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Ucber 

die rtsstlen Reste von Wirbelthieren, 

wddie tUtnm roa SeUa^tmit von ihno BdMD m lodin ud Hadi-Anm 

nutgebiiielit h«fa«o. 

Tm 

Bermann von Meyer. 

Tut 1— vm. 

Von den llcrrun Ilcnnniiii und lloljcrt von Schlagintweit .sind mir die ioä.silcn Ucstc 
von Wirbelthieren zur Untersuchung anvertraut worden, welche dieselben mit ihreui in der 
BUUibe d«r Jalire, fem von der Heimadi der Wiaaenwliaft zum Opfer jjsfUleQeii Brndw 
Adolph auf den in den Jahren 1851 — 1858 unternommenen Reisen in Indien and Hoch- 
Asien gesammelt hnbim. Wenn auch nur ein geringer Thnil der in zwei Kisten verpackt 
gewesenen, sihr friiurtiioiifarisclien Gegenstände einu Untersuchung zuliess, so ist doch diese 
Ausbeute schon dudurcli wichtig, dass die Reste aus sehr verschiedenen, thoilweise zuvor 
fttr ftmäe "WvMlhmt niibdcunt gcweaeneD Gegenden herritbnD, und «ine ausge- 
dehntei« Vorbrintimg von Süngethieren- und ReptiUeor ftlhrendai TerüHr^büdeD, als bnher 
angenommen wurde, im fernen Asien bekunden. 

Die liesseren Gegenstände habe icli auf Tat. 1 — VIII abucbildet. Die Angaben über 
die geographische Loge der l'undstütten verdanke ich der gefälligen Mittheilung der Herren 
von Schlagintmil. Unter %d(e ist nSrdUche fteite, onter Liinge die MUche von 
Greenwidi and unter WSh» rind Eoglieebe Foae liber dem Meere m verstehen. G^ieeentUch 
ist auch die Bezeichnung angegeben, womit dit^ Stücke versehen sind, und die sich auf den 
Band, die Seite und die Nummer in den eim: Itcihe von Bänden omÜMaenden, fiberaos 
zweckmässig eingerichteten, handschriftlichen Catalogen beziehet. 
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Utit Vurlust, deu die WUsetiüchail in dem Herrn Adulpli vun Sclilagiutweit beklagt, 
iit um lo fUhttMMr, ab «r es war, dw iksh beaoDden für Geologie iatoreMiita , und daher 
aueii Uber die Lagwungaverhidtnine der Fandstittten der ibasilea WirbeUibiere bitte genauere 
Auakunft geben können. 

In dieser Sammlang sind eigentlich keine Gegenstände aus den Sivalik- Hügeln Nord- 
Indion's cntlmltcn. Es ist die» pernde kein Maiigol, wuiin man bedenkt, welche grossartigen 
Schätze aus letzterer Gegend in den Sammlungen ln<licn'.s und England's aufgehäuil sind, 
and daaa dieae mitunter aebr voUatündigen Beate wenigstens zum Tbeil in dem von Falooner 
und Oautl^ eradiienenen Werke: «Fauna aniaqua Sivaiensis*' ▼«rüflbnttieht TorUegen. Dieses 
im Januar 184() begonnene Prachtwerk war im Atlas bis zur neunten Lieferung, im Texte 
nur ztir ersten Lieferung gediehen, als eine längere l'ntcrbrechung eintrat, der am .'H. Januar 
1865 der Tod Falconer's folgte, was die W'iederauftiahuie des Werkes nun noch mehr in 
Frage stellt. 

Die von mir unteraucbten Ueberreate irerde ieb naeh den Localitütan, von denen ^ 
herrühren, besprechen, weehalb ich eine Uebermcht derseDMn nach ihrer geographischen 
Verth«lung Totanachicke. 

A , Indien. 

I. Aus der Provinz Kach (westliche» Indien). 

1. Localität: Insel Perim. 

II. Aus der Provinz Snidh (westliches Indien). 

2. Localitat: Zwiacfaen Dokri und NAH, an der Westseite des Indua. 
S. LocaUtitt; Eapdni bei Sevan. 

III. Aus der Provinz Mi'dva (Central -Indien). 

4. Localität: Jhänsi Ghat zwischen Jiiblpur und Narsinglipur. 

W. Aus der Provinz Pänjiib (nordweetUches Indien). 

5. LocuUtut: Koähialgarli, a. 

6. Localität: Koshialgärh, b. 

7. LocalitSt: Koahialgarh, e. 

B. Weatlicher Himilaya. 

V. Aus der Fhmns Simku 

8. LocaUtit: Simla. 

VI. Aus der Provinz Obdmba. 

9. Localitttt: Xdrpor, a. 

10. Localitit: Fünf Eof^ Heilen von Niirpur, b. 

VII. Aus der Ptovuis Bqawi (weadiober Tbdl von Kaahmir). 

11. LocaUtät: Khemi Daki Pasa. 
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C. Westliches Tibet. 
Vm. Aas der IVovinx Gd^ Khdrsom (GraM-TiI>et). 
IS. LoesfiOt: Nicht genamr bdoumt 

A. I D d i 6 D. 

L Aus der Provinz Kach (westliches Indien). 
1. LocalHüt: Insel Perim bei Gögo. 

Diese Insel, an der Ostseite des Meerbusens von CambAy, der Mündung der 
Neibudda gegenüber getegen, darf nicht mit der Insel Perim am Eingänge des Bothoi 
Meeres veruechselt werden. Sie ist berülunt wegen ihres Rriehthams an fossilen Besten 

vecsdiiedcnartiger Wirbelthiere. 

Baroii Hügel (Jour. Asiat. Soc. of Ben}:., V. p. 288. May 183(;) ist der erste, der 
des flntdeckers der Knochen, Dr. Lusb, erwähnt. Die von dieaeiu gefundenen iieste 
(I. c V. p. 767) werden dem Msstodon btidens beigelegt nnd sollen ausserdem in dem 
Horn von einem Ochsen, dem Sehiidel von dnem Schwan und in Besten Ton einem Nager 
bestehen. 

Bald dariuif unternahm Capitiin FuUjames (1. c. V. ]), 28!»; VI. 787) ausgedehntere 
Nacbt'orscbuDgen , die ihn in den Besitz einer grüsserea Menge lossiler Kuocbeu brachte, 
welche in die fiammlnngen der Asiatischen GesellschsAsn za CUcotta und Bombay, sowie 
in jene der geologischen Gesellschaft zu London gelangten. Unter diesen Besten werden 
Zähne von Mammuth, Mastodon, Rhinoceros, Hippopotiimus , Palaeodierium nnd vielen 
anderen kleineren Thieren , Stosszähnc von Elephanten , der Kopf eines grossen Saurus , der 
halbe Fuss von einem Hirsch-artigen Thier und Conchylien aus einem kicsoligen Sandstein 
auijgeführt. Prinsep (L c. 2ÜU} VI. 1837. p. 78) gedenkt unter den durch FuUjames an 
die Asiatisdie Gesellschaft ra Oalciitta gekommenen GegensUnden mehrerer gut erhaitenen 
Unterkiefer von Hippopotamos, Elephas, Bhlnoceros (Lophiodon?), Sus, Anthracotheriam(i)y 
Hirsch, Ochs, Bruchstücke von Schildkröten und eines vollständigen Saurier-Schädels. 

Um dieselbe Zeit, wo Fulljames die Gegenstände, die er gesammelt hatte, der 
geologiitchen Gesellschaft in ^London verehrte, im Jahr 1840, erhielt das Britische Museum 
von der Insel Perim «in ihnüdies Gesdienk dnroh Miss Peppcr. Spater fand noch Bettmgton 
(AtiMoaeom, No. p. 662) den ScfaKdel von dnem grossen H^ederiühier, der nadi 
Falooner (Quart Joum. Geolc^. Soo. London, 1845. I. p. 371), dem ich diese Angaben 
entlehne , dem Hramatherium Perimensc angehört haben könnte, dann ancb Beste anderer 
Wiederkäuer, sowie von Mastodon, Rhinoceros, Crooodil etc. 
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Uater den von dieser Inael nach Ea^hud gekommeiien UdMcreeten erwiümt Falcooer 
HMtodoD latideni, dne powe Spedea von Rhinooeraa, dne Spadea Elqihaa, HippopotamiM, 

mit der zu Ava, im Nerbudda-Thal und in den Sivnlik-Hügcln vorkommenden Hexaprotodon- 
Form übereinstimmend, Dinotlieriiim Iiidicurn, Equus, Sus Ilysudricus, auch den Sivalik- 
Hiigeln zustehend, Camelopardalis Sivalen.sis, Brainathcrium Poriniense, mehrere Species 
Antilope, Boa, zwei Species Crocodil, worunter ein Gavial, versuhiedcae Süsswasser-Schild- 
krOten «md Fiackwirbel von 2Vs ^ ^ Zdl Dordimeaaar; wobei MudrOcUieh bemerkt wird, 
daaa dia Mehrzahl der Versteinerungen von der Insel Perim denselben Genera und Species 
nngehiJre , wie die aus den Sivalik-Hiigeln und der Irawaddi-Ufer in Ava ; nur Dinotheriuni 
und Uramatlicriura suytn noch nicht aus ersteren Hügehi bekannt. Die \m ganzen unbe- 
deutenden Rest« von Dinotlicrium Indicum, Camelopardalis Sivalcnsis und Hraniatiuriuni 
Perimense beadirdbt Falconer in einer beaonderea Abhandlung (Quait Jonm. geolog. Soc. 
London» 1845. I. p. 356), irarin er darauf hinweist, daaa die Veri^fontlidiang der ttbrigen 
Reste in seiner Fauna antiqua Stvalends erfolgen werde, wddie indess nur erat dnige 
^eaer Reste abgebildet enthält. 

Nach dem den Knuclieu nuch anhängenden Gebilde rühren sie aus einem Couglo- 
merat her, von dem gesagt wird, daaa ea kdkig eiaenachüasig sey und in Kndlen verhXr» 
teten gelUielien Thonea, verbanden durch einen Tdg aua Smd and Thon, beatehe. INe 
See habe von vielen ditsi i Knuchea die Gesteinsinasse weggespült, sie .scycn gcwöhnlidi 
mit kleinen Serpuln und andiren lebenden Conchylien bedeckt, vcrkiesdt, wie die meisten 
Ivnochen der Sivalik-Hiigel und von Ava, und tiaher aueh .sehr hart. 

lu der SammluDg, welche die Herreu von Schlagtntsveit aus Asien mitbrachten, habe 
ich unter den Gegenetilnden von der ImA Peiim dgentUch nur dnen achOnen Badcensabn 
von Mastodon Perimenda Falc. and einen ftagnentwiaehen ScfaHdel von Meryoopotamua disaimilw 
Falc. Cautl. erkannt. Letzteres Tllier wird wohl aas den Sivalik-Hügeln angeführt, aber 
nirgends von der Iu.sel Perim, von der gleichwohl nach der ausdrücklichen Vensicherun g 
des Hemi Professor Uobcrt von Scfalagiutwcit dieser Scliiidel lierrülirt. Die Stücke von der 
Inad Pecim tragen die Beieiebnang: VoL 81 ; p. 279; 12S5. 

r> i n o t h e r i u ni. 

Die Insel Perim war in Asien die einzige Fundstätte für Dinotheriuni, bis 
später Lieutenant Gamett, wie ^vir sehen werden, Zähne dieses Genus auch zu Attock 
im Pl^l&b fiind. Die von Scblagintweit^sche Sammlung enthält von Perim nichts, 
was dem IMnodierium bdgdegt werden könnte. Ea yrkä gIddiwoU ptMend eradieinen, 
wenn wir einen Blick auf die von Fakoner unter Dinotlieriam Indicom begriffenen Beate 
von der Insel Perim werfen. Das erste Stück, welches gefunden wurde, rührt aus der 
hintern Hälfte eines unteren Hackenssühns her (Quart. Joum. GeoL Soc. London, 1&45. I. 



f. 860. t 14, £ 1} — bener abgebildet in Fauna «ntiq. SiValeMis, I. t 8. £ IIX Bestätigt 
wurde das Voritonunen auf dieser Ined doreh AoffindoDg ^es die Reihe der Badtenzahne 

umfassenden Stückes der linken Unterkieferliillfte , woran zwar die Zlihne bis zom Alveolar* 
Rande weggelirochen waren , das aber nach der Abbildung ( Fauna antiqua Sivalensis , V. 
t. 35. f. 6 von oben, f. 6a von aussen in Viertels-Grösse) unbezwetfelt von Dinotberium 
heiTÜhrt In den relativen VerliKitnisMo der ZÜline wird die groiae AebnUehiMit mit der 
8pe(deB von Eppelaheini» DinoCberinm giganteum, hervoigehoben ; die vier vorderen unteren 
Backenzähne messen aber nach Falconer in der Indischen Species einen halben Zoll mehr; 
der Unterkiefer ist in dieser Gegend höher und breiter, tnas-iiscr, hinten einen kreisrunden 
Querschnitt durbietend, in der Europäischen Species verhältnissinassig schwächer und äacher 
au der Innenseite. In diesen Verhältnissen bestehe im Indischen Kiefer eine so grosse Aelin- 
UeUiwt mit Maatodon g^^anteus, daaa man ilin anfimga dem Uataodon bngelegt habe. Das 
hintere Ende der Symphysis und das hintere Foramen mentale stimmen in Lage mit der 
Species von Eppelsheim , letzteres Foramen liegt nur dem Alveolar-Randc weniger nahe. 
Dieses sowie die grüssure (;i"-ta!t tiiul der <lickere Schmelz der Backenzähne veranlassten 
Falconer, daä in Indien geiundetic I^iuutherium von dem Europäischen D. gigantum als 
eine besondere Speciee unter der Bennenong D. bdicnm an trsmten, der jedoch zu ihrer 
Haltboikeit eine bessere Begründung um so mehr m wUnschen wftre , als, wie wir spfttcr 
aebm werden, die grössten von mir aus der v. Schlag in lweit'schen Sammlung untersuchten 
Zähne von Dinotberium unter der MaxiiDuljrrt'isise der Zähne von Eppelsheim bleiben, andere, 
selbst dreireihige ßackcnzähnc , mit solchen von Eppelsheim übereinstimmen, und sieb 
aueb Backenzähne von geringerer Grösse in dieser Sammhiog vorfinden. Es ist bdess 
lEemeswegs meine Absicht, die Ifi^cblEmt in Abrede an stellen, dass das Dinodierium 
Indiens von dem Europa's veBSChieden sey, ich glaube nur, dass vor allem eribrderlich 
ist, <len Nachweis dafür genügend zu erbriii<!en ; <ladurch , ilnss die Ii(>sto ans einem 
anderen Weltthcilc hcrrülircu. müssen sie nicht iioth\vrn<liL' auc h einer anderen .Species ansc- 
hüren. Eineu ähnlichen Fall werden wir später bei dem Tertiar-Plcrdc zu behandeln iiaben, 
das elienfiilla von dem in Europa nicht au unterscheiden ist 

Mastudon Perimensis. Falc. 
Von der Insel Tcrirn kenne ich von Mastodon nur den Taf. II. Fig. 2 von der Kau- 
tiäcbe und Fig. 1 von der Seite abgebildeten li-agmentarischen Zahn, der ein letzter gewesen 
seyn wird. Seine QuerhUgel stehen etwas schifig. Ausser dem lefeiten, stark beadittdigten, 
einfiMh geUldeten Thdl tSiad vier Qnenreihen ttberfiefert, die vordere nur unvollständig, 
weshalb es sich auch nicht angeben Itisst, wie viel solcher Reihen der 24ahn enthielt. Jede 
dieser vier Reihen enthalt vier Hügel, von denen der äussere und innere stark, die beiden 
mittleren kleiner sind. Die Reihen sind schwach gebogen und dabei mit der convexen 
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Sdte nadi vorn gerichtet. Nm' der ersten dieser vier Reihen lilzt an der elüTker abge- 
nutzten ^üAb hinten eine NebenipitBQ an. Die feigenden Querrdhen BaigMi nur achwache 

Abnutzung. In den Querthälern liegt eine Zahnsubetanz , welche tiir Rindcnsubstanz etwas 
hart acyn würde; je weiter hinten das Thal liegt, um so mehr tnthiilt es von dieser Substanz. 

Die Wurzeln sind entfernt, und wo sie sasseu, ist der Zahn abgerundet; auch der 
Sebmeb ist steUenweise beachSdigt, nnd lue and da, meist an den beadiädigten Scdleu, 
erkennt man Gonchylien-Brat, wie es scheint von Ostreen, die sehr festsitzt und tkk durch 
weisse Beschaffenheit auszeichnet. Diese Brut konnte «ch erst iest^esetzt haben , nachdem 
der Zahn beschädigt und dem jetsigen Muer anagesetzt war; sie stammt daher aus 
nuuester Zeit. 

Von dem Zahn ist 0,141 Läuge überliefert, die Breite misst 0,066. Der Zahn ist 
fest, schwarz und mit diclcem, stark glänzenden Schmelze versehen. 

Nach Fidconer's aniUnglichen Meinung (Quart. Journ. Geol. Soc. Ix)ndon, I. 1845. 

p. 36.5) wiirc der unter den A orptcincrungen der Insel Perini vorwaltende Mastodoii mit 
einer von den beidLii unter einaiulLr jinuz ■. i i schii'ili ncn Sptcits idunti.-ch, wcIcIk- < 'lit* (Trans, 
geol. Soc., 2. Ser. II. p. 611) unter Mastoduii iutiden.«* bejjrcilt, nämlich mit der Speciea, 
deren Zähne ^ c t 87. f. 1 — 4) Mcfa in dem Westen von Indien nnd in Ava häufig, 
dngi^en m den Sivalik-Hügdn selten findm. In der später erachienenen Fauna antiqua 
Sivalensis (IV. t. .31. f. 9 — 11; V. t. 88. 39. f. 1 — .3; t. 40. f. 1. wurden jedoch 
zahlreiche Reste unter Mastodon Perimcnsis abgebildet , wonach es waiirschcinlich wird (der 
Text ist nur zu der ersten Lieferung erschienen), dass Falconer inz\\isclien seiue Ansicht 
gdndert und die Uastodon» Reste der Insel Perim zu einer eigenen Species erhoben hat 
Derselben Speeles gehOrt offenbar der von mir untersuchte Zahn an, er besitzt die gröaste 
Aehnlichkcit mit einem in genanntem Werk (IV. t. 31. f. 11) abgebildeten Zahn, wobei sich 
herausstellt , das.s er ein letzter unterer Bnckcnzahn ist , dem vorn ein Stück fehlt. Auch 
erkennt man an diesem, sowie an einem auuleren bei Falcuncr (V. t. 40. f. 5) abgebildeten 
Zahu sehr deutlich, dass die Qucrtbüler eine Uber dem Schmelze liegenden Zahn» 
Substanz enthaltim, was an dnen Zahn erinnert, d«r nch bei Falooner (Quart. Joum. Geolog. 
Soc. Ltmdon, 2III. 1857. t. 12 f. 3. 4) ans dem Orag von SufibUt unter Mastodon Arver^ 
nensis abgebildet findet. Es wird jedoch bemerkt, dnss die Abbildung nach einem Abguss 
angefertigt sey; die bei diesem Zahn in den Thälern auf dem Schmelz liegende Substanz 
könnte daher auch nur Gcsteinsmasse seyn. Die bei Mastodon Perimensis in den Quer» 
thülem auftretende Substans verleibt ^eaer Spedea «ne gewiaae Aehnliohkmt nut £le[dias. 
Ea läast tkix ttheihanpt nicht in Abrede stellen, dass dn Uebeigaog swisehen Mastodon und 
Elephas besteht, wenn man die vielen genauen Abbildungen vergleicht, die von den in Indien 
gefundenen fossilen Zahnen beider Genera in der Fauna Sivalensis enthalten sind. So neigen 
namentlich die Zähne von Elephas insignis (I. t 2. f. 6), unter welcher Benennung auch 
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die früher von Clifft mit ikt» Niunen Mastodon Elephantoides belegten Z:ilinc- fll. t. 20. f. 
nochmals abgebildet werden, dann von £. Gansea (I. t. ü. f. 7), E bombiironä und E. Cliiti 
saflkllend zn Mistodon hin, lo diM «• lo entachuldigeu seyn wird, daw GBft die Zihne 
von SlqtbM CItfti ndt dmen von HaBtodon latidem Toreinigt, obaohon ine von lebteren 
nidit schwer su untecadiriden «md. 

Uerycopotamufi diesimilis Falc. Oauü. 

Von diesem Thier fimd ich in der v. SeUagintwehfaehen Sammlung einen fragmen- 
tarisehen ScUtdel vor, den ich Taf. IV. Flg. 1 von der QaomNiaeite und Fig. S von oben 
abgebOdet habe. Das vordere Ende scheint mitBegmn der Eckzahn- Alveolen, von denen niclits 
mehr wnhreenommen wird, wegfrebrochcn zu Heyn. Es f. hlt ft nier gleich iiioter den Backen- 
zähnen der hintere Schüdeltheil ; die Gegend der vorderen backenzahne ist an der rechten 
Seite und die obere Schädeldecke in der Gegend der hinteren Backenzähoe weggdvoohen. 
Die Untersnte, sowie das was von dw Oberseite ttbertiefert ist, sieht staik riasig ans. Die 
ZKbne sind so sehr beschädigt, dass eich ihre Zahl nicht mit genügender Schürfe ermitteln 
iBsst; nur die Ixiiden letzten Hnckenzähne der linken Obcrkieferhälfte verrathün ilotitüch den 
Charai<tcr des .Mcr} copotainus , der aufs Beste an einem letzten Backenzahn der rechten 
Oberkielierhälfte vorliegt, welcher, die Bezeichnung V. 31. p. 178. 2418 an sich tragend, 
ans Koshialgarh un l'anjüb benrilhrt und von mir Taf. IV. Fig; 8. 4 abgebildet wurde. 

Die Verstehienii^^ ist Inaui, hart und schwer; mnen enthält der SchMdel euw grau^ 
liehe harte und schwere, wie es schdnt eisenhaltige Snbstanc von mehr amtenrtiger Be* 
SChaffenheit. 

Es werden für die iSpecies in einer Oberkieicrhulftc sieben Backenzähne angenommen. 
In vorliegendem SehKdel, der ungeachtet semes mangelhaften Zostandaa au den besten StBcken 
der V. Schlagmtweilfsehen Sammlung an fosrikn Knochen gdiSrt, besitst der letate Badcen- 
aahn die Grösse des zuvor er w ä hn ten vcNinzelten, der vurletate war nur wenig geringer und 
genauer quadratisch, der dritte von liinteü wird in der Richtung von vom nach hinten 0,015 
und von aus.sen nach iimen nicht unter 0,02 geme.'i.sen haben. An diesem und dem Vor- 
sitzenden Zahne lüsst sich die Beschatfenheit der Krone nicht mehr erkennen. Dem vierten 
Zafanv«»! hinten möchte man von vom naoh Unten 0,01S, von aussen nadi innen etw» 0,016 
geben. Innen sohehit er atompf gerundet Davor i^aubt man noch fUnf Stellen fttrWuraehi 
zu erkennen , welche bd der Gegenwart von sieben Rackenzähnen auf drei Zähne zu ver- 
theilen wären, freilich eine schwere Aufgabe bei dem unvoUkommnen Zustande der betreftenden 
Gegend. Die ganze mit Backenzähnen besetzt gewesene Strecke ergiebt 0,1 2ti Länge. 

Hinter dem ernten Backemahn war derKiafisr eingezogen, doch nicht so stark als ea 
den Anschein hat, der Rand b dieser Gegend ist nSmBch audi an der Unken Sdte 
weggebrochen. Von hier verbreitert sich der Schädel hlnterwilrts immer mehr und 
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engtebt in der Gogend des letzten BackLuzahn» üist 0,1, was noch etnutiU SO viel ZU sqyn 

acheint als die Breite in der vorderen Gegend der Uackcnzähne. 

Der Zwiachtiukictbr ist weggebrocbcii. Der Auä^chuitt mit brüchigem Kaudu vom iii 
der MHtB dar Ob«««te «Suaat niebt MtBifieb. ijogea ihn hin «pitot mefa nacli vont du 
KnoohoipMHr am, daa wat^teos in sünem vorhandenen vorderen ThtSl adunal sich dantelll;. 

Augenhöhle und Jochbogen sind weggebroehcn. Man glaubt I'i bcrrestc von der äusseren 
Mündung des Untcrangcnh<)hlen-(\'inHl.H wahrzunehmen, die aber, dem vierten ßackeiizahue von 
hinten entsprechend, weit hinten liegen würde, und daher auch nur auf Täuschung beniheii 
iiöuntc, zumal diese Gegend sehr bcächüdigt ist. Im Schweine zwar und in Hippopotamu.s 
entspricht diese Mündimg dem vierten BaclLensalin von hinten. 

Die Beschaflienh^ der hinteren Badienzähne dieses Schädels sthnmt voHkommen mit 
den in der Fauna antiqua Sivalensls (VII. t. 62. f. 17) in natürlicher Grösse abgebildeten 

Ziihnen, welche nur wenig grtisser sind; sie passen daher auch besser zu den Zähnen des 
Fig. l.") iibgebiliktcn Oberkicler» derselben Spcciea , welcher in einer Hälfte dicht hinter 
einander folgend vier vordere und drei hintere, zusammen sieben Backenzähne ergiebt. Die 
Stelle des vierten Zahnes ist an dem von mir untersuchten Schädel richtig angedeutet 
Davor würden zwei sweiwurzdige Qibne gesessen haben, welche nach der Fauna Sivalensis 
fast so lang waren, als die Ii interea Zähne, nur viel flacher. Dem Räume, welchen die sieben 
Zähne einnehmen , ents[>rii'ht der von mir am Sebiide! di r Insel rerim liLlundenc. In 
genannter Fauna werden Tal'. 67 Schädel und Unterkiefer abgebildet, die in /.wei Varietäten 
vertheOt werden: F^. 1 — 4 Herycopotamos dissimüb, var. nuyor und Fig. 5 — 7 var. (?) 
uünor. Deber das Bestehen letsterer Variet&t hegt Falconer selbst noch ehiigen Zweifel. 
Die ZShne von var. major sind auch hier wieder merklich länger, als die von mir unter- 
suchten , die dafür auf die Zidiiu" ;ii dem Schädel Fig. herauskommen, der nn1f>r var. (?) 
minor be;rrifFen wird , welchem auch die Länge des von den liackenzahneii in dem Schädel 
von Fcrim eingenonnncnen liaumes entspricht ; wobei jedoch, wie namentlich in dem Schädel 
Taf. 67. Flg. 8 der Fauna, Uebeigänge vorliegen, welche eine Trennung der Speeles in zwei 
Varietilten wieder aufheben wttrden. 

Oberarm von einem Pachyderm. 

Es ist :iLu- das Taf. VU. Flg. 16 von vom und Flg. 17 von innen digebildetc, stark 
abgerollte vd<.:r abgeschliffene untere Ende des Knochens überliefert, woran man gleichwold 
erkennt, dass es weder von einem Pferde-, noch Hippopotaiiuis- , noch Schweins - artigen 
Thier, auch niciit von i'alaeotherium , Anoplotherium oder einem ihrer Verwandten herrührt, 
eben ao wenig von Elephas oder Mastodon, woiiir aclion dw Knochen zu kldn wSre. Die 
nur aus zwei C^nvexitfiten beethende GelenkroUe spricht gluehwohl für «n Fladiydefm. 
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Am Gclcnkcßde erhalt iiiaii von aussen uach iiiuoii 0,Ü55 , von vom oacb hinteo 
0,058 und 0,081, b«i 0,08SHlHw der G«l«tt1crol)e, Ober weldm- der Knodioi Tom volieft, 
hinten mit «bor tieferan Grabe veneben iit D«r Knochen iat von dmldeveni Bnnn, eeihtver, 
glänzend nnd, wie gesagt, stark abgerieben tsnd ddMi g^ttt Die Grösse würde wohl dem 
Oberarm des Merycopotamus derselben Ablagerung entsprechen, doch weicht der Knochen 
in der Ausbildung davon zu sehr ab; in Merycopotainus stellt sich, wie aus der Abbildung 
b der Fauna Siraleniii Tli£ M. Fig. 18 an eraehen ist, dieses Ende verbältnissmassig bi-eiter 
benuia nnd bietet, waa man kaum ^aaben aoUte, gröam« Aehnliebkeit mit den Fleiach- 
Iteaaeni dar. 



Ii. Aus der Provinz Sindh (westliches Indien). 

2. LocaUtiU: Zvisehen Dokri nnd Niiri an der Weataeite (dam racbtan Ufer) 

dea Indus. 

Die Gegenvande tragen die Beseiehnung: V. 31; p. 271; 106S. A. 

Es verdient nur der durcli Abnutzunjr kaum angegriffene, etwas zerfressen aussehende 
Endilieil eines Backenzahnes von Mastodon , dessen Spccies nicht zu cnnitteln war, Erwäh- 
nung. Die vorhandene Querreihe verleiht der Krone 0,06 ßreite und 0,046 Höhe. Sie 
besteht aua swd Hauptapitaen , die durch vier Nebenaphien veibunden werden. Die eine 
Haiqita^tBe steht mit «nem starben Ansata in Verbindong. Das Stock dgnete sidi nicht 
für ebe AUnldnng. 

.'i. Localitiit: Kaptiui bei .Sevan, 
Sevan: Breite 26** 25'; Länge 67" ö7'; Höhe 146 Fuss. 

Die Stücke sind beMiefanet: V. 81 ; p. 878 ; 1. 

Die mdsten GcgenstBnde warsn aum Ablnlden nicht geeignet ESn grosses Landp 
aKngetluer, «oU unbezweifidt em Fliehydenn, venütb sidi doreb einen kngelfömiigen Gdenk- 

Ittufi eines Oberschenkels von 0,082 Durchmesser. 

Bruchstücke von mehreren , obenfaUs grösseren Knochen lassen durch ihre dichte 
Beschaffenheit auf Meer-Säugethiere sclüiessen. Keines dieser Stücke ist jedoch so vollständig, 
dass daraoa das Genna zu erkennen vire. Durch die Reste von fossUeo. Meer-SÄuge- 
tbieien isidmct sich diese Localität vor allen anderen ana. 

rMMlill|i.,»Mt«V, I. 8 
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WiederkMuer 

Das Taf. I. Fig. 20. 21. 22 von dreiSeit(;ii abgebildete obere Ende von einem Schien- 
bein (Tibia) erinnert an die Wiederkäuer. Die Beschädigungen verhindern, seine Durch- 
messer zu nehmen; in der Kichtunt» von aussen nach innen dürfte es 0,011 gemessen haben. 
Iis ist 0,0G3 Länge vom Kuuchen überliefert, an de^iseu Bruchtiüehc raan von vorn nacli 
hinten 0,0S8, von MisBcn n«ch innen und sw«r Unten 0,017 «dMlt, vom schürft sich 
d«r Knodien xu. 

Die Gnis r !it iiii Verhältniss zur Grösse eines später zu erwähnenden Astragalua 
von der ersten Liu iilitiit von Koshialjijiri» im Phnjab; es wäre daher möfilit b . da.ss diese 
beiden Knocbeu von einer und derselben Speeles herrührten. Auch besitzt das rüthiiche Gebilde 
beider Inoenütütea gro«e AdmUeUeit Dm Thier wird ein Cervide oder Moeehide etwu 
grSner als das Reh gewesen leyn. 

Crocodil. 

Von Orocodil lutt «ich ein i)cbädclbraGhstUcli getundeu, da» in dem noch mit dem 
Scheitelbein vwbundenen Hauptetirnbein besteht und von mir Ta£ VIL Fig. 4 von oben in 
natürlicher Gräese abgebildet ist. Schon nach dem Veclaoft der Qnemalit zwischen bnden 

Knochen können dieselben nur die von mir angegebenen darstellen. Sie riiben aus der 
i"ecliteu Halfic lier, sind jcdoeli nieiit vollständig genug überliefert, um auf die BreitxJ des 
Schädels in dieser Gegend suhlicäsen zu lassen. Nouh weniger ist von der Lange der Knocbeu 
ilbeirUeftrt» woU aber wird von der vorderen inneren Begrenzung der vachieu SddKftQgrabe 
wenigatene ao viel wahrgenommen, daa» man neh Uberzeugen kann, daas eine aolche Grube 
sienilich geräumig vorhanden war. 

Der Knochen ist yut erhalten, fest, schwer und von hellcrem Ausaehen; es hängt 
ilun noch feinsandiges Gebilde an , und er ist offenbar tertiären Alter:^. 

Es w*re möglich, dass dos Stück Uautknochen Taf. VIL Fig. 5. 6 aod die beiden 
Zahnftagmente Taf. VO. Fig. 7 — 11 von denetben Species beirtthrten; sie stammen ai» 
Ku^hialgärh , einer Ix>calität, die, wie irir gesehen haben, -denselben Wiederkiiier in be- 
herbergen sclieirit , auf den ich zuvor bei Kapiini Bufmerksam zu machen hatte. 

Das Bruchstück vom Schädel ist zu unbedeutend , als dass es sich mit den voUstän- 
geren Resten von Crocodil uud Gavial, welche Crawlörd vom irawadi in Binuauien mit- 
brachte (Tnuw. geoL Soc, 8. S. II. t. 43), so wie mit den Resten, welche Gsnüey (Asiatie 
Reaearches, TSX, 1. pari, Galoutta 1836. p. 25. 82. t 2. 3) aus den Sivablt-HOgeln vec^ 
dffisatiichte, mit Erfolg veigleidien lieas. 
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in. Aas der Provinz Malva (ücutral-Iudi«ia). 
4. LoealHMt; Von JhAnsi Ghat, swischen JAbIpnr und Nariinghpnr. 

Jbinn Ghat: Breite S3<> 9'; Länge 79^ 36'; Höhe 133$ Fmc 
iNe Stacke tragen die BeMiolmiug: V. 31; p. 81; 1210. 

Von Jabalpur im Nerbudda-TlMle ftthrt eoboo Spilebniy (Joor. A^iai, Soe. of Bengal, 
n. p. 588; Jtkib. für MipenL ete., 1847. S. S47) «os einer mit Bnalt bedediten Kalli- 

«tehaachichtc Reste von Elephas, Hippopotamos und Eqaas an. Es wird dies «obl dieselbe 
Localität seyn, von der auch ilie liriidt-r von Sohlajp'ntweit Knochenrest« mitbrachten, die 
Jedocli uur in unvollütiindigen Ki«;t'era von einem Ochsen-artigen Thiere bestehen, dem aaeh 
ein Halswirbel angehören dfiifte. 

Das eine Stttelc Taf. VUL Fig. 1. 2 aas der rediten UnterideferhttOe itthrt von 
einem älteren Thier her. Die hohe Basalspitze und die starke Hckltiidung der Krone der 
Hat ki tiziilme mit Kindcnaubstanz vcrrathen ein Ocbscn-artiges Thier. Die Zähne übcrtn-ffen 
in Grosse die unserer gewöhnlichen Ochsen und kommen mehr auf den Zahn heraus, welchen 
Cuvier (oss. foss., 4* ed. t. 176. f. 9) aus der Ivnochonbreccic von Nizza iUr den letzten 
hinteren Baeicensahn (demi^ arriire-molairc) von efaiem gtoa»m Odisen erklärt, der aber 
sioberiidi der Torietrte Int, dem er auch im Kiefer von Jlidbsi Ghat entapricht, nnd zwar fhea so 
gut '^vie dessen vorrorietzter Zahii dem Zahn aus der Knochenbreccia von Nizza, welchen Cuvier 
(f. 8) für einen vorvorletzten (premiere arriere-raolaire) hitlt. Die Zähne des Meiycotherium 
Sibiricum (Bojanus in Act« Leopold., XIL t. 21. f. I — 8. ]f. 264), welche hiebei in Betracht 
kommen kfinnteo, rind ««t grBsser und weniger nadi Art der ZBhne in den Ochsen gebildet. 
In dem lebenden Enrofdüscben Bison (Bojanus, L c. UD. i. t SS. f. 7. 8) ist der letste 
und vorletzte Zahn auffallend kleiner und dabei doch der diesen Vorsitzende Zahn von der 
Grüsae desselben Zahns im Kiefer aus Centrai-Indien, an dem man für den letzten Zahn von 
vom nach hinten U,Ü49, von au.saen nach innen 0,Ülti, für den vorlct/.teu Ü,Ü3;{.^> und 
0,0165, für den vorvorletzten 0,0265 und 0,0185 erhält In der der Mitte des IcUtca 
Baokensahns entsprechenden Gegend eigiebt der Eoefer 0,088 Rihe b« 0,088 Dicke. 

Ein anderes Taf. VII. Fig. 18. 19 abgebildetes Bmchstück rührt ebcnlall.«i aus der 

n ebten rnterkicfcrbälftc her, aber von einem jüngeren Thier. Der fa.st vollstiin<lig bu.<» dem 

Ki<trr herausgetretene, .schon starker Abnutzung unterletrenc Zahn crgicbt von vorn nach 

iiinlen 0,0^, von aussen nach innen 0,013; er ist daher tiauher als der vorvorlet/.te Zahn 

im ilteren Thier, wird aber i^diwold den vorvorletsten daisteOen. Die Krone des folgenden 

Zahns liegt noch ftst ganx in der Alveole. An ihr eriiHlt man von vom nadi hinten 0,085, 

midün eher noch etwas mehr als an dem vortslsten Zahne des piBsseren Kiefers, von aussen 

2« 



nach innen nicht auter 0,014. Dahinter bemerkt uiau ein Stückchen vun einein noch tiefer 
im ffiefer gelegenen Z«liiM, der «tidi «im sdnügere Lage einnklun. Vor dem ecaten der 
überlieferten Zihne benwtkt man noch die hintere Warsei des ihm vorgeeenenen Zahnes. 

Unter dem ersten ilberlittferten Zahne eigifliA der Kiefer 0,0575 Iföbe und 0,018 Diel»^ 
unter dem folgenden 0,0675 und 0,021. 

Der Kiefer des älteren Thiers ist in viele kleine, fest zusoinuienhiingende Stückchen 
sersprungen , WM h«iu KlefiHr de» jüngeren Thien der Fall nicht iat Beide StOeke aind 
schwer und fest, die Ztüine von weisslicheni, mehr caldnictem Anaaehen. Oer Eindniek, den 
sie machen, ist mehr der von Diluriul-Versteinerungcn, von Versteinerungen ans LösS. Doch 
iat das Gebilde weniger hell und bi'steht uns liaiten, festen Knölkhen. 

Der damit gefundene lial.Hwirbel , der wohl von derselben Speeles lierrUhren wird, 
giebt dem im Europäischen Bison in Grösse nichts nach. * 

Unter den yon Crawford von den Ufeni de» Irawadi nutgebrachten fiMwOen Ueber» 
testen von Mastodon, Ithinnccros, Hippopotamua, Schwein, Crocodil und SchOdlcröto befinden 
sich auch Züline von Wiederkäuem, welche grosse Aehnlichkeit mit denen von Jhimsi Ghat 
verratheti. Einige denseUjcn sind in den Transactionen der geologischen Gesellschaft zu 
London, 2. Ser. II. Taf. 40. Fig. K — K, abgebildet. Unter diesen scheint der Zahn Fig. 7 
nidit von einem Ochaen, dem er beigelegt wird, henurOhren, aondem der teilte untere 
Badtenzahn von emem froeaan Hinch m tepkf wihrend die ZKbne Fig. 8, die einem Hirsdi 
beigel< gt \^ erden, and der Zahn'' 6 oiFenbar von Ochsen herrühren. Besonders die unteren 
Zähne Fig. H erinnern so .qehr nn die von mir untersuchten, dnas man glauben sollte, sie 
rUlirten von derselben Speeles her. Es dürfte indeas schwer seyn, die lebenden und fossilen 
Ociuien«SpedeB aUeb nach den Zttmen la untersdieiden. 



IV. Aus der Provinz ritnjiib (westliches Indien). 
Koahialgärh im Pänj&h. 

Koahialgirh: Bf«ite: 38* 88'; LSnge 71* 54«; Höhe 970 Fuaa. 
Die Stücke, welche aus diesem Bezirke herrflhrai, werden drei Localitttten zoge- 
wieaen, die wir daher «ndi gesoodort betrachten. 

5. LocalüiU: Koahialgärh, a. 
Die Stüdce aind mit V. 81 ; p. 178; 8418 beadchnet 

Diese Localität gehört mit der später /.u betrachtenden zweiten LocalitKt von Nürpur 
im Himälaya su den reichMen «n fiMsilen Knochen, unterscfaiBidet sich aber too ihr aohon 
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dadurch wiffallend, daas »ie, wenigstens nach dem mir vorgelegenea Material zu urtheilen,' 
kdne ScUMkitften «atlittt, wona letetere Loeditlit so reieh ist 

Die grosseo Paebydannen iperd«n durch di« Genera Mastodon, Dinotherium und Rfaiiio« 
oenw reicblich vertreleo, nnd unter ihnen behauptet Martodon das Uebergevidit. 



Mehrare Wirbel betiCien eine iddie GrOiM and Beediaffianheiti dan sie nur .von 
Naelodon herrfdixen kennen, von dem woM anch ZKhne voiüegen, jedodi keine ToDatKn^ge. 
Die ZiäuM leigen einAMShere Bildung, indem Itire Queneihen nur aus em Paar Haiipthügeki 
bestehen, von denen der eine mehr nacli der Mitte der Krone hin an seiner Hinterseitc mit 
einem Nebenhügel behaftet ist; auch sind die vor der Mündung der Querthkler liegenden 
Basalbibel nur onbedeotoad. Dae voDatiindigste St&di too emem loldien Zahn, der unbe- 
sweiftU «n ontarer Backennbn war, habe ich Taf. II. Fig. 8 von der Käufliche abgeUldet 
Er besteht aus drei Querreihen , denen nocli intlir gefolgt seyn werden , worauf die hintere 
Bruciifiiiohe scliliessen lässt. \'orii befindt^t sich eine seitlich» Abiiutzungsflächc Die erste 
Qucrrcihc ist mit dem hinteren Uiibel zu einer gemeinschaftlichen Abnutzungsfläche ver- 
bunden. Die llaupthügel der Seite, woran der Nebenhügel liegt, sind stärker abgenutzt als 
die der anderen Seite, die der aweiten ReOie wieder stbker ala die der dcitteo. Von d ioa em 
Zahn iat 0,087 Unge tiberiiefertj an dar vordem Qneneihe erhält man 0,054, an der 
dritten 0,0535 Breite. Die Wurzeln sind weggebrochen, and die abgerundet auaaehende 
unt«re Seite mit einem röthlich-grauen thonigen Gebilde bedeckt 

Viele andere Bruchstücke von ähnlichen Zähnen sind mehr oder weniger stark abge- 
nutit; einige laiaen auf dne Breite von nieht unter 0,069 achfieaaen; aneh belinden aioh 
darunter Zähne von Thieren versduedeoen Alter». 

Ein 0,16 langes Stück von einem Stosszahn war leicht canneliert und, wie es aohnnt, 
rundum ohne Schmelzbedeckung, wie ich dies auch bei Stosszühnen von Eppelsheim ange- 
troffen habe. Der kleinere Durchmesser des rundlich ovalen Querschnitts misst 0,051, der 
grfiesere war nicht zu ermitteln, da an der emen Seite ungefähr em Drittel von d» IK(^ 
dea Zahnea weggelwodmi iat, und zwar an der Zeit, wo der Zakn nodi nkibt vom GebSde 
aofgenonunen worden war. Das Stück ist wirklich versteinert und von namhufter Schwere. 

Die erwähnten Backenzähne lassen sich weder Maatodon latidens noch M. IVriniensis 
beilegen; ihre Einfachheit erinnert unter den Indischen /.iniiuliHt an M. Sivalensis (Fauna 
antiq. Siv., V. t. 34) , mit dessen Zähnen jedoch eine Uebereiustimuiung nicht besteht. Bei 
M. Sivalenaia liegt der Nebenhilgel der Qnerreihe mehr m der Mitte dar Zahnkrone und 
liefert duidi Abnutanng eine mehr Aeieekig gefMmte Fttcbe, wodunh hA Venehmelaung 
decMlben mit der AbnutzangsflKche des Haupthügels keilförmige oder uuregclm&ssig rauten- 
förmige Fttchen veianlaast werden, die abwechaehid von der einen und der andern Seite 



Haatodon. 
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k«Qf öimig in einander gudholMn auf dnander folgen , wie namontlich aus den AbbiMniigen 
der Fauna Sivalensis V. Taf. 37 deutlich ersehen werden kann. Die von mir antcrsuchten 
Zähne kommen hierin mehr auf die in Deutschland gewöhnlich unter Mastodon angustidens 
begritfenen heraus (vgl. auch Falconer, Quart. Joum. Geul. Soc. London, XIII. f. '6). Der 
von mir abgebildete Zahn irird ein Tieneihiger rechter gewesen scyn ; er erinnert an die 
SU Eiipdaheim, Kiipfiiach, Geocgaugmand, Grilfenegg bei Krems, bei Madrid and an andern 
Orten in Europa gefondenenen Zahne dei M. angnatidem. 

Dinotherium. 

Von den bdden Bruchstücken von Backenzähnen, welche ich von cßeeem Genus 
untersucht habe, sclieint daa Taf. III. Fig. 6 abgebildete einem dieirMhigen rechten oberen 

Zahn nnzu<,reli5ren; e.H sind nur zwei lu'iht n ilberlicfert und aellMt dieee nicht ganz v oll- 
ständig. Die wcccjcbrorhcnp Querreilic winl ilic Iiiiiten- gew«.>8cn seyn. Ons vorhiiiulftie 
Querthul zciigt. sich an der einen Seite auf eine gewisse Hohe geschlos.ifn , an der anderen 
Seite lag davor ein niedriger Wulst. Die Abnutzung war schon ziemlich weit vorgeschritten. 
Die beiden B«ben nmfluwin 0,045 Lünge von vom nach hinten bei einer Breite von 0,0575. 
Die Verstunerung ist aehwer und fest, von' dem Gelnlda wird tfichta eifcaont. Der Zahn 
gleicht sehr dem dreireihigen Zahn Taf. III. Fig. 5, den ich von einer dritten Idealität der 
Gegend von Koshialgärh bc?i lir< ibf ii werde . und würde sehr gut ähnlichen zu Eppelsheim 
gefundeiien Zähnen von Dinolberium gigauteum enUprechen. 

Das andere Bruchstück Taf! III. Fig. 7. 8 rührt von einem jüngeren, kldneren, wohl 
nur tweheihig and sehon mit Wantdn vereeh«»! gewesenen Zahne her. Von den Sj^tien 
der beiden Querjochc verläuft s< liriig abwärts nach hinten eine geperlte Wulstkante, und an 
dem irmteren Emlf hig . in Ijusalwulst-nrflL''or geperlter Ansatz. T.änge und Breite der Krone 
waren nicht genau zu ermitteln. Abnutzung wird nirgends erkannt 

Rhinoceroa. 

Von iniinuc^eros liq[en niehrcrc Bruchstücke VOD Knochen vor, namentlich der untere 
Theil des Oiierschcnkels von zwei Individuen , die untere Hälfte eines Obcraniis und das 
(Tclenken<l(^ eines Schulterblatf!. Be.«irhaffenheit und GröHsc kommen auf ilie in unseren 
Tertiär - Gebilden gemeiniglich dem Rhinoceros (Aceratherium) laciäivum beigelegten Knocbeu 
heraus, wonas sieh fteilich niefat mit Gewisshait auf Identitüt der Speeies sehUessen llsst 

Das Geras Bhinoeeroe wird ttbrigens durch einen unteren Baekensahn und einen 
oberen Schneidezahn für diese Localität ausser Zweiftl gesetzt. 

Der Taf. II. Fig. 4 von oben und Fig. 5 von aussen dargestellte Backenzahn rührt 
aus der linken Unterkieferbälfte her. Durch eine Stylolitben ähnliche Bildung aus laaerigem 
Kalkspath seigt nch der vorder« Hatttmoiid ittit aeinsni Wandmtta^ schrKg von dem flbrigen 
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ZtüiD auf eine Enti'ernung von Ü,Ü21 I^ge getrennt und in eine etwas höhere Lage versetzt. 
XMe eigentliche Länge der Krone bemisst $icb auf 0,044, die Breite in der hinteren Hälfte auf 
0,0S, vom imart sie nicht guiz so viel. Die beiden Halbmonde elnd m einer gemdnMdMifU 
lidien Kaufläche vereinigt. Die Ansätze sind vom und hinten gering. Der Zahn war Qber^ 
haupt einfat'h gcljildet und sieht jetzt abgLrieben und zerfressen aus. In Deutachen Tertiüi^ 
Gebilden kotiunen noch grössere untere Backenzähne von Rhinoceros vor. 

Die ansehnliche Grösse <Ws Tat. II. Fig. 6. 7 abgebildeten obereo Schneidezahns 
erfnaert an die Sobneideaithne von Rbinoeeroe SebMerroacberi imd Rb. indaivoa b den 
Tertiär- GebSden unaeier beimallilicben Gegenden. Daa Ende der atarken Wnnel and die 
▼ordere Spitz« der Krone -im! weggebrochen, der Schmelz überdies beschädigt. Die Krone 
maass von vorn nach hinten niclit unter 0,06 , soviel ist wenigstens davon vorhanden . von 
aussen naeh innen erliält man 0,0 li>. Es wird eine durch den Dienst mit dem unteren 
Sobneideaahn veraalasace Äbnntaungafliohe dentSdi erkannt. Ueber der Krone war der Zahn 
nnr wenig eingesogen. 

In der Fauna antiqua Sivalensis finden sich wohl mehrere fossile Ueberrcstc von 
Rhinoceros abgebildet, darunter aber kein oberer Schneidezahn. Von Rh. platyrhiniis 
(VIII. t, 72. f. 4. t. 75. f. 10) zeigt der Unterkiefer am vorderen Ende ein Paar starke 
Schneidezähne, welche auf obere Schneidezähne bei dieser Species schliessen lassen, und 
awiadien den beiden groaaen unteren SobneidedUinen erkennt man sogar ein Paar Ueine 
stiftförm^ ZKbne, die auch gewisse tertüro Rhinoceroa-Art»i DeutscUand's and FVankreidi*8 
besitzen. Der von mir dargelegte untere Backenzahn passt eben so gut zu denen von 
Rli. platyrhinus (namentlich zu denen des Kiefers t. 7h. f. 1<>) als zu Rh. Palaeiudicns 
(t. 74. t 4), welche Species ebenfalls mit ein Paar unteren Schneidezähnen versehen war, 
die auf obere Scfaneidssiiline s c Miess e n lassen. Anch wSi» es müglicb, dass die sonst 
noch «ngenonmwnen foesilen Asiatischen Species, von denen die voirdere Kiefoigegend nioht 
uberliefert ist, ebenfiidls Schneidezähne besessen hätte ; woraus man entnehmen wird, wdchen 
Schwierigkeiten es unterliegt, auch nur eine ^^•!•muthung übc-r <lie Species der von mir 
untersuchten Keste zu äussern. Hiezu tritt nun uocli die Aehnlichkeit , welche diese Zähne 
mit denen 6» Europäischen tertiären Arten besitsen. Der obere Sebneidesabn Ubeitriß 
selbst jene nodi an GrOsae, welche von Eppelsheim dem Rlunoosros (Aoefsdisrium) indsivus 
bngslegt werden; von derselben Grösse und auch Hhnfieb geformt kenne ich sie aus dem 
tertüfren Süsswasser* Gebilde bei Ulm, nioht gaas so gross aus der Molasse von HeggbncL 

Sanitherium Sohlagintweiti Meyer. 

16t diesen Pa<%dsnnsn ansehnlicher GrOsse Anden si<A tm Paar Bruebstiicke aus 
dem Unterkiefer eines kkinea TUsrai, das den SniUae oder der Fanülie der Sdiweine an- 
gehört oder doch nahe gestanden haben wird. 
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Das eine dieser beiden Bruchstücke, Taf. 2 Fig. 11 von aussen und Fig. 12 von 
oben Abgebildet, rührt aus der rechten Unterkieferhälfte her und enthalt die hintere, von 
•WM» nadi innen 0,008 nraaaeode Qoeneihe, wie es scheint vom Turtetcten Beokensahne» 
deeaen ganze I.änge nach den Alveolen m urtbeilen 0,0105 betrug. Von dem da\'^r ge* 

sesseneii Zahn ist die Krone weggebroohen an den Alveolen erhält man 0,OOK T^änge, 
0,00.5 linitc. All (kr übt rliel» rtcti (JiKTrcihc erkennt man, «Inss der Zahn zweireihig war 
und die Keihe aus zwei jetzt zu einer genieinschaftlicheii Abnutzuugstläche verschmokenea 
HinptB^tmn bestand, vor denen em deodidier Anaatz big; nassen nii^gab den Zahn ein starker 
gelmliter Basahralst. Ftir den Kieibrknochen erhMlt man unter diesem Zahn 0,028 Höhe 
vaA 0,012 Breite. 

Das andere Bruchstück, Taf. II. Fig. 1' von oben und Fi^'. 10 von aussen dargestellt, 
rührt aus der linken Unterkicfer-Hält'te vielleicht desselben Individiuuis her und besteht in 
emem ToUslindigen , wie es schtint votletsten Backeoaahn mit der vorderen Ifiilfte des 
dahinter iblg«nden oder letxten. Eraterer er^bt 0,011 Lbige bei atark satlieh «bg«nn(stem 
vorderen Ende, die Breite betrug 0,008, in der vorderen Hälfte kaum weniger. Bei geringerer 
Abnutzung erlüilr man besseren Aufschluss über die Beschatrcnheit dieser Zähne. Von den 
beiden Uaupthügeln je einer der beiden Querreihen der Krone zieht nach hinten und innen 
ein Wulst herab, der für die äusseren Uaupthügel am vorderen derselben deutlich wahrgenommen 
wird. Zwischen den beiden Qoerrdhen lag dn mehr der hintern angehöriger NebenhUg«!. 
£j) war ferner ein starker Vorde^ und Hinteranaals vorhanden, an der Aiissensoite em 
starker, gekerbter ßasalwulst, und die vordere äussere Hnuptspitzc war wulstartig mit dem 
^''ordcransatze ^ e^buIld( ii. Diese Bildung lässt sich sehr deutlich an dem hinteren Backen- 
zahn, SU weit er vorliaudcn ist, erkennen; hier stellen sich auch die HauptbUgel stark 
ransdstreifig dar. Die Breite dieses Zahns misst kaum mehr als 0,008. IMe Stücke j^dchen 
Seht tectttren Verstcmenmgen, was sie wohl audi unbeswdfelt sind. 

Das Thier besass ungefähr nur die halbe Grösse von Sus Hysudricua (Fauna .Sival., VITT, 
t. 70. f. 2. t. 71. f 5 — 11), von einem Thier von solcher Kleinheit und Zahnbeschaffeobeit 
ist in der Fauna Sivalensis und anderen Arbeiten über Asien nichts enthalten. 

Die ZtiuM erinBem an jene , welche unter Chaeroptamus begrifiien werden , «fie aber 
grösser dnd, und von denen man nun TheO noch gar nicht recht weiss, wohw de dgentUch 
gehören. Aoch Hyracotherium kommt in Betracht, das fast eben so gross war, von dem 
ich aber die unteren Ziihne nicht kenne; ferner die Suillne mit einfacherer Zahnbildung, 
wie Pccari, Babirussa, Hyolherium u a. , die aber dcutliclu rn Nebenhügel besit^n , und 
denen an den unteren Backenmhuen der starke, gekerbte Basal wulst fehlt. £s lässt sich 
daher wohl sagen, dass £e Rsate einer eigeneii ^^ecies angehören, der ich mir «lanht 
habe, den Namen der berühmten Bdseoden beizakgen, die sie ans Aden su «ns 
brachten; nr genaueren Ermittelnng aber des Genus genSgen die Reste nicht; FOr den 
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vahncheinijchen IM, doss das Genus neu wäre, begreife ich dasRi-lbe unter rler Benennung 
SulitiltriDBi (Sani, eise Indische Gottheit) uud die Speeles unter dein Namen Sanitlierium 

Bqutts primigeniui Ibyer. 

In den Abbildungen der Fanm aotiqu« Sivatemb (Q. t 82. f. 13 - 18} werden 
nwhrera Speeles Equus angeDonunen, deren ZUme denen der dOurialen und lebenden Pferde 

ähnlich sehen, dann aber auch unter der Benennung Equil« (Bßppothenum) antelopinum eine 
Spccics mit Zälinen, ähnlich jenen , die ich in dem Tertiär-Sande von Eppelsheim in Hkein- 
Hessenfand, und durch die ich mich schon int .lahr 1828 veranlasst sah, die tertiären Pferde 
▼on den ^tnvnlen und lebenden unter der Benennung Equus primigenius zu trennen 
(Leonhard'« Zeaacbr. fUr MineraL, 1829. & 168; — Nov« Acte Acad. Leopold, XVI. 2. 
1832. S. 448. t 80. 31). Wenn Quenstedt (Würtomlb Jafareabefte, «. Jahrg. S. 165. t l) 
glaubt, dass zuerst er die wahre Beschaffenheit der Zahne von Equus primi^ciiius ermittelt 
und davon bessere /Vbbildunircn geliefert habe, so bombt dies auf Selbsttäuschuug. Nachdem 
Cuvier die Beschaflenheit der ihm durch Schleiemiacher mitgetheilten Tferdeaabne von 
Eppelsheim äbweben, ist ea mir (1828) gelungen, dieeeOn volbtin^ m ermitteln und 
(1832) auch dordi Abbadmgen ma& gnuunte dwaikgen. SpKtar erkannte auch Kaup 
(1833; - Nova Acta Acad. Leopold., XVII. 1. 1835. S. 173. t. 12 b) die Verschiedenheit der 
zu Eppelsheim vorkonimerukn Pferde, die er unter Ecjuus (Iliiipotherimn) ^naciüs iirxl Ef|iiu<« 
(Hippothcrinm) nanus begriff. Bald darauf erfolgte jedoch die Vereiin;.nii,u' beirler Species 
unter Beibefankung der Benennung Equus (Hippotherium) gracili», und aucli ich Uberzeugte 
mieb, dam die von mir anfinge angenommanen Trennungen bei den yolbtliad^gen Uabaiw 
gängen, die sich unter ihnen herausstellten, nicht begrttndet aeyen» kdi gab aie wieder auf 
und nalim nur eine Speeles, E<|uus primigenius. an. Schon vor Kaup unterschied deCbristd 
(1832. 1835) nach Flesten, welche in F rankreich gefunden wurden, ein Genus Hipparion, von 
dem ee sich erst im Lauic der Zeit herausstellte, dass darunter Equus primigenius oder 
Hippothaiium m varstehen tey. Dieee ttteren Pferde ragen eben lo maug in das eigentUoha 
Diluvium herein, vor dessen Stdanf sie adion nioht mdv gelebt baban konnten, ata 
Zähne, die auf die der lebenden Pferde heratiakommen und dem DiUivium zustehen aus rein 
tertiären Gebilden gekannt sind. Dieses Verhältniss fand ich für Europa allerwärts 
bestätigt. In der Fauna Sivalensis werden nun beide Pferdearten zusammeu auigef iihrt, so 
das« man vwmnthen sottte, dasa m Ibdian «n anderes Verhältniss bestände und die beiden 
Arten gleiehaaitq; Muammen gdebt hBtten. Von dem Text lu diesem widitigen Werke ist nur 
<Be erste Liefimmg «radiienan, und diese anthKlt nidits Ober Equus. 

ß< i der Uberhaupt mangelhaftan KeimtDiss Ub«r dia Lagaruigsvarhidtusse^ anter denen 

fUHOMOfr.. B*o<l XV, 1, * 
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die ykSm fossÜMi Wbbeldiiate in hui&m •ngetroflba wwden, war ich dtJunt erfnut, in der 

von den Herren von Schlegintweit mu diowm Leodt ipnd Hoch-Asien initg«br«eh(ea SMnm* 

liing Zähne meines Equus primigenins aus zwei ganz verachieJencii Gegenden vorzufinden, 
nämlich von der ersten Localitiit von Koähiaigärh im Hinjiib (Nordwestliches Indien) und 
aus einer fünf Englische Meilen von Nurpur in ChMnb« (Hito^ya) gelegenen Gegend. leh 
ersah nun, dow an bdden Orten, aovoU die anderen mit diesen ZiPinen geliindenen Thier* 

teste, als auch die Gebilde, aus denen sie herrühren, an die Ablagerungen in DeutMlllMid 

mit Ei|iiuf! [n-imiireiiiu-; criiinemd, -ein rein ttrtiUres Gcpraj^c an sich tnip'en , aurh war von 
^<[iUr<Nn-n rfenit n nichts dniinitcr. ko dass wenigstens diese beiden Localitäteu das in iüiropa 
gewunuenc VerhiiltuiäS für Asien bestätigten. 

Von Koehialglirii kenne ich nur das Ta£ L 1^ 6 von aussen und Fig. 7 von <ri>en 
al>gebildete StUek ans der reohten ünteritiefinlüilfte mit dem leMen und vorletalen Baolcen- 
stahn. Der an dem liintfjren Finde nnbcclcutend beschädigte letzte Baelceiuahn ergiebt von 
vorn nach liinten 0,032 bei 0,013 Breite in der vorderen und 0,012 in der hinteren Hiilftc. 
Für den vorletzten Backenzahn erhält man 0,029 Länge und 0,0155 Breite. Unter der 
Ifitte des letzten Baekensahns misst der Kiefer auasen 0,044, innen 0,053 Höhe bd 0,026 Dicke, 
wofür man unter dem vorleteten Zahne 0,041; 0,044 und 0,095 erhKlt DieZihne stimmen 
in GrOsse und BeadisiBmheit vollkommen mit denen Sberein, welche ich aus Eppelsheim von 
EquttS primigenius kenn«-, was sf Uist für den hinterei» ovaltn Ansatz am vorletzten Biioken- 
zahne gilt; auch unterscheidet sich die weissliche Uindensnbstanz eben so deutlich von dem 
bräunlichen Schmelz; nur fällt die geringere Höhe des Kiefers aus Indien auf, was dem 
Jugendsustande des Thiers beisumessen seyn wird. 

Die Verstemerung Ist von hellerer Farbe, schwer und hart; das Uberaus harte Gestern 
gleieht dem harten, feinkörnigen Molasse-Sandstcin der Schweiz. 

Ich will hier gleich die Beschreibung der Reste von EquiiH anreihen, welche \ oti Nurinir 
herrühren. Diese bestehen in einem unteren Backenzahn und ;swci oberen, welche über die 
Pferde^ttuBg, von der sie herriihrsn, sicheren AufboUuss geben. 

Von dem unteren Baekensabne, einem nittlereB, ist nur der WuneUieil ttberliefa^ 
der von vom nach hinten 0,028, von aussen nach innen 0,016 efgiebt, was den Zähnen in 
dem Kiefer von Koshialgilrh entspricht. Die oberen Backenzähne rUhron beide aus der 
linken Kieferhalfte her, es sind ebenfalls mittlere und awar von ver^cliicdenen Individuen. 
An dem Ta£ I. Rg. 8 vom der KauflSche abgebildeten eben dieser Zälme ist die AusseD* 
Seite weggebrochen. IXe Krone misst von vom nach Untsn 0,031, von aussen nach innen 
schebt sie kaum weniger gemessen aa haben. Sie ist fast bis auf die Wurzel, die weg- 
crcbi ochen Ist, abgenutzt, so dass von der ganzen Höhe des Zahnes nur 0.009 \ orlicgt. Auch 
der andere Fig. 9 von der Kaufläche abgebildete Zaiin ist stark abgenutzt, doch i>t Mm ihm 
noch 0,019 Höhe vorhanden. Au der vorderen äusseren Ecke und an der Hinteräeite 
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zeigt er Bc-schiidiguDg. Von vorn nach hinten erhält man 0,0265, von aussen nach 
innen 0,029. 

Die BwäuMtek im» bddm oberaii Bankwmalme mI gm dMbe, wie ich lia 
für -dflD typiidien Equus prinigeiiios Ton fippeldiem aidi gewiM e a ImIk. W«ai bei den 

▼on mir untersuchten Zähnen aus A«ien g^en Zähne anderer Localitäten der an der bMi^ 
Seite beÖDdlichc Cjlitider weiter innen in der Ausbuchtung des Schmelzes der Krone zu 
hegen scheint, so beruht dies ladiglicb aul' der tieferen Abnutzung des Zahnprisnias, von der 
eiftnierherritihrt, dm in demZebneFig. 9 dieovnle VDoSefamekbe^ftnitelnMi, welche der 
CyiiDdar der InnenaeileaiifderAbnnliungifflldie danteilt, ea einer Stelle Neigung adgt, aidi mit 
der nlUdistli^enden Abnutzungsfläcbe zu vereinigen. Rei noch tieferer Abnutzung geht , wie ich 
öfter an Zähnen von Equus primigenius zu beobachten Gelcfrcnlicit hatte, die Vereinigung 
wirklich vor sich, und der Zahn gleicht alsdann hierin den Zähnen der diluvialen und 
lebenden Pferde, bei denen der Cyliuder der Innenseite auf der noch nidit abgenutzten 
Krone nur de eine Inne eoniaidn Spitie endieint, deren beld eintretende Abnntamg 
die Vernnigiug dee Gelindere nut den niohstgelegenen Theil der Abnutinngeflttehe cur 
• Folge hat. 

In den beiden in der Fnuna antiqua Sivalensis (f. 13. 16. 18) abgebildeten Ober- 
kiefern von Equus (Htppotberiuiu) antelupinum sind die Backenzähne übereinstimmend kleiner 
«le die von mir ans Indien untenmehten, deren GrSaee denen von Eppelsheim entqiriolit; 
auch die ZtOuie dee n beeagtem Weric <£ 14) dargestellten UnterUefare von Equue ^ppo* 
theiinin) anteloiNnum eind etwea kleiner, dagegen der Kiefer unter ihnen anffidlend höher als 
in dem von mir untersuchten Kiefer Taf. 1. Fig. 6. 7 von Koshialgärh , so dass eigentlich 
nur in dieser geringeren Kieferböhe ein aufiallenderer Unterschied sowohl von Equus (liippu* 
therium) autelopinum der Fauna Sivalensis als auch von den m Europa gefundenen tertiären 
Pferden iMetehen würde, die aber, wie iMreite erwllmt, von der Jugend des lluerea hei^ 
rfihren dürfte. 

ErjuuH pritiiigenius war zur Tertiiirzeit über Wclttheile verbreitet. Für Deutschland 
ist dieses Pferd hauptsä<;hlich von Eppelsheim, tiir Frankreich von Cucuron (Vaucluse), ftlr 
Spanien von Coucud, für Griechenland von Pikernii, lür Nordamerika von Nebrasca bekannt. 
Es war, wie innere gegenwärtigen Pferde, dn gesellig lebendea.Tlüer, wie danun eriiannt 
wird, dies «n mehreren Orten, namentlich tu Eppelebeim und Pikermi Reste beisammen 
Kegen, die auf Tausende von ditsen Thicrcn schliessen lassen. Mit Hülfe dieser vielen Reste 
gelang es, dn.s Knochenskclet fast vollstiimlig zu ennitteln. Es stellte sich dabei heraus, dass 
dsü Thier ein wirkliches Pferd war, nur etwa» schlanker und höher gebaut als unsere jetzigen 
FSiwde^ und dim £e aooat voilinndenen Abw«ehnngen kaum grSeeer sind ab die der lebenden 
Pferde untereinander. Die üntemdiiede eind ao gering, daae selbst Kaup, Wagner und BUnville 
das tertäre Pferd nur fttr ein üntergenos vom lebenden halten. 
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Als weseutlicheä UiiUsrscheiduugäzcichcu wird die volikuintuenere £ntwickdung der 
GUedroMMen im tertiären Pferde henorgduAta, die AmbÜihiDg der seitBelieii IfitteUiand- 
iind Hittelfussknochen , in deren Folge wirKlidie Finger imd Zeilen ereeheinen und eidb auch 

in der Hand» und Fusswurzel damit zuaammenhäogende Abweichungen ergeben. Aber seibat 
dieses Merkmal, welches allerdings im ersten Augenblick auffallend genug wäre, um eine 
Trennung zu veranlassen, verliert äcLun dadurch seine Bedeutung, dasa die Gliedinaasäen, auf 
ganz dieaettw Woae wie in Equus priuiigänioe entwielcdt, aMi fteSidi «uanelHniweiie, dodi 
ao gar adten röcht, auch im lebenden Pferde daratoUen (Gurlt, Goubauz), wo beltanntlidi 
diu seitlichen Mittelhand- Und Mittelfussknochen im normalen Zustand, einei \'i rküiumetunig 
gleichend , nur in Griffelbeinen ohne Finger und Zehen bestehen. Weit ciar hiifte man 
erwarten dürfen, daäs sich bei Eriuus primigenius Individuen Huden würden, deren Glied- 
luaasseu nach Art der lobenden l'ferde gebildet wären , was man als eine Verkümmerung 
oder BUdungsbemukong hätte deuten können. Wenn aber bei dem lebenden Pferd and zwar 
öfter die m Equus primigenius normal vorliegende voUiconnnenere Ausbildung der Glied- 
niaassen auftritt, so ist dies i.ichcrlich keine Verkümmerung oder Mis5.l)iidung , sondern eine 
Abiiunnitiit v on tieferer liedeutiin<: . welclie inigenscheinlieh darthut, duss das Genus Ei|uus 
zu einer solchen Ausbildung der Gliedmaassen wirklich befähigt ist, und das» dus teitiärc 
Pferd unbettrettber dem Pferdegeechlecht angehört. Die Bedoitung soldier Erachdnungen 
wird auch noch durch den Fall erläutert, daaa es in Sua» dessen aeidicbe Finger und Zebeu 
voUkonnnene Ausbildung besitzen, eine Species gicbt . Sus labiatus, bei der, und zwar 
normal , die äussere Zehe am Iliiiterfusse fehlt und der äussere Mittelfusskiiocheti . an die 
Mittelhand- und .Mitteihissknochen der lebenden Pferde erinnernd, nur in einem griffelfürmigen 
Benie besteht, während Ae innere Zehe und die seUliehen Finger der ▼ordeien Gfadmaasaen 
vonkommeo ausgebildet sich darstellen {vgl. Blainville, Ostogr. Faac. XXII. Sua. t 7. p. 139). 

Von geringerer Bedeutung ist das In der Treununu iniiern Cylindera von der 

übrigen Krone der oluTcii Rackenzidme liegende, an die ljasal>ijit/.e der oberen Backen/nhne 
in Horner tragenden Wiederkäuern ('riruiernde Unterscheidungszeichen, weil, wie wir gesehen 
haben, dasselbe durch starke Abnutzung der Zahne verschwindet, wo alsdann die Zähne 
hierin denen lebender Pferde gleichen. 

Was nun nodi die Falten, welche die Sdmiehphttien auf der Kaulttche der oben» 
ßarkenzähne veranlaesen, anbelangt, so eigenen sich die hierin sich ergebenden Abweichungen 
in Zahl und Länge eben so wenig zur generischcn Trennung des tertiären Pferdes von dem 
lebenden, als zur Annahme von verschiedenen Species bei dent tertiären Pferde , indem ähnliche 
Abweichuugcu sich bei den Zähnen dnes und denelben Kiefers ergeben, und sich audi an 
Zähnen lebender Pferde eine grössere Anzahl von Platten, wenn Mich rödit ganz so kraus, 
darstellen. 

Es hat ^eichwohl au&ufeUen^ dass es bisjetzt nicht gefingM wollte, mehr als eine 
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Spedeti tertiärer Pferde mit Sicherheit zu unter$chcicluii. Dio Specieü, welche angenommen 
wurden, «od tbeik wieder au%egeben, theils bestehen sie nur dem Namen nach, wefl mit 
den Retten, worauf ne berdien, noch keine genauen Untanuduuigen vorgenommen werden 

konnten. Audi unter der Menge der zu Eppelsheim gefiindMien Reste «klaubte man mehr 
als eine Speeles u icr \ erscliieJeiie Varietäten annehmen zu küntien, und ist schliesslich doch 
wieder darauf zurückgL'koinn.en, dass auch diese LocalitUt eigentlich uur eine Speciea beherberge. 
Es scheint aicli hier wieder zu beütatigen, das& die Unterscheidung in Species um so scliwerer 
fldte, je reidier an In^nduen eine Gattung sieh dantellL 

Flkenni m Griedienland ist eher noch reicher aa Bquus prinigenius ah Eppelabcim. 
Hit den Resten von dort waren Wagner. Iletiscl und zuletzt Gaudry (Aniinaux fossiles et 
g«5ologie de l'Attique, [>. 218) be.-'chutligt. Letzterer, dem unstreitig das grüsste Material 
zugänglich wat*, Überzeugt« sich ebeulkllü, da^a Pikeruii um' eine Species beherberge und 
zwar dieaelbe, wddie Deuteohland nutebe, glaubt aber, dass man sie m awd Varietäten 
unlerachttden kfinne, und zwar nach der in den tthrigai CHiedmaaBaenknochen sidi wieder 
ausgleichenden Verschiedenheit in Lange und Stirke der Mittelhand- imd Mittelfusskoochen, 
welche Verschicdeidieit in keinen» ZuHuninieiihange mit den Abweichungen , die sich an den 
Zähnen ergeben, .steht. Aber auch dic^e beiden Vaiictiiten gehen vollständig in einander 
Uber. Er hält es für möglich, dass auch die anderwärts gefundenen Reste dersdben Spedea 
angehfiren, von der Vaudnae (Frankruch) gewöbdich dOnnere Knochen, Deutsehland grOesere 
Knochen und Zühne mit dner gröseeren Anzahl Sehmdz&lten lieibre, und m Indien hübe 
das Thier eine grüs-sere Hübe erreicht; aber auch diese Thiere gingen alle in einander über. 

Hensel (Abhandl. d. K. Akad d. Wissensch, zu Herlin, 1860) erkennt überhaupt zwei 
Species tertiärer Pierde an, Uipparion gracUe, die lieste von Mittel • Europa , namenUich 
^pelsbdm, und aus -Bobaeraen umfikseeod, und H. medHemmetmi, woranter die Reste von 
Sad>Europa, Pikeniü, Cucuron und Conoud b^riffim werden. Eratere Speciea zeichne sidi 
von letzterer durch zahlreiche;«' und längere Schmekfelten an den Halbmonden und gegen* 
über dem isolirten Cylindcr der oberen HackcnzUbne, so wie durcli grossere Breite der Fuh«- 
knochen aus, letzterer Unterschied sey grösser als zwischen den extremsten liayen des Uaus- 
pferdes. Es sind aber, wie wir gesehen haben, weder die Abweichungen in Zahl undlünge 
der Schmehfidten, noch die Abweichungen m der Breite der Fussknochen geeignet, das 
tertiäre Pferd iu mehr als eine Speeles zu trennen, und es besteht auch zwischen beiden 
Merkmalen kein sülches Abhäiigigkeitsverhältnis.s, dass sie sich zur Unterscheidung von Species 
eigneten; wie denn auch Wagner Hipparion mediterraoeum nur für eine Varietät vonH.gracile 
erklärt. * 

Von den unter Equus (Hippotberium) antek^um Fate. begriflSmen ZMkam aus Indien 
vermuthet Hensel, dass sie von H. mediterraneum nicht verschieden seyen, wob« er es aber 
doch nicht fOr flberflQa^g hidt, vor ihrer Verschmelzung eme genauere Untersudiung der 
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Indischen abzuwarMn. EHese UntemidMing habe ioh nun nach den in der von SoUag^twett'schen 

Sammlintg enthaltenen Exemplaren gegeben, und es hat sich dabei herausgestellt, dass sie 
sich von den unter Er|uiis primigenius, Hippsrion mediterraneum and H. gnusile begriffenen 
2<ähDen in uichtä unterscheiden. 

Ich will nur noeh infOliran, dnw ms der ZiMugunenstellung, welch« Hemel von den 
ni Pikernu gefiuidenen oberen BedtemdUuien des Hlppario« meditemneum (t 8. f. 1. 4. ft. 9), 
von H. mediterraneum von Cucuron (f. 3. 6. 9. 11) and von H. gracilc von Kppelshehn 
(f. 2. 7. 8) giebt, zu ersehen ist , das«; die %'on mir aus Asien untersuchten Zähne selbst in 
Grösse denen von Eppelsheim entsprechen , sogar der von mir Taf. I. Flg. 8 abgebildete 
Zehn würde hiefur nicht zu gross seyn. Auch sind diese oberen Zühne von Nürpur nur 
wenig grttsser als die eraes im Tegd am Wiener Berg gefiindenen Schüdels, der im K. Hof- 
Mineralienltabinet in Wien aufbewahrt wird, wo «ich auch ein in der Braunkohlen-Formation 
zu Gloirgnitz gefundener Unterkiefer befindet, dessen Zühne ebenfalls /u den von mir ans 
Indien untersuehtcti paasen, nur stellt sich auch hier wieder derselbe Unterschied in der 
Kieferhöhe heraus. 

Es bedoifte dieser etwas wutlKufigsn firdrterung, tun au er&hrenr ob das in Asim 
gefondene , von Fakoner onter Eqnus (Hippotherimn) antdopinum begriffne Tertiiir-Pftrd 

von dem Europäischen versebieden -^eyn; wobei sieb ergab, dass die Reste von erstercm 
keine solche Abweichungen von letzterem zcjgen , welche zu einer Trennung berechtigten. 
£s wird daäi>elbe dalier nach dem rechte der Priorität ebenfalls wenigstens so lange unter 
dem von mir zuerst fSr das Tertiür« Pferd eingeflBluten Benemwing E^uus primigcnios zu 
b^;reifen seyn, bis durch Auffindung speeifischer Kennxeidien eine Tirennmig erforder- 
lich wird. 

Die \'ertirt:itung des Tertiär-Pferdes erstreckt sich noch weiter östlich als Indien , bis 
China, von wo Waterhou.se (Quart. Journ. Geol. Soc. London, IX. 4. Nr. 36. 1853. p. 354) 
eines oberen Backenzahnes gedenkt, der beträchtlich grösser seyn soll, als die in Europa 
gefundenen, weshalb er m ihm eine «gene Speoies vermuthet, worOber aber noch nidita 
leeres verlautet hat; eme Abbildung des Zahns wird nidit gegeben. Nach einem BadEen- 
zahn, wdch«! Fischer von Waldheim dem Hippotherimn gradle beilegt , würde das Tertiär- 
Pferd ara westlichen Ural vorkommen, was der BestUfigung bedarf. Fiii' Xordamerika werden 
von Leidy sogar drei neue Species von Hippariou aufgeführt, II. venustum aus Siid-Carohna, 
H. qpedoem» und H. oeddentde vom Niobai»Flass (Nebrasca), über die bd dem Hangd 
genauerer Angaben dch kern ürtkeit abgeben iKsst 

Mery co[tutaui US dissimilis Falc. Cautl. 

Hievon lund sieh der Taf. IV. Fig. 3 von der Kaufläehe und Fig. 4 von vorn abge- 
bildete, adir gut erhaltene letzte Backenzahn der rechten OberkieferbäHte. Die Abnutzung 



hatte begonnen, was den Vorthdl gewührt, daM die dnaalnen Theile der Krone sich leichter 
ericenDeq luwn. Von von naoh hinten erbSH man fttr die liMwre HlQfte 0,0345, für die 

innere 0,023, von aussen nach innen am vorderen Ende 0,037, am hinteren 0,0165. Die 
Krone ist für ihre Grösse auffallend niedrig. Sie besteht aus zwei ungefähr gleich starken 
Querreihen, von denen jede zwei ungefähr ghjich grasse, ziemlich spitze, mit den Spitzen 
nach icuiea gelichtete huibiuundfürniige Haupthügel entliült, die tief in einander geschoben 
tind. Das Querthal zwiachen den beiden Reiliett iit innen oiflfon, auasen durdi die Verbindung, 
in der die benachbarten Sdienkel der Halbnumde mit ebander stehen, geaehloasoi. Di» 
Auasenseite der Halhmooda besitzt eine starke Vertiefung, worin ein starker Kiel liegt. IMe 
liasis der Krone wird vorn und hinten von einem starken knotigen Wulst«; umgeben , worin 
sich der vordere Schenkel des vordei-en inueru und der lüutere Schenkel des hinteren inneru 
ABunondes vttlieran. Alt ktitnr Zahn der BiDw bas^ dar Inntece lossere Hathmood 
eine achrüge Form, «aa dem Zahn an dieaer Ecke eb abgeatumpftaa Auasehen verleibt. 
Zwischen den beiden Halbmonden einer Reihe ist die Trennung so gering , dass sie bd 
stiirkerer Abmit/ung in den hinteren l'aekeir/,Uhnen zu einer gemeinschafthchen Abnutzung 
verschmelzen, was zunäciist hei der vorderen Querrcilie geschieht, wie au dem vorletzten 
linken Backenzahn de« SchüdelfragmenU^, welches ich Taf. IV. iMg. 1. 2 von der Insel Perim 
atqi;eUldet habe, erkannt wird. 

Der starlc runzelige Schmelz erinnert an die Zähne der Giraft und des Sivatherium; 
es kommen aber auch in der Melasse Deutschlands Zähne von einem viel kleineren Hirsch- 
artigen Wiederkäuer vor, deren Schmelz nicht weniger stark gerunzelt ist. Die Vorderseite 
der Krone zeigt seitliche Abnutzung, wovon die Hinterseite frei ist, ein Zeichen mehr, 
das» der Zahn den letiten darstellt Im Quertfaale glaubt man Spuren von Gement wahr- 
zunehmen. 

Es läast sieb nicht läugnen, dass die Zähne dieaer Art an die der Wiederkäuer 

erinnern , von denen sie jedoch hei imherer Vergleichung abweichen. Der dargelegte Zahn 
ent.spricht dafür vollkommen, der Bildung der Zahne in Merycofiotamus dissüniUs, nament- 
Uch den beiden in der Fauna autiqua Sivalunsis, VII. Taf. 68. Fig. 17, in natSiUdier Grosae 
abgebildeten, wibrand aia in Betraff ^er GrBsae mdir denen gleichan, wddie in besagtem 
Werl; unter Heryoopotamus dissuniUs (?) w. nanmt begriffiN) werden, worin sie mit den 
Zähneu des Schädels von der Insel Perim überein.stimmen. Es ist indcss noch zweifelhaft, 
ob die Speeles wirklich , wie angenommen wird , in zwei Varietäten zerfalle ; wobei ich mich 
auf das beziehe, was bei der Beschreibung des Schädels von der Insel Perim (S. 8) 
gesagt wurdeii 

Eine gnle Abbildung von ebem etwas gvOsieren hinteren oberen Badtenxahn findet 
Ml ancb in Owen'a Odontograpb., t 140. t. 8. 



Wiederkäuer. 

Dm Taf. I. Fig. 15 von Mueoi, Fig. 1« von oben und Fig. 17 von vom abgebildete 

BnicbstUck aus der linken Unterkieferfaälfle mit dem hinteren Theil des letzten Backenzähne 
wird von einem Wiederkäuer herrühren. Vom Kiefer ist nicht iiiier n,t)f) Länge überliefert; 
unttr dem vorhandenen Zahnrest erhält man aussen 0,0-S4, innen "i.O.'iH Iliihe bei 0,01(5 Dicke. 
Der hintere Theil des letzten I^ckeuzahns ergicbt von aiis&en nueh innen 0,00\) \ er ist halb- 
mondfSrmig abgenotit und giebt in der Ranhi|^dt ednee SchmdieR den viel grit nerc n 
Wiederkäuer» artigen Backeniibnen Taf. 1. Vig. 1—6, deren ich bei der swdten LocaUiät 
von Nurpur zu gedenken habe, nichts nach; er kann aber nicht von dcrsrl' n Speele« her- 
rühren , da diese in Grosse der Giraffe gleich kam , in welcher der tuit.spi ccin nde hintere 
Theil d«*!» letzten Backenzahns wold ähnlich gebildet, aber fast nocli eiuuial su gross ist und 
man unter dentaelben 0,05 KieferbShe bei 0|086 Breite oder EMdte cildttt IMe Vereteinerong 
ist ftet, eehwer und von tertiärem Äusaehen. 

Es ist achade, daa» von dem Kiefer nicht mehr voiliegt. Das Bmchatäck erinnert 

an einen etwas über niittcigrossen Cervidcn oder Moachiden, wie er in den Tertiär-Gebilden 

Deutschlarid's nicht selten sich findet. l'.'m I Iflrner-trngendcs Thier war es nicbt| wie aiU 

dem Backcii/ahii, so wonit: am li davcm vdrliegc, duutüch erkannt wird. 

Die Gegenwart von Wiederkäuern in dieser Ablagerung ergicbt sich unverkennbar 
aus einem sehr gut erhaltenen, Taf, 1. Fig. 12 abgebildeten Astragalus von 0,039ä und 
0,085 Länge oder Höbe an den beiden Seiten, 0,021 Breite der Rolle, 0,036 und OfiU 
ganzer Breite an den beiden entg^engesetzten Ebden. Es wftae liOf^kb, dass er von dem 
Huer herrührt«, dem das zuvor beschriebene Unterkiefer-Fragment angehört. 

Der Astragalus des Kehs verhält sich zu dem fossilen in Grösse wie : 4 ; und in 
dpf Bildung glticlicn sie «^icb einander so sehr, dass man berechtigt ist, bei dem fossilen 
aut einen C^rviden oder iMoscliiden zu schlicsscn, den auch da.s Kieferfiraginent verrüth. 

Von mnem ähnlichen Uder acbMUt «n zu Kap^i bei Sevan gefundenes oberes Ende 
T<m einer TiUa (Taf. I. Fig. 20— SS) hersurfihran, das ich bereits (S. 10) besohri^en habe. 

Das Gebilde ist dn feinaand^^ ftstesf durch. Eisen gerOthetes Gestein. 

Das Taf. I. Fig. LS. 14 nach Wicderidluer'Art geformte erste Zehenglicd war wohl 
für den Wiederkäuer der beiden zuvor beschriebenen Stücke zu klein. Es rrgieht 0,032 Länge, 
hinten 0,014 Höhe und 0,01 Breite, wofür man vorn 0,008 und 0,009b erhälL Die Grösse 
kommt auf die im Reh heraas. 

C r o c 0 d i I. 

Von einem grösseren Crocodil liegen Bru(-hstücke von ein Paar Zähnen und einem 
Hautknocben vor. Die Zähne besteben in den Taf. VII. Fig. 7 — 11 abgebildeten Mittel- 



stücken aus der Krone, dio zu sehr Iwschlidigt siud, aU dass sie sich aiismpssen licssen. Das 
grössere Stück Fig. 7. 8 vtiriith einen Zahn von etwa 0,026 Durchmesser. Er war diina 
bMchmelst, nut Andeutungen von «chiraclMr Streifiiug auf der oamvxaa Seite, rundlich 
oTukm Quendmitt und diametralen Kanten« 

Das andere BraebetQdi F^. 9 — 11 adbemt von emem etwas schwücheren Zahne 
henurOhron, es stammt aus einer hSher über der Basis gelegenen Gegend, weshalb es 

auch weniger hohl ist, als das zuvor erwähnte Stück. 

Von derselben Sjjecies wird auch der Hautknocht n Ttif. VII. I"ig. 5. ti hcTtührcn, der 
0,014 Stärke erreicht. Kach der geraden, n»it einer streifigen Gelenktiiiche verselieneu Kiind- 
strecke zu urtbcilen war der Knochen mit dem benachbarten nicht durch Ueberdeckung 
veihunden, sondern beide waren von neben in einander gefOgt. An dem Knochen fltflt auf, 
dass er arm an Grübchen ist, die sich mehr länglich, nicht scharf begrenzt und daher schwach 
darstellen. Dueh liisst sich aus einem »olcben Bruchstück nicht weiter auf die Sculptor der 
übrigen Uautknocbeu des Thiers schliessen. 

6. Lucalität: K u s hi a I gi'i r h , b. 
Bezeichnung der Stü(;ke: \ . M ; p. 167; 2.'i47. 

Von dieser Localitüt habe ich eigentlich nur eines Bruchstückes von einem untei'en 
Backenzahn von Rhinoceros zu erwähnen, das, wie die Stücke der «nten Localität in dieser 
Gegend, an die tertiKren Rhinoceros-Ztthne Dentschland's erinnert; «nen nÜMMn Auftdünaa 
tiwr die Speeies geiiriihren sie indeas nicht » 

7. LocalitU: Koshialghrh, c. 
Beieiehnnng der Stücke: V. 81;' p. Ii7; 2346. 

IMese Beste haben die Henen von SoUacpntwdt durch den Lieatenaat Gamett mit 
dem Bemerken eriialten, dass sie m der Nahe von Koalualgfrh gefunden worden seyen. 

Mastodon. 

Die Reifte bestehen nur in wenigen unbedeutendci^ BnichstUdten Von Backenzähnen, 
welche nicht geeignet sind, Uber die Specics Auischlus« zu geben. 

Dinotherium. 

Der Ts£ ID. Fig. 5 von der Kanffiiehe ahgetnldete sehjhie dreireihige Zahn wird aus 
der Iniken Oherkieferhtlfte herrOhien. Er ist stark abgenutxt und trügt auch sonst hie und 



da BoMhadiguugen an sich, weldia «r «rfthren haben nuuste, «h« er vom Gestein aufge- 
wurde. Das doidi Eiien rodibriiunlusbe Gebilde iit von mehr thodger Natur. Die 

Krune bcsass 0,0685 iJinge und nI in unter 0,055 Brnte. Am breiteren Ende lag ein 
Basalwulst-artiger Ansäte, der auch un dorn cntgi'gcngcsftztoi» Erult: vorhanden gewesen /u 
seyn scheint. Der Querhügel am breitern linde niaass von vorn nach liinten , der inittJcre 
Querbügcl von aussen nach innen am meisten. Zwischen diesen beiden Querhügeln oder 
KSnuDen bemerkt man an der eben Smte dn Httbeldien mit abgenutzter Spitn; an der 
andern Seite scbdnt das Thal eben&Us geechkeaen gewesen so aejni, aber nicht durch eben 
solchen Hübel. Der mehr dankelgraue Schmelz zeigt, starken Glanz. 

Der Zahn ist nur unbedeutend breiter und stärker abgenut/t als ein durch Kaup 
( üss. foss. de Daruistadt, t. 1 ) veröffentlichter vorderer dreireihiger Zahu des Dinotboriuiu 
gigantetnn von Eppdehdm. 

Idi habe hier daran sn erinnern, dass von Lieutenant Gamett auch su Attoek im 
Pänjab, von den Sivalik-Hügcln nicht weit entfernt, in einein Gelnlde dessdben Alters, SSSbne 
von Üinotherium gefunden wurden , welche in den Besitz de^ Professors OlJliain gekommen 
sind. Falconcr (Quart. Journ. Geolog. Soc. London, XIII. 1857. [iseparat-Abdruck S. 5j), 
der sie untersuchte, sagt, sie stimmten mit den Zähnen mittlerer Grösse von Dinothertum 
gigenteum, reichten aber nicht hin, mn zu entedieiden, ob die Speeiea mit D. Indicum der 
Insel Perim identieeh oder von ihr verschieden sey. 

C r o c o d i 1. 

Von dem Taf. VII. Kig, 12—15 abgebildeten Zahn sind die Spitze der Krone und 
die Wurzel wt^ebrochen. Am unteren ICnde erhält man nach den beiden sich kreuzenden 
Richtungen hin 0,0155 und 0,014 Durchmesser. Der Querschnitt ist rundlich oval und die 
cooische, leicht gekrümmte Krone mit swd diametralen, wie ee sehrait schwach geiühndt 
gewesenen Kanten vi rsr hen. Die hie und da weggebrochene dünne Schmeizdecke war 
deutlich gestreift, und auch auf der darunter befindlichen Knochcnsubstnnz wird die.sc Streifung 
nicht weniger deutlich wahrgenommen; gegen das obere £nde hin verliert sie sich, g^en 
die Basis wird «e schwfteher. Diese Krone dürfte 0,08 LKnge besessen haben. 

Ungeachtet der geringeren Giüase und deutlichen Streiftmg wim es tnSglich, dase der 
Zahn derselben Speeles angehörte wie die Zähne, welche ich von Crocodll von der ersten 
lyocalität der Gegend von Koshialgurli zu beschreiben hatte ; ähnliche und selbst noch auf- 
fallendere Abweichungen liabo ich an den Zahnen eines und desselben Schädels von lebenden 
Crocodilen erkannt. 
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fi. Aua den Westlicktn Hin^Uja. 
V. Aas der Piovios Siml«. 

8. Locafieit: Siml«. 

Smdm: Bceite Sl« 6'; Länge 77<> 9'; Höh« 7M0 Engl. Fqm. 
BezeicluiaQg der Stücke: Y. 81; p. 121; S047. 

E 1 1' p Ii u 8. 

Edn mehr aus der Mitte eioea Backenzahnes hernihrendes StflA, sechs uirgcuds 
Almnirang an tieh tragende LMuellen omfiMend. Von der Obeid&che Hut neh «ne dttnne 

Bant abziehen, die auch, schon mehr abgelöst, zwischeo den Wondn «nbcgeoommea wird, 

was dem Zahn ein frisches Aussehen verleiht. Die Rindensubstanz ist zwar von mehr 
calcinirtcr Ikscliaöliiihcit und haftet etwas an der Zunge, wogegen die Dcntinc frisclicr 
uusBiehL Äut der Krone endigt jede Lamelle mit einer aus drei Hübehi bestehenden Quer- 
reüie, von denen det mitdeie etwa* höher laegL. ESne addie Qnerreibe mieat Ton vom 
naeh' hinten 0,0125. Von der hinteren Qoerreibe aand cUe Settenthdie weggdHEoehen nnd 
nur daa obere Ende de« mitderen Theils erhalten. 

In Elephas primtgenius sind die Lamellen dünner und die Qneireiheni in die sie 
oben ausgehen, bestehen aus einer grösseren Zahl von Hübcln. 

Einer nachträglichen BGttheüung des Herrn Herrn, v. Schlagintweit zufolge, wurde 
der Zahn in dner oberflKehlichen, SUeawaaeer - CSonehyfien enthaltenden l^ifP* AUagenmg 
ge ft mden. Er rflbre, was sein friachea Aneeehen vennuthen lies», von der lebend n S|>ecie8 
her, von der jedoch nicht bekarmt sey, dass sie jetzt noch in dem westlichen Thcilc dos 
Hiraalaya wild vorkomme. Im östlichen Hhnalaya dagegen habe er (Schhigintweit) sich 
überzeugt, dass der Elephuiit sich selbst noch in 9000 iun» ilühe bleibend auizuhaltcn 
TennSge. 

Handelt ea aieh hier anch nidit un einen irirklidi foaaikn Dafiliaaton-Zahn, ao ist 
doch nuverkennbar sein Vorkommen für die wirklich fosdien Elephantcn •Reste, deren es in 
verschiedenen Tluilcn A.sien'.s eine Menge giebt, nicht gans olme Intereaee; wesluilb ich 
glaubte, des Zahnes erwähnen zu sollen. 

VL Ans der Provina Chimba. 
Ni&rpnr. 

Niirpur: Breite 32» 18'; Länge 75" 52' ; Höhe 1900 Eng^ Fuss. 
Von Nürpur werden zwei Locaiitäten unterscliieden. 

4* 
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I.ncalitiit: In «K-r Nähe von Niirpur, a. 

BczcichmuiL': 32: \). 175; lOU. 

^N'ie sich aus der bräunlichen Farbe und der mürben Beschaffenheit der Reste ergiebt» 
wird das Gebilde von Bnniikohleii^rtiger Natar aeyn. 

Die an dieser SteUe geMmmelten Reste gehören nur IMnotheriom an, von dem vier 
BackeDziibne vorliegen, unter dent-n der vollständigere sich auch durch anHihnlichoru Grösse 
auszeiclim t. Diesen habe ich Tai. III. I'ijj. 2 von der K:uiie ab':<jfiil(!et. Das einu End« 
und die eine Seite sind weggebrochtti. Der Zahn niaass nicht unter U,U8 Liuige, 0,077 Breite 
und 0,05 Hölie, erreichte abo die Grösse nicht, welche ich an den zu Eppelsheim von 
Dinotberium giganteum gefiindenen ZlÜtnen beobachtet habe. «Er ist zweiieibig, noch nicht 
abgenntst, aber schon mit aoagebüdeten Wnnehi venehen. Die Queijoche z^gen schwache 
Kerbang. An den überlieferten landen ist eine Art geperlter Ansatz vorhanden , dessen 
Knötchen sich in die schwächt' Einbuchtung ziehen , welche der Querhügel an dieser i^eite 
darbietet. Vor dem Querthal liegt eine schwache Unebenheit. Es wäre möglich, dass der 
Zahn den letxten Backensahn darsteUte. 

Von den abrigen Zähnen habe ich TaC III. Fig. S. 4 nodi einen halben QoeriiUgel 
abgebildet. Die Krone er<:Ieht 0.045 Höhe, fi'iv kunnte überhaupt nicht grösser gewesen 
seyn als lÜe zuvor beschriebene. Die Aljinitznr.j; dos Querjoehes hatte bejronnen. Es 
war ein deutlicher geperlter Auaatz vorhanden, der sich als Basalwulst um die Ecke zog. 

10. Localitttt: Ffinf Englische Meilen von Ndrpur, b. 
Besmchnung: V. 33; p. 175; 98. 

Von dieser Lucalitat, sowie von der bereits betrachteten ersten von Koslualgarh im 
Pänjab (S. 12) rühren die meisten fossilen Knochen der von tuir untersuchten Sammlung 
her. Sic zeichnen sich besonders dadurch aus , dass sie tbeilweise Schildkröten angehören, 
die ich in letzterer Localität nicht verUeten liuid. 

Das Gebilde ist von dem der ersten Loeafität von Ni&rpur aoffidlend veiachieden, es 
besteht nicht in einer an BramkoUe erinnernden, sondern in einer fieaten, «Mammen» 
geführten blasse, aus kleinen, meist abgerundeten GeSteinatxQnunem von graulichem Aussehen 
zusammengesetzt. Ein Bruchstück von einem länglich geformten Körper von 0,Ul2ö Stärke 
lässt einen CoproUthen von einem Säugethier vermuthen. \ on Mastodon habe ich nichts 
vorgefunden. 

D i n o t h c r i u ni. 

Dieses Genus wird unverkennbar durch ein kleines hruchstück von dem Schmelz eines 
QnerkamuMs verraHihen; freilich der emsige Ueberreat, der vorliegt. 



Rhinoceros. 

All dem iui. iL Fig. Ü abgcbildeteten oberen Scbneidezahn ist die eine Seite grössten- 
thdls weggebrodMD, «ucb Mit vom und hintan, d^ch nur wenig «n der Krone, von der 
0,04 LHnge von Tom nadb luntBO flberBefeit itk Für die gu»e Höhe des Zahns erhilt 

man 0,04 , für die in die ungefähre Mitte fallende stärkste Gegend der Wurzel von aussen 
nach innen 0,0155. Die Krone ist stark abgenutzt, woher ihre geriii<:e Höhe und die grosse 
Ausdehnuug der Kaufliichc rührt. Der. 2^hn misat ungefähr zwei Drittel von der Grösse 
des von mir ans Roshialgarii (S. 16. t, 8. £ 6.t7) heschrieben; er könnte daher von einer 
anderra Species berrtthren, woflir ancb in so fem Wahrschinnlichkdt vorhanden ist, .als Indien 
mehr als eine fo.ssile Rhinocero.s- Species mit unteren Schneideziihnen, die auf obere Schneide- 
zähne scliüessen la.ssen , lii fcrt. Der .Scliin idezahii aus der Gegend von Niirpur besitzt 
Aehnlichkeit mit den oberen Schiieidcziihncn aus den Tcrtiiir- Gebilden von Kppeisheiin , die 
Rh. Schleiennacheri beigelegt werden, so wie mit Zähnen von Georgen^gmUud in Bauern 
mid von Eggingen bei Ulm. 

Der obere Theil einer Tibia kommt auf die Uhiett von Koshialghrh heraus. Ein 
seitliches Zebenglicd könnte derselben Species angehören; es eigiebt 0,029 Breite, und 
scheint nicht über 0,0ü3 Länge besessen zu haben. 

Equus primigenius Meyer. 

Die Reste bestehen in einem unteren Backenzahn und in den von mir Taf. I. Fig. Ü. 9 
von im KanflKche abgebildeten baden oberen Bai^enzithne, wdohe ich bereite (S. 18) 
Gd^enheit genonuMB habe, nut den Zühnen von Bquns prunigenius dw ersten Localitllt 
von Koshialgurii im Pinj&b genauer darzulegen. 

€ a ni e 1 o p a r d a 1 i 8 ? 

Diese Localitiit von Nürpur i.st mich wichtig w^en eines grossen WiedertUioer-art'^eii 
Thiere», von dem drei unu^re Buekenzäline vorliegen. 

Der Zahn Taf. L Cig. S ist «n rechter vorderer von oben, f%. 1 von anssen «od 
Flg. S von innen daigestettt Er missl von vom nach hinten 0,0305, von aussen naeh 
innen hinten 0,021, nach vom nimmt er allmählich an Breite ab. Die Bildungsweise erinnert 
zunächst an die Zähne der Ocrvidcn. Von den vier einireboirenen Falten der Innenseite 
sind die beiden mittleren die stärkeren, die hinteren durch Abnutzung auf der Krone mit einer 
UdneB, ovalen, mit Schmels eingalMBifeBn Insel versehen. Von AnsStsen oder Wülsten wird nicbto 
erkannt Der Schmels ist, inmal an der Aossensdte, staifc runaelig. Der Zahn war xweiwurselig. 

Der Fig. 4 von aussen und Fig. 5 von der Kauflaohe abgebildete Zahn ist ein hinterer 
der rechten KiefarhälAe, wie es scheint von demselben Imüviduum. Die Runsehug des 



ScIÜmImi kt gans dieadbe. Bei der BeMhäffigimg der Knme ttaat ikh ihre Länge nicht 

nehmen, ich schütze sie auf 0,033, vorausgesetzt, dass der Zahn nicht der letzte war, wM 
bei dem beschädigten hinteren Ende sich nicht heurthcilcn lässt. Für die Breite erhält man 
0,023. Ein Basalwubt oder Basalspitzc bestand eben so wenig ab bei dem zuvor beschrie- 
benen Zahn; aach erkennt man keine Nebenspitaen en der Innenseite, die «wischen den 
beiden Hauptspitzen nar wenig eingedrüdrt erscheint, was bmptaMcblidi von der adtwadien 
Wölbung der Innenseite dieser Spitzen herrührt. Die Krone aeichnet nch daher gegen die 
der gewöhnlichen Wiederkäuer durch einfachere Bildung aus; sie ist stark abgcnutit, in 
Folge dessen sie auf" der Abnutzungsfläche zwei unregelinässig ovale Inseln darbietet. 

Es liegt mir noch ein weniger vollständiges Stück von einem anderen hinteren rechten 
unteren Baclceiiaalin vor, der nodi atXriter «bgeaatzt war; auch dieaer könnte von demselben 
Indiyidiniin benUbren. Bei aeiner UnToUatündigkeit eignete er sich weder zum Ananwasen 
noch aam Abbilden. 

Diese Zähne tragen das Gepräge eines acht tertiären Alters. 

Die rauhe BcschaÜ'enheit des Schmelzes erinnert bei diesen Zähnen an Sivatberiuni, 
Biamatheriuin, Camelopardalia und Merycupotainna. Fflr im beides ersten Thiere abd die 
2Qlhne ongeacbtet ihrer Grfiaae doch noch an klein. Von Bramatberhim aind nur erat obere 
Baekenaähne genauer dargelegt (Faicuner in Quart. .lourn. Geul. soc. London, 1845. 1. 

p. 3(i3, t. 14. f. .'3. 4); von unteren Backenzähnen des Sivarln riuii» ist hei Owen (Odonto- 
graphy, t. 133) ein letzter abgebildet, tler ebenfalls ein grösseres Thier verriitli , im übrigen 
einige Aebnlichkeit besitzen würde. Von Mer^xopotamus können diese Zähne schon deshalb 
nicht hefTühren, weil deaam Badtentfhne anffdlend an Antfaracotberioitt Vebumnm erinnern; 
die oberen unterscheiden sich aber von denen der Anthraootherien iibeifaanpt dadurch, daaa 
in letzteren die vordere Querreihe aus dreien Spitzen zusammengesetzt ist, in Merycopotaraua 
nur aus zweien, was auf die Wiederkäuer herauskommt, ohne dass das Thier ein Wieder» 
kiiucr wäre. 

GrSaaere Aebnlichkeit sagen die Zsbne der swuten Looalititt von Ntixpor mit denen 
der Giraffi». Bei dem qrateinatiachen Namen Gamelopardafia konnte man Teranlaast werden, 

zu glauben, die Zähne der Giraffe besässen Aebnlichkeit mit denen des Cameis, was indcss 
kl ineswegs der Fall ist. Die Backenzähne in Cainel wie in Auchcnia gleichen in der pris- 
mutischcn Bildung ihrer Krone und deren Bedeckung mit Cemcnt, das im Camel besonders 
deutlich auftritt, den gehörnten Wiederkäuern, während die Krone der Backenzähne in der 
Giraffe, worauf ich aehon öfter anfinerksam gemacht habe, durch ihre pyranudale Bildung 
den Zähnen der Geweih -tragenden Wiederkäuer oder den Gerviden, sowie den Hoaehiden 
folgt. Ich hab« die Zähne von mehreren lebenden Giraffen mit den Zähnen von Niirpur 
verglichen, ohne eine solche Uebereinstunmung wahrzunehnien, welche boreehtipte, dir fossilen 
Zähne diesem Genus mit Gowissheit beizulegen. Der Fig. 2 abgebildete Zaiin würde der 
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zweite von den sechs, die der Unterkiefer zählt, scyn, da der dritte, mehr auf den in Ccrvus 
Alces herauskommend, in der vordem Uälfle schon ganz so gebildet ist, wie bei den hinteren 
Zlhnen, und die hmtem Hälfte anfhUand geringer ab die Tordere aich dacateUt; er engiebt 
0,084 LKnge und 0,019 Brüte, iat also viel kOner and aaeh w«iiger Indt. Der sweite 
Backenzahn in der Giraife zeigt an der Innenseite eine Falte weniger und iat nor 0,031 lang 
und 0,018 breit, also .luch auffallend kürzer als der vordere fosHile Zahn. 

In Betreff des hinteren fossilen Zahns Fig. 4. 5 bemerke ich, dass der vierte Backen- 
zahn oder vonrorietzte in der Giraffe 0,029 Länge und 0,0225 Breite ergiebt und der vor^ 
letite bei derselben Breite nnr nnbedentend iBnger iat Bei tieferer Abnatanng der Krane 
werden auch an den Zähnen der GintfliB k«ne Nebenapiteen , die übcrhanpt nicht anffinllend 
entwickelt sind, mehr erkannt, und erscheint alsdann auch die Innenseite der Krone mehr 
pleichfümiig gewölbt. Von Basal - I iu brnhi iten habe ich nur am vorvorictztrn I^ackcnzahn 
der Giraffe Andeutungen von euier Basubpitze. denen in den Cervideu älinlich, wahrgenommen. 

Für Asien Verden awei fcaaile Species von Gtrallb angenommen. Von der dnen 
Spedea, Camebpardalia affinia Fale. (EVoeeed. Ged. Soc. London, 1848. IV. p. 944. t. 8. 
f. 3 — 7), von der Grösse der lebenden, liegen wohl Zähne vor, danmter aber keiner, der 
darüber Aiifsfliluss geben kömite . ob der vordere von mir untersuchte ihr angehört , die 
bbtereu würden nicht zu gross seyn, wenn man bedenkt, dass sie kaum, dagegen die von 
mir unteisudilMi stark abguintat und ilb»£«a basehllAigt «tid. Von der anderan Spedes, 
GamelqwrdaUa Svalenda Fak. (Ftoceed. GeoL Soc London, IV, p. S41. t 8; — Qnait. 
Joam. Gcol. Soc. London, I. 1845. p. 862. t 14. f. 5) kenne ich nur die Abbüdongen 
von ein Paar Halswirbeln. Die Fauna antiqua Sivalcnsis war selbst in den Abbildnagen 
noch nicht bis zu Camclopardalis gediehen, ala ihr Erscheinen unterbrochen wurde. 

Unter diesen Umständen iat es daher nicht wohl möglich, Jetzt schon darüber zu 
entschdden, ob die von mir nntersnditon ZKhne wirklidi voa fiamdi^rdalia berrOhran, 
nnd wem es wSre, ob ne einer der beiden fUr Asien benüto angenoaonenen fbastko Spedea 
entstammen. 

WiederkKuej. 

. Die Beschaflfenhdt eber naeb Art der ^nederitSner gdiUdetm Kjiieaobeibe wird ans 
der von mir Ta£ L Flg. 10. 1 1 gegebenen AfafaiMang «rddrtlidi aeyn. An dam vntaren 
Ende scheint nur wenig zu fehlen. Der Knochen ergiebt 0,088 Ubige, 0,0215 Breite und 
0.017 Dicke von vom nach hinten. Er geht abwärts weniger s^te au als im Beb und 
verhält sich zu ihm wie 3 : 2. 

Das Taf. I. Fig. 18. 19 abgebildete Tordare Ende aoiea, wie aa scheint errten Zahn- 
gUeds sieht nun Bah in angeflthr demselben Gröesererfattltnise, wie die damit gefimdene 
Kidesehdbe, und kOnnte daher wohl von dendben Spedea berrfikran. 



Schildkröten. 

üntar den Selnldkröten, wdehe dkwe sweite liOcalÜSt von Ndrpi» «wtocbnen, madien 
sieh «hneh die GrfibdieD auf den Platten TrionTciden bemerkbar. Ich ^Ite elf Platten mit 

solchem BiWwtrk , darunter nur eine vollstiin ül!. Wirbclplattc Taf. V. Fig 7. 8. 9, ein 
Stück von (lom vorderen impaarigen Thcil oder der Nackeiiplafte Fig. I. 2. . « ine unvoll- 
ständige letzte linke Uippcnplattc Fig. 4. 5. ü, secha von andern irippenplatten herrührende 
Bruchstücke, von denen ich Fig. 10 — 19 drei ebenfalls von Terachiedenen Seiten abgebildet 
habe, und zwei Bmclwtficke, velGhe von Platten des Bauchpanxers herrühren werden» aber 
■o gering smd, dass sie Über dessen Bescbaffeuheit Iceine weitere Aoftchlüsse geben. 

Diese Bnicbstficlco sind der Art, dass sie sehr wohl nur einer und derselben Spccies 
angehören könnten, aber sicherlieh von melirercn Individuen herrühren. In Orössi- und Re- 
schaifenheit gleiclien sie den in Luropu, nantentlieit iu Deutschland und England gelündenen 
fossilen Trionydden, was der Ermittelung der Spedes gerade nicht fördeilich ist. Diese Aehn- 
liehkeit besteht namentlich mit Trionjrx (Gymnopus) Siytiacus Peters (in v. Hanei's Bdtr. 
2. Palacontographic Oesterreich'», I. 2. S. 60. t. 8) aus dem tertiären Susswasscr-Mcrgol von 
Wies, .'■üdwestlieh von Graz; seihst die grosse Rijipenplatte Fig. 17. 18 19 würde fiir diese 
Europäische ijpecies nicht zu gross seyn und auch die Wirbclplattc Fig. 7. 8. 9 , eine der 
vorderen, io Grösse und Fonn passen; sie leigt aber ebe regehnSssiger grub ige Sculptur, 
die Steyei^sche Art eine krausen. Doch theilt Peters (Denkschr. d. K. Akademia in Wien, 
DL 1855. S. 18. t. 6) audi dn Panzcrstück von einem fast nur halb so grossen Individuum 
mit, woraus, so wie ans einem andern UruLlistürk (t. 4. f. 1) zu ersehen i.st , dass zwischen 
den Individuen derselben Speeles nicht innner vollständige Uebereinstirnnmng in der iSculptur 
der i'latten besteht. In Trionj'X Styriacus scheint übrigens die letzte Rippenplatte sich .spitzer 
nach aussen zu verlfingem und auch die Naditenplatto, von der ftdlich ans Anen nur «in 
geringes StQck yorliegt, Abweichungien an aeigen. Auf Shnliche Weise würde Trionyx 
(Gymnopus) Vindohonensis r> r> rs (Denkschr. d. K. Akademie in Wie): . IX. S. 3. t. 1. 8) 
aus dorn Tegel von Hernids bei W ien verschieden seyn. T. (Gymnopus) Austriacus Peters (in 
V. liauer'tt Beitr. z. Talacontogr. Oestcrr., 1. 2. S. 61. t. S) aus der Braunkohle von 
Siverldi (Monte Ptamma) in Dafanatien 'tfwr nur halb so gross, und deutlicher aU dne eigene 
Spedes «mtenchieden. 

Die grossere Uippenplattc aus Asien Fig. 17. 18. 19 i.st noch einmal so dick als in 
dem von mir aus dem Tertiär - Mergel von Heelitsheim bei Mainz unterschiedenen Trionyx 
( Aspidoneetes) Gergcnsi , an den sie sonst erinnert; sie ist etwas grösser als in Trionyx 
Harbarae und T. lienrici Owen (Brit foss. Rept. Cheloniaus, p. 50. L 5. 6) aus dem Eoeen 
von Hordwdl und weniger deuflich querstrdfig. Besser würde die ander» EUppenplatte aas 
Adn passen, auch die Wirbdplatte, die aber zu r^ehnKsdg gnibig stdi darstellt Die Reste 
von Nftrpur erinnern mehr an T. incrasaatns Ow. (L c. p. 51. t. 87) ans dem Eooen der 



Instil Wiglit durch Grösse und, wie es scheint auch in der Sculptur; doch ist die Wirbt;!- 
platte für diese Speeles zu klein und /.u rundgrubig. Trioiiyx rivosus Ow. (1. r. p. 56. 19) 
TOD IIürd>vcll iat nur halb so gross uad zeigt verhältuisemässig grössere Gruben. T. niarginatus 
Ow. (L c. p. 55. t. 30) von Horchrell wilrd« in Gr38«e woM pawen, iit aber durch den 
glatten Rand zwiachen je iwei Kppenplatten venchieden. Wenifer kommt T. planua Ow. 
(1. c. p. 58. t 32) von Hordwdl in Betradit, obgleich «uh diese SchUdkrSte ShnBehe 
Grösse besitzt. 

Ks würe zwecklos, wollte ich die \ erglcii liung der vou mir vou Kürpur untersuchten 
Reite TOD Trionyx wob den in Europa gefimdenen noch wdter fortaetaen; btä der Gering- 
fllg^keit eratnvr wQrde «ich doch kein anderea Ergebnisa heraoatellen, als daa groaaer Aehn- 

lichkeit und l'n^rLnv i.^sliuit darüber, ob die in Anen gefundtuien Hcfite von den aos Europa 
bekunnteii wirklich vri.scliitd«.'!) stnil. liegt sonach auch keine Berechtigung VOr, jetit 

schon die in Asien ;^<.tiiiiileiien llistc ei;.'C'nr'ii Speeles beizulegen. 

In der Fauna unliijuu äivalensis i^t von Trionyx, wie von ächildkrüieu überhaupt 
mehts enthalten. Wohl aber werden unter den von Crawfiird vom Irawadi mitbrachten, 
fieilich nur aehr unvoHaüiudlgen nattenreaten nicht weniger als drei Speeiea von Trionyx 
vcrmnthet. I>:is dcutlidiete dieser Stücke ist das äussere oder Randatikik dner Rippenplatte 
(Trans. Geol. Sue. Lutidon, 2. Ser. 11. t. 42. f. 7. 8), von deren Breite die von mir unttsr- 
sucbten breitesten nur zwei Drittel messen, was selbst bei der Äebnlichkcit in dem äusseren 
BUdweck berechtigen würde, auf eine andere Spedea zu acUieaaen. Die übrigen Platten and 
Ittr eine Vergleichong wenig geeignet 

Die Ueberreste der nicht /.u den Trionyciden gehörig« n Sdiildkroten verrathm drei 
Speeles, siiiniiitlieli mit glatten Platten, die wolil diu Eindrücke der .Schuppengrenzen, aber, 
wenigstens zwei derselben, nicht einmal eine Andeutung vou Ötreii'ung parallel dieser Schuppeu- 
gretueu wahrnehmen lassen. 

Die Beate der einen dieser SchildkrSten amd achon an ihm* gnuen F^irbwig m 
erkennen. Ich &nd davon drei Wirbelplatten, zwei Randplatten, drei föppenpktten und zvti 
PlattcnstUcke vor, deren fragmentarischer Zustund nicht erkennen lilsst, oh sie aus dem 
Kücken- oder Buuchpanzyr herrühren, .\usser der glatten Oberiliiche, die öfter mit einer 
harten, nicht zu eutlei-ueu gewesenen, oHenbar eisenhaltigen (wie auch au dem röthlichcn 
Strich erkannt wird) Geatunanuaae aberrindet »ich darstellt, iat fUr die Platten dieser Sdiild» 
krfito hervonuheben, dam ne nur adiwsebe GramemdrOcke aar Aaftiahme der Schapp»- 
rHnder besitzen. 

Die Wirbelplatte Taf. VI. Fig. 3. 4 könnte die erste der Ileihe seyn ; ihre mehr ovale 
Form, die geringere Dicke am vorderen Ende, sowie die Gegenwart eines quer haltenden 
Grenaeindrucks auf der hintereu Hälfte würde diese Ansicht unterstützen, wenn iddit, wie 
ieh gefiinden habe, gerade bd den fbasilen Schildkröten hierin Abweicbmigan vorkümen, 
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welche den sich auf die Beobachtungen an lebenden Schildkröten stützenden Folgerungen 
nicht immer piinstirr sind. Die Platte ist 0,0!.') lanj^, in der vorderen Hiilfte 0,029 breit, 
in der hinteren \vi niger, das hintere Ende, wo die Dicke der eigentlichen Platte bis zu 0,01 
anwächst, schon gerundet, das vordere nur unmerklich ausgeschnitten. Der Grenzeindruck 
anf der hinteren HUfte ist sehr fein und eigentlieb nur «n der linken Seite xu verfolgen ; 
die rechte Seite gelang oa nicht hinliinglich zu reinigen. 

Die Wirbelplatte l'ig. 1. 2 \vii<l wohl die zweite oder dritte sejTi ; die zuvor beschriebene 
lässt sieh sehr gut, atier doch n cht gnnz schlicsscnd vorn in sie einfügen. In der Mitte 
wird sie von einem Greuzeindruck tlurchzugen, der in den lebenden Schildkröten tiurnial der 
dritten ^Hrbelplalte metebt, ireahalb «neb die foesile Platte eber.^ dritte iejn dOrlUii Sie 
iat lug, secbseeUg, hinten gemndet, vom entsprechend ansgescfaDitten. Ihre ganze Länge 
misst CCifi. in der Mitte 0,051, die grösstc Breite fällt an das Ende des Yordcrcn Viertels 
mit 0,037, lireite am hinteren Ende 0.021. Vom und hiiit*'n bemerkt man in der .Mitte 
einen kurzen i.^ngeneindruck, wohl zur Aul'nahme eines Bandes Umstimmt. Der (jren/.cindruck 
ist in der Mitte binteririMs etwas convex. Die Dicke der eigenüicben Platte beträgt vom 
0,013, hinten kanro mehr. 

Die Wirbelplatte Fig. 5. 6 ist schon wt^en ihrer Kürze eine hintere und bei dem Mangel 
eines Grenzeindrucks vielleicht die .MThste. Sie ist .«echseekig , 0,02.') lang , vorn 0,011), 
hinten 0,021.') breit ; die in liic vordere Huifte fallende grösstc Breite misst 0,035. Dicke 
der eigentlichen Platte vom 0,09, hinten 0,0085. 

Rg. 9. 10 stdlt den innwn, bei 0,009 grSaster Dicke von vom nach bmten 0,OS6 
Breite messenden Theil einer Rippenplatte dar, welche die fünfte linke gewesen seyn wird. 
Man bemerkt a\>( ihr wohl Andeutungen von einem Grcnzeindnick zwi.«chcn den Rücken- 
und Seitenschuppen, allein weder etwa-^ son einem Grenzeindruck zwischen Riiekenschuppen, 
noch von einem Greuzcindruck zwi.schen Seitenschuppen. Die Oberfläche war von der 
dünnen ftsten Geeteinerinde nicht an reinigen. 

Die Rippenplatten Flg. 7. 8. 11. 19 sohMnen die entsprechenden Platten der beiden 
Seiten zu seyn,, viellMcbt von einem und demselben Individuum, Flg. 7. 8 die linke. Fig. 1 1. 18 
die rechte, wobei sie so 'jui nn di«- Wirbelplatfe Fig. 1 passen, dg.ss, sollte diese die dritt« 
seyn, sie die zweite liippenplatte darsteilen \>ürden. Diese Ansicht gewinnt noch dadurch 
an Wahrwhelnlichkelt, daa» auf den Rippcnplatten kein GranMfaidrMk zwischen Elleken- 
adiiqppen wahrgenommen wird, wohl eher, freilich nur adiwadi angedeotet, auf Platte 
Fig. 11 ein Gren/eindnick zwischen Seitanschnppen, und dass der Grenzi indmck swiaehai 
den Rücken- und Seitenschuppen nach aussen eonvex verlKuft. Am innem £nde erhHlt man 
für die 0,012.5 dicken Platten eine Breite von 0,046. 

Die Randplatte Taf. VII. Fig. 1. 2. 3 rührt aus der Unken Seite des Thiers her. 
Der Gtenzeindraek awkcben den Randachoppen iat nadi dem Rande hin und anoh innen 



(nntva) deaffieh m verfolgvn. E» Itt eioe gans vaiDitKn^ge nüttleni Platte. Im Band 
erliiat man 0,048, oben 0,039, Ton 0,0S9, Unten O.OSS Höhe. 

Die Randplatte Taf. VI. Fig. 13. U. 15 k<innte auf der anderen Seite des Panzere 
•weiter vorn oder weiter hinten gesessen haben. Länge unten 0,055 , oben 0,<i45 , Höhe in 
der Mitte 0,039. Durch dünne Beschaffenheit ausgezeichnet, wird sie dcraungeachtet von 
dendben Spedea herrOhren. 

Nach der Lage so urtheilon, «debe die Grenaeindrfieke auf dieaen Platten einnehmen, 
ariehneten nch di« Rflckenachuppen nicht durch Breite ans, und es kamen die GrenseindrUeke 

zwiaelien den Seiten- und Randscliupju'n nicht auf die Handplattcn ; letzteres würde gegen 
Emys sprechen. Die Ermittelung; dos Genus ist dadureli erschwirt. Ich wiisstc keine 
Schildkröte der fossilen zu vergleichen, und begreife sie daher bis zur genauem Ermittelung 
des Gern» nnter Teatndo? Narpuremia. 

Von einer awdten damit Toritommenden Schildkröte li^en 19 Flattenfragmente vor, 
«elehe sieh schon durch ihr weiasliches Aussehen verrathen. Sie scheinen grüsatentheib 

ans dem Bnuchpanzer herzurühren , ein Paar derselben von Randplntten , welche jedoch an 
^eriiiufügijr sind , um über die l'ieschntfiiiheit der Schildknite wcitiTiMi .\ufschlus^s zu f^eben. 
Die Au8sen.seite der Platten hat gegen die der anderen Schildkivtcn -Itcstc au.s dieser Ab- 
iagemng eine mehr kalkige, erdige, weniger feste Beschaffenheit Dabei sind die Platten 
dii^y eine ttber 0,018, andere messen 0,014, die meisten 0,012, oder auch etwaa weniger. 

Drn dieser PlattonstÜcke habe ich Taf. VL Fig. 16— Sl al^ebildet, sie bedürfen 
kraier Erläuterung. Selten sind sie mit einem Gftnseindrack versehen, der, wie bei Platte 

Fig. It), sehr deutlich, ziemüeh breit und etwas scharfrandig begrenzt ist. Schon diese 
Beschaffenheit der Grenzeindrückc würde gt^en eine Verunigung mit der zuvor beschriebenen 

Speeles seyn. 

Emy>i craüsus aus dem Eoccu-Sande von Ilordwell (Owen, Brit. foss. Kcpt, Chclonians, 
t. 38) besitst im Gänsen noch dickere Platten, und auch in Deutschland finden sieh 
von SdiildkrOten dicke Platten; bei dem fragmentarisebeo Zustande der Platten von Ndipnr 
kann aber an eine genauere Veigleichuiig mit dieaen nicht gedacht werden. 

Von der dritten Schildkröte liegt nur ein unbedeutendes Bruchstück von einer Platte 
aus ilüiM Küiken|ianzer vor, woraus zu entnehmen ist, dass die Siliildkri.tc kleiner und von 
den beiden anderen zweiiellos verschieden war. Die Platte ist nur U,UU5 dick, fest und mit 
Andeutungen einer adiwaeben Straifimg venehen, die parallel den Bindern der Schuppen 
g^angen seyn wird. Zum Abbilden war das ftrnehatttidt nicht geeignet. 
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V'II. Aus der I* r (> V i n z Ii a j a u r i. 



11. Localität: Khcmi Duki Pas.«. 
Klieini Daki l'ass, westlich von Isluiuabad und südwestlich von Kolti in der Hiin;'ila\ ü- 
IVovinz Itajauri (westlicher Tlieil von Kashmir): Breite 'i'i" 24'; Länge 73" S5'; ilühe 
Kiviachen 400U und 6000 Kn^^l. Fu-h. 

Bezeichnuns: V. 31: p. 1«5; 8. 

Von dieser Localität ist eines liat ki itzahnvs von Dinutheriuni von awiguzeicboeter 
GrGflM »1 gedenken, den ich Tat. III. Fig. 1 von der Kauflächc abgebSdet iube. Er itt 
BtelleDweiae stark beschädigt, war xweiraihig and seigt auf der convexeren Seite wohl Ab- 
nutzung, ilii ji.dooh noch nicht SO weit gcgaii;." ti war, duss der ül)eraus starki Si luiielz 
erhehlieh durchhru» In n w urden wäre. An der Wurzelseite erscheint der Zahn nu hr nh- 
gerundet An den be^ehadiL'ten Knden der Kr<jne wird ein kur/cr. mein- Basalw ulsl - arti;;:er 
Äu»at2 vorhanden gewesen zu »eyn. Die kröne niuas-s von vorn naeli hinten 0,ü77, von 
aussen nach innen 0,084. Der ZtAm ist schwer and fest, der Schmels mehr graulich; das 
Gestein, woraus er herrUhrt, scheint ein grauer fester Thon su seyn. 

So ausgezeichnet dieser Zalm an Grösse ist, so habe ich doch unter den zu Eppelsheuu 

vorkonitncnden Zähnen von Dinothcrium giganteuni noch grössere untersucht, in einem 
Oberkicl"erfni;,anent einen Zahn . der von vorn nacli l)iiiten ().<)1>H Länge und von aussen 
nach innen 0,082 Breite ei'gub ; dreireihi«^«; ZUlinc sind noch hinter. Ks liegt daher auch 
m diesem Zahn kein Grund vor, die Species, der er angehört, von der Europäischen für 
vera«hieden «i halten. 



6. ¥«itlicke8 Tilet. 

\IU. Aus der Provinz Gnari khörsuin (Gross-Tibet). 

12. Localititt: Der Fundort ist nicht genauer ermittelt. 
Bexeichnung: V. 31; p. 50; 10. 

Aus £eser Gegend rührt eine der beiden Enden lieraubte rechte Unterkieferhälftc 
her, welche auf ein IIippopoT;(inn<*-arti{!;es Tliier sol.liossen lässt. Wegen Beschädigung und 
starker Abnutzung der seeiis Backenzähne, welche der von einem alten Thieru herrührende 
Kiefer besass, war die Beschaffenheit der Zahnkronen nicht mehr genau wiederzuerkennen. 
Von letiten Backensahn fehle «in hinteres Stück. 



Vor dflm entm B«ek«nnhn ist du« sohnlose Stvedie von 0,068 Utoge ttberliefert, 

ao deren vorderen Bruchfläche keine Andeutung von einer Wurzel oder Alveole wahrgenommm 
wird; die Wurzel des Eckzahns führte dahor nicht bis in dio dem orston HiU-kt-nzahn ent- 
sprechende (ippend zurück. Die zahnlusc Strecke zeigt in halber Kicfrrhöho un diT Aussr-n- 
seite ein geräumiges, litngH ovales Foraraen mentale, dessen vorderes Ende in die ikuch- 
Hiebe ftUt 

Dw eratoBaickenMhD'war «towonelig, quer oral und von vom nach hinten aehwach 
eingesogen I nach dieeer Richtung maass er 0,009, nach der entgegengesetzten 0,018. Der 
Zahn scheint einfach gebildet; die Krone ist wegg«brocben, mn gklubt DOch etwoB vtm der 
Einfassung mit starkem Schmolz wahrzunchtuen. 

Dur /.wt-itij Zahn schlie.sst Nich nicht unmittclhar un , sondern ist 0,002 von» ersten 
entfernt. Er ergiebt 0,0235, und wird iu dei* vorderen Hälfte 0,011, in der hinteren 
0,0175 Breite beeeaaen haben. Die Krone beatand olfonbar aoa awei QÜfken, von denen 
die vordere mehr nmdlioh und aelbat achmider war ab der ante Bandbenzabn, die hintaie 

HälAc da;^egen durch ihre quer ovale Form mehr auf den enteil Zabn herausgekommen seyn 

wird, der sie an Oriisse übcrtral. Ikide Hiilftcn waren von starkem Schinelz umgeben, der 

auf der Kaufliiclie w uiij:stciis hinten etwas eingezogen gewesen zu seyn scheint. 

Vom dritten Backenzahn ihi die innere Hälfte der Krone stark beschüdigt, auch vorn 
xeigt er Beaehädigung. Zwiacben ihm nnd dem xwdteo Zahn hat aich ein Kieael eingeklemmt. 
IKe Entfernung beider ZXhne betrügt 0,004. Der dritte Zahn acbemt nicht IXnger als der 
aweite gewesen zu seyn. In der hinteren JBbilfte erhält man 0,02 Breite, in der vorderen 

war er wenifrcr breit. Der Zahn wird dorn versitzenden <re«.dichen haben An ihm j^laubt 
man <leutlich zu erkennen, das.s jede der beiden Hallten vom und hinten schwach eingezogen 
and daher etwas Biscuitrförmig gestaltet war. Die Abnutzung ist stark. 

Von dem vierten Zahn «teht nur daa aehr beadiKdigto hintere Ende aua der Alveole 
berana, die aonat nut hartem Gestern anf^fSUt ist Dieser Zahn achemt noch etwaa IXnger 
ab der folgende gewesen zu seyn, da er, aelbat bei der Annahme, das» er dem dritten nicht 
unmittelbar ancrescssen , O.OiR l,iinc:c einjrenomtnen lialien würde; die Breite wird sich auf 
0,0'2.") lielaufen haben. l'eber die Beschalfenheit seiner Krone Uisst sicii niclit« anueben. 
Li der Mitte scheint er üchwach seitlich eingezogen, was auch fiir den ttinftcn Zahn gilt. 
Dieaw iat zwar beaaer erhalten, aber anf der Krone ao ataik abgenntat nnd beachKdigt, daaa 
seine Zuaarnnxnaetnmg nicht mehr erkannt wird. Die Krone war 0,039 lang nnd 0,0S8 
breh, hinten wenigstens, vom nicht ganz so breit. 

Von dem sechsten Zahn ist 0,0-^5 Länge überliefert, was nicht die ganze Länge seyn 
wird : er ist noch starker beschädigt als der Vorsitzende und wird ähnlich beschaffen gewesen 
seyn. Unmittelbar dahinter ist der Kiefer weggebrocheu. 
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Unter dem sechsten Zahn flffaält man 0,097 KicferliülK' bei 0,04 Dicke, unter dem 
dritten aussen 0,079, innen 0,084, was auch die ungefähre TTühe unter dctii vierten ist; 
unter dem zweiten würde sie eher wieder zunehmen. Unter dem vierten Zahn ist die Aussen- 
seite von Natur etwas eingedrückt Di« Symphysis scheint gerade vor dm ersten Zahn 
geendigt zu haben. 

Die VentuDeintDg ist acbwer und hart, irie Terkiesek; du Geflteia gleklit feinem, 
festen Moktfse-SMidsteb. 

Ohne die Eclt* und Schneidezähne zu Ixcnncn ist es nicht möglicli, s\ch über die 
Species auszuspredken. Die Versteinerung ist schon dcsshalb wichtig, weil, meines Wissens, 
noch kein Ueberrest von Uippopotamus aus Tibet vorliegt. 

Unter den acht Provinzen angehürigcn zwölf Localitiitcn Asien's, welche die von mir 
imtersucbten Reste geliefert haben, befindet rieb nur eine, die achte, SfanU im westliehen 
Himälaya, von der die Fosrilitllt dar in Elepkas bestehenden, in 7200 Fuss Httbe gefendenen 

Reste zu bezweifeln ist. Dieses Vorkommen ist gleichwohl von palaeontologischem Interesse. 
Alle übrige Wirbclthicrrestc sind wirklich Fossil; die Hesle von Ochsen -artigen Thieren der 
vierten Localitüt, Jhansi Ghal, einer Indischen, in 1228 Höhe gefunden, sind möglicherweise 
nnr dibivial, die flbrigcn, wie es scbünt, tm und desselben tettijü>en Alten, das durch die 
G^enwart von Mastodon, Dmotberium, Bhinoceros mit oberen Schneidesäbnen und Equns 
pwmigeiilu^ f Ilipjiuthcrium) gennuer iMjzeichnct wird; sin erinnern dabei an die mittel- 
tertiäreu Mulassi'-Gebilde unsers Weittheils, mit denen auch der petrographischc (^imrnkrcr der 
Gesteine, aus denen die Keste in Asien herrübren, wenigstens tbeilweise unverkennbare Aehnlicb- 
küit zeigt. 

Unter der Beschäftigung mit diesen Resten' hat der fremdartige Eindruck, den lUTor 
Asien's fossile Wirbeltbier-Fauna nach den darüber vorhandenen VerOffiantlicbungen gegenüber 
Europa machte, iiumcr mehr nachgelassen und der Ueberzeugung Rnuni gegeben, dass zwischen 
diesen beiden Welttheilen die vermuthcte autfallend ^rrossc Verschiudenheit gar nicht licstcht. 

Für Dinothcrium, welches Genus, ineine.s Wissens, in .\.sien zuvor nur von der Insel 
Perim und von Altoek im Pänjiib bekannt « ar , stellt sich eine aungcdehntcre Verbreitung 
heraus ; indem nach unserer Auseinandersetzung noch fünf Localitäten , bis zu 4000 — 6000 
Fuss (Kberni Daki Pass) HShe Uber dem Meere liegend, bbsnsufügoi rind. Falctmer wie 
Cautley, der Ansieht nigelhan, dass alle Ptaboeddia Indien's von denen in Europa specifisdi 
verschieden Seyen, untcrschddet ^eses Dinothcrium unter dem Namen D. Indicum von dem 
D. giganteum Europa's, während die davon vf)rlieL'eiuleti Reste keine «.'riissrre .Mnvi ichungen 
zeigen als die, welche sieb bei verschiedenen Individuen von Dinutlierium giganteum heraus- 
stellen, so dais ein hMmnr Grund- für eine solehe Trennung eigentlich lucbt bestoht Em 



Blick in die lebcndu Schöpfung wird genügen , um sich zu liberzuugeii . mit wie wenig 
Gewissheit sich aus dem Vorkommen in grosse» pegenscititrcn Kntfernungen und mit Ge- 
schöpfen ganz verschiedener Art auf Specius-Versciiiedunheit schliesseii lasse. 

Sehr verbreitet und zahlreich ist Mastodon auch in Asien. £s unterliegt keinem' 
Zweifel, dan dort mehrere von den Enropüaeheii venddedene SpeotM «togetroftMi wetden, 
IQ denen Mastodon PerinieiuiB gehört; tru Inde» nicht amdbKesrt, dus tieh Micli ZHhoe 

darunter %'orfinden, welche, wie wir gesehen haben, VOtl den in Etuopa anter Hutodon 
angustidens begritfcnen nicht zu unterscheiden sind. 

Aehnlichcs gilt für Uhinoceros , wovon nelbst obere Schucidezähne sich finden , die 
auffallend an die Europäischen Speeles Rh. Schluienuacberi und Rh. incisivus erinnern. 

ESne andere aufUleiida Aehnttehkett awieehen dem tertttien Europa und dem tertiiren 
MSm beeteht in dem Vorfcommen von Eqnue primigenioa; £e Zühne ans Indien und dem 
Himilajra sind von i1> rx n der Europäischen Species nicht mehr vecediieden, ala die Ztthne 
swiedien den Individuen letzterer Species unter einander. 

Hiczu kommt noch die aus der Fauna nntiqua Sivalensis ersic|||liche Gegenwart voi> 
t'halicotherium, sowie von Formen fossiler Schweinü-artigeu Thiere in Asien, die ebepso lebhalt 
an EppeUbeim erinnern. 

Sdbet der ezdunve Charakter, «eichen die Genera Siratheriom md Bramatkerinm 
der foMilen Faona Indien'« vwleihen, würde verediinnden, wenn ee sich best&tigen aollte, 

daiB der in Indien gefundene , einem weiblichen Sivatberiom giganteum beigelegte SohlUlel 
dem zu Pikermi in Gritchcnland vorkoTnim iul« n TIrlladotherium Duvirnoyi (Gaudry, animaux 
iioas. de l'Attiquc, p. lüßO) angehört, zu welcher Ansicht selbst Falcuuor hinneigt Weniger 
WahrecheiiiBdikcit besteht dafür, dass auch die Eieferreste des Indischen Bnunatlierinm 
Perimenee gm Hdladotherimn gehören, an das ne ebenfidJa erinnern. 

Sivatberiom md Bramadierinm werden den Gamelopardaliden beignUUt, und es 

werden ausserdem fOr Indien zwei Species Camelopardalis angenommen. Dieses Genus war 
bisher für Kuropn zweifelhaft. Agassiz und Duveraoy glaubten ihm einen in der Tertiiir- 
formation zu la ( haux ■ de • foiids in der Schweiz gefundenen Zahn beilegen zu können, der 
aber von mciucui Pachydermeu - Genus Liätriodon (L. splendcos Meyer) herrührt. Sonst 
kannte man nur noch den anter GamidopardaliB Biturignm Dnvemoy b^ülbnen, mm der 
lebenden ^raffis kanm au antenchddenden Unteridefer, der in dem Sdiuttboden einea alten 
Brunnens lu bsoudun im Französischen Indre Departement mit Artefacten gefunden wurde, 
und daher von sehr ungewissem Alter i-st. In der .\bliigerung von Pikermi sind jedoch 
fossile Reste geiünden worden , welche gestatten, zu den fossilen Thieren Europa s jetzt auch 
die GaaBß ta sllilen. 



Zwischen den fossilen Affen Indien's und denen Europa'« besteht in to fern Verwandt 
Schaft, als sie den lebenden di-r alten Welt .eatsprecheo , glcichwie die fossilen Affen 
Amerika's deu lebenden der neuen Welt. 

Und urenn die Ablagerungen der Stvalik- Hügel, des Inwadi in Ära und der Insel 
Perim eine ColoModielys Adas oder I^Talenais tob 18 Fnaa Lttug^ enthalten, eo hat die 
Melasse von Oher-Kirchbcrg fUr Deutsotlland eine Macrochelys mira (Jahrb. f. Mineral, 1858. 
S 296) geliefert, welche, wenn auch nur ungefähr halb so gross, sich glrichwohl , zumal 
in Betracht zur Grösse des Weltthcils, eignet, der Asiatischen Kiesen - Schildkröte gegenüber 
gestellt zu werden. 
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ms itr BrauDkQble des Siebeogebirges. 



Hermann vuu Meyer. 
Tti. IX. 



Die fossile CheKilra Dcclioni errichtete ich zuerst nach einem aus der tertiiiren Brnuii- 
kohle des Sicbcugcbirgcs hcrrühreiiduu , uusgohildetcn ICxcrnplar (Palni'ontopi. , II. S. i i'I. 
t. 28), worauf ich Gelegenheit erhielt, den Irüheii Zutitaiid dieser Scliildkrütti kennen zu 
lernen (PkloMmtogr., IV. S. 56. t 9. f. 4. 5). Beid« Veratanerungen atammeD aus der Grube 
„Krautgarten'* bei Rott Im Siebeogelurge. Es fimd sieh mm noch «n drittes , sehr 
tr(4lalliii£ges Exemplar, das in Grösse genaa das Mittel /.wischen «Icn beiden zuvor bekannt 
ffewf-snnnn hiilt, was mich bestimmen musste, es ebenfalls zu verüflentiichen. Ufiterlaij auch 
üchon gleich bei Auffindung des ersten Exemplars die Selbstständigkeit der S[jecies keinem 
ZwtSkät so watd es dodi, namentlieh b« einer fossUen Species, enrOnscliA seyn, dieselbe durch 
drd versehiedeae GrSsseo oder AltemustSode fester hegrünäieit zu sehen. Dieties dritte 
Esenophur rührt aus der*sclben Braujikohle, der sogcnanntctn Bl;itt<;r- oder Paraffin-Kohle, und 
zwar von der finibi; ...Tohauna Fiiiidgnibe" bei Rott her. Es .siri<l beide sich einander gut 
ergänzende (jcgetiplatten erlialten, von denen die eine Tnf IX. Fi^. l. welche die Scliildkröte 
auf dem Kücken liegend darstellt, dem Herrn Dr. Krantz, die andere Fig. 2 das Thier mehr 
von d«r Innen- und Unterseite ni au^broohenem Zustande zeigend, der Sammlung des 
naturUstra'isehen Vereins von Rhdniand und Westphalen gehört; erstere wurde mir von 
ihrem Besitzer, letztere von dem Herrn irirklidien Gehehnerath Dr. von Dechen gUtigst mitfethdit. 
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Diese Schildkröte kam /.war vollständig, aber offenbar erst einige Zeit nach (iera 
Abfll«ri)0n mr Ablagerung, wie daraus erkannt wird, daas an einigen Stellen die Skelettheile 
«ich getrennt und verachoben darstellen. Der Kopf, die rechte CHiedmaasse und der Rflefcen» 

]»iii7.er haben am wenigsten gelitten; ao letzterem ht die eine hintere Randhälfte erst neuer- 
lich we<:^a'ljrucheu, welclie sich aber mit Hülfe der Oegenplatte ergänzen lässt. 

W'iv lit-iriiiiicii die I >arl«<rnn<j utn lie.>tcii mit dein Riickenpan/.er. Er ist plattgedrückt, 
aber detnimgeaclitet kaum verändert, wonai li der Kücken der Schildkröte nicht stark gewölbt 
scyn konnte. Die grüsste Breite ergiel>t ge^^enwiirtig 0,079 und füllt in die ungefähre Ifttte 
der LKnge fOr die man 0,086 erfaült Die Form ilt bei der ungefUhr gleichen Breite, welche 
beide HülAen besitzen, nicht sowohl rundlich oval a\» vielmehr elliptisch, dabei vorn 
schwach concav abgestumpft. Zwi.>>clien Länge und Breit« des Rückenpanzers ist auch hei 
dem grossen Exemplar wenig L'titerscliied . und weim das gan» kleine sich etwas breiter als 
laug dar.slellt, so riilirt dies otf'(:iil>;ir noü \'t i m liiel)Uiig her. 

Die Verknüeheruijg der iiaiKlpluUeu war so weit vorgcschritteu, da^ä sie den ÜUekenr 
panier mit einem geschlossenen Kraus umgaben. Dagegen sind die xwischen den Rand- und 
Itippenplatten beateh^den knochenlosen Riume, die Jugend des Tbieres verrathend, noch 
von Rclarig, indem sie die HaUte der von der Mittellinie des Pansers bis zu den Randplatten 
messenden Strecke einnehmen. 

Der vordere imd liintere unpaarige Theil, so wie die acht nip]i( iiplatten auf jeder 
Seite mit ihren Kippeniurtsut/eii und elf Randplatten bieten keine uutiallende Abweichuugen 
von den frflher veröffentlichten Exemplaren dar. 

Der vordere impaarige Theil oder die Nackenplatte war breiter als lang, seitlich ging 
er in eben sich fiist bis sur Grense xwischen der zweiten und dritten Randplatte auadehnepden 
Fortsatz aus. Die erste bis vierte Wirbelplatte sind fast ^eksb lang; die erste, mehr oval 
oder gerundet länglich viereek^, griff vom in die Nackenplatte eb. Iblgenden Wrbel- 
platten vcrbioitcrten sich vorn nur wenig, ihre vorderen Ecken waren kurz n!)<;ostiini]ift zur 
Aufnalime der auf gleiche Weise abgestumpften hinteren Ecken der Vorsitzenden Uippenplatten. 
Die fflnfte \m achte Wirbelplatte sind kib'zer, neigen aber auch zum Sechseckigen hin. Der 
hintere unpaarige Th«l scheint aus dr« hinter einander Agenden Stocken bestanden m 
haben, von denen das Uandstück vollständig uberliefert ist. Während dieses in dem grossen 
Exemplar niedriger ist nU dii heniulilisii tin Wandplatten, besitzt e.s hier deren Höhe, woraus 
sich ergicbt, dass sein Wachstliuni , wenigstens in einem gewissen Alter , langsamer vor sich 
ging, als dos letzterer Platten. Das Mittelstück ähnelt sehr dem im grösseren Exemplar 
(Palaeontogr., D. t. 29), indem es vom gerundete AnsseoaMten seigt und breiter ist als 
hinten; b de« grosseren Exemplar wM es von den benadibarten Raadplalten auf dfoGQllAe 
seiner Länge berOhrt, hier, wo iKe Randplatten noch nicht ausgewaebsen sind, findet eine 
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Beriiliruug gur nicht statt. Di« Forn» des vorderen Stückes diese« unpaarigen Tbeils liest» 
aich Dicht «rnuttolo. 

Der Rand in der lunteren Gegend dea ROckeapasMn ist auf dieedbe Weise wie in 

Chelydra Dechetii beschaffen, bei der fossilen Ch. Murchisoni ist er tiefer und runder eüi' 

gebuchtet, bei der lebenden Ch. Serpentina noch tiacher als in Ch. Decheni, wie aus der 
Zusariniieiistelluti;; ersichtlich ist, die icli (Palaeontogr., II. t. 30) von den Panzern dieser drei 
Speeles gegeben habe. Der Einschnitr beginnt sehr schwach mit der neunten Platte und 
ninnnt bis som RnndstOck des unpaarigen Tkdis su, der daher auch am tielätan eingeacbutten 
«idfi darstellt 

Auf diesen hinteren Randplatten lassen oeh noch die Grcn/.eindrilcke zwischen den 
Randschlippen erkenticn, deiitlicliei- fast Itussen sich, ungeachtet der Schild nicht oben eiitblösst 
ist, »ondern autgebrochen ntit der Überleite dem Gestein aufliegt, die Greozeindriicke zwischen 
den Rücken- und SeStenachiqipen verfolgen, welche denen in Chelydra Decheni schon dadurch 
.entsprechen, dass sie keine so breite Rinnen wie in Gh. Hurdiisoai darstellen, und dass die 
durch sie begrenzten Kückenachuppen im Jüngern wie im grösberen Exemplar schtuiüer sind 
als (las mittlere Drittel der Panzerbreite, das sie in Ch. Murchisoni und der lebenden Speeles 
einneliMicu (Palaeontogr. , 11. r. oO). Ks tindcii sicli ;iucli .ViKleutiitinen \ on den Greiiz- 
eiodrücken zwischen den Seilenschuppen, weniger deutUcli zwischen den Uückenschuppeu vor ; 
in beiden mUen kommen sie anf diesdhen Platten wie in Ch. Deehani lu liefen. 

Von dem Bauohpaaser sind besonders die Platten der rechten HMIfte ia ihrem 
Zusammenhang gelöst und verschoben. Dieser Panzer stimmt mit Ch. Decheni namentOch 
auch in der stärkeren Ausbuchtung der zweiten und ilritten Platte an der Au^senseite 
(Plalaeoiitogr., II. t. 30) ubereiu. Die unpaimge Platte war nicht zu unterscheiden und vom ersten 
Flattenpaar kaum eiae^ur in sehen; dagegen liegt das aweita uoä dritte Paar deutlich vor, 
das recht in die Tordere HUfte dee Rttekenpaasers gesdioben, wobei die dritte Platte um* 
gesehlageti wurde, wie daraus erkannt wird, dass von beiden Platten die concave Seite nach 
vorn {gerichtet ist. Die eine dieser Platten , wie e.s .scheint die zweite , kam durch Ver- 
schiebung itist ganz über den vom Kückenpunzei- umschriebenen Kaum hinaus zu liegen. I)ie 
geradlinige Herührung beider Platten geschieht aut eine Länge vou 0,018. Von den Platteu 
des vierten Paars schemt die Unke noch mit der dritten Platte verbunden. 

BenuSpalten der Kohle wurden die SehiCdrfkaochen au^hrochen. Auf der Platte Fig. 1 
liegt der Schädel mit der oberw» Seite dem Gestein auf. Das hinterwKrts lu einem Fortaatie 
des Hinterhauptskamms sich verlängernde Scheitelbein , davor das Hauptstimbelii , an den 
leiten beider Knochen das Hinterstirnbein und aussen von diesem das Jochbein lassen sich 
im Abdrudi verfolgen, auch die Naht swischen Hinteratimbem und SehUSfenbein. Der Abdruck 
der vwderen SohHdelgegend ist weniger deutlieh, doch sind die Augenhöhlen begrenat. In 
der hinteren SdiSdelg^gend erkennt man Andeutungen vom 2<ungenbein und aussen vom 
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Ziuciibciu. Auf der Platte Fig. 2 lenkt der Unterkiefer noch in den Schädel ein. Die 
GiMUueQ»eite dm SehlldeU »t m telir serdcückt und aufgebrochen, ab das» ihre Zusammen- 
Mtning «1 erinnneo wHre. Der Kopf aehmit vom etwaa stumpfer ab fa der lebenden 
Chelydra zu seyn, was sum Thdl dem Druck, dem er unterlag, beizumessen seyn 
wird. All (lein kleinem Exeinpliir der Cdelydru Dechen! ist der Kopf nicht überliefert, das 
grössere enthält davon nur wciiif; und selbst dieses NW-nigc zu vollständig, um eine \'er- 
gleicbung damit anstellen /.u können. In Ch. Mun^hisoni ücheint der Kopf spitzer gestaltet. 

Von den Wirbdn werden nur Schwanswirbd erkannt. Innerhalb des vom Rücke»' 
panier eingenommenen Raumes bemerkt man vier iwischen den Darmbeniea liegende Wirbel, 
\v lIc1ic die ersten Sdiwanzirirbel seyn werden. Sie nehmen zusammen 0,011 Länge ein, die 
hintere Gelcnkfläche war convcx , die vordere concav. Schräg nach rechts setzt aiissLi halb 
des vom Panzer umschriebenen llaumes der Schwanz fort; er ist /war nicht vollständig 
iiberlieftrt, doch genügt das was vorliegt , um ooh an fibtfzeugen , dass er der Spedes 
Ohelydra Deeheni entapricht (Palaeontogr. , Ii. t. 88. 89). In der Niihe des Panserrandee 
ergeben die Wirbel 0,085 Länge und etwas mehr Höhe, ihre Gelenkffiiohen sind vom 
convex, hinten ooncBV, und zwischen je zwei Wirbeln tritt ein kurzer, stumpfer unterer 
Bogen tiüf. 

Die Unke Scliulter mit dci dazugehörigen Gliedmaasae unterlag nur geringer Störung. 
Daa Schulterblatt beschreibt mit soner Giütenecke (Acrommn) enien sehr f^nen atumpfen 
Winkel, worin Admlwhkdt mit dem klonen Exemplar derselben Speeies (Plalaeontogr., IV. 

t. 19) besteht, vom grösseren ist dieser Winkel nidit fiberliefert und in Chelydra Murchisoni 
kommt er auf einen Reclitcn heraus. Der nach vorn gerichtete Thcil wird das Schulterblatt 
seyn von schmal Icistenförnitger, am Ende kaum breiter werdenden Gestalt; der hintere 
Knodien Hegt wnSüt seinem Enddieil mit der aw^s fiauefapatuerplatt« auf eine Weise zusammen, 
dass nch das LHngenverhüHniss zwischen Schulterblatt und Acromk>n nicht beurtheOen iHsst. 
Der quer über dieser Schalter befindlldui Knochen ist offenbar das Hakenachlüsselbein noch 
in natürlicher Lage zur Pfanne, /u deren Bildung es beitrug; eine festere Verwachsung mit 
dem von dein Schulterblatt ausgehiJiidcn l'lanneiiiuitheil war noch nicht eingetreten. Das 
Hakenschlüsselbein besass die ungeluhre Lange des Schulterblatts und war am freien End- 
theil nng^hr nodi dnma] so brMt (0,009) als an der sdmiKlsten Stdto, daher nicht stark 
ausgebreitet; die Verbreiterung in Gl llurcbisoni (Palaeontogr., IL t. 87) ist atHrker, doch 
ist das damit verglichene Exemplar etwas älter, wovon vielleicht diese Verschiedenheit her- 
rührt. Das Schulterblatt und Acromioa der anderen Seite ist in Mbnlicher Lage durdi die 
Schulter-Gelenkptanne angedeutet. 

Oer Oberarm ist ansgeknkt, befindet sieh aber noch in der Nihe der Gelenkpfanne 
gerade nadi vom gerichtat; man eiMlt 0,016 lünge, am unteren Ende 0.0065 Breite, in 
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der schwächsten Gegend halb so viel , das theUwMe Von der sweheii BauchpanzerplatCe 
verdeckte obere Ende ge8tatt«t keine Ausmessung. 

Der Obenurm der aaderen Seit« wird der mit der siebenten rechten Randplatte unter 
Bildang «mes AndreaftXreniM niaaroniMiliegeiide Knochen aeyn; Grifese and Stirke atünineo, 
die darüber und darunter liegenden Fingerglieder, ho wie ein darüber weiter innan liegender 
Knochen, der dein Vorarm aiigeliören könnte, bestärken in dieser Vcrmiithiing ; auch ist 
sonst kein Knochen vorhanden , der diesem Oberarm beizulegen wäre. Der Knochen nirnnit 
auf der Platte Fig. 2 eine solche Lage ein, dass der Gelenkkopf von dem Gestein auf- 
genommen wurde, deasan Knocfasomaate aber bai ihrer mttrfaen Beaohaflenbeit Hut ganz 
hflrMüfielt weahalb mu jetxt nur die der itarlcen WBUMing entapredieiide VerCiefiing 
erkttuit. 

Der linke Vorderarni' befindet sich fast noch in Berührung mit dem Oberarm. Die 
L&nge des «stärkeren Knochens, der EUenbogeuröhre (CubitUM) nach Cuvier, misst fast 0,0105, 
«II d«i Enden erhilt man «twaa fiber 0,0M und io der Mitte, wo er am achmalsten, 0,002. 
Der adnoSlere KnocheD oder iS» Spdebe (Radios) scheint etwas kttner geweaeo lu seyn 
bd kaum mehr als 0,002 Breite an den Enden. 

^^|^'!Lr^ir^l und Ilarid , sowie deren Theile hangen noch zusammen. Ohne ihre 
Warzel ergieht die Hand die Liinge den stärkeren Vorderarmknochens. Sic besteht aus 
fünf Fingern , deren Glieder ohne die Mittelband , mit dem Daumen beginnend , folgende 
Itdhe Iniden: S. S. 3. 8. 8, was mit Cbolys fimbriata (Matamata) und Trionyx stimmt uid 
«itt Glied im Uttoen Finger «ramger ergiebt ala Bmys und deren Verwandten, die hierin, was 
man kaum glauben sollte, auf die Meer- und Land -Sehildkröten herauskocafPOn» Ander 
grösseren Chelydra Decheni ist wohl die Hand überliefert , doch auf eine so unvollkommene 
Weise, das» die Zahl der FingergUeder nicht zu ermittehi war. \^on dem kleinsten Exemplar 
liegt die Hand nicht vor. In der grossen Chelydra MnrdUsoni (vgl. mein Werk: „Fossila 
Slqgethiere^ Vögel und fieptiUen aus dem Molasae^Mergel von Oeningen", 1849. S. 14. 1. 12) 
habe ich dieselben Zahlen wie in Ch. Decheni erlialleo, an dem kleinen Exemplar der 
Murcbisoni war die Gliederzahl nicht zu ermitteln. 

In der grösseren Chelydra Decheni konnte ich sieben Handwurzelknochen unterscheiden 
(Falneontogr., II. t. 28. S. 245), an der vorliegenden glaubt man acht zu erkennen, in beiden 
Buhen ja iner; out den stMrkeren Vordararmknoehen wBrden drei ausammenfiegen, von 
denen swei mäi so nahe berühren, dass sie vidldclit nur ein grösseres Knöchelchen aus» 
machen , wo alsdann die Zahl auch nur sieben betriige. Mit dem schmäleren Vorderarm» 
knochen liegt theilwelse das eine der genannten Knöchelclicn imd noch ein anderes zusammen, 
au das auch der Daumen einlenkt, der zugleich an ein Knüchelchen zweiter Reihe gestoäi«en 
an haben scheint. IKa KoSehelcben cwwter Reihe, der aueh das «iletit genannte angehört 
haben könnte, vertheUien sieh auf die anderen Finger; nnr llCast sieh nidit mehr erkennen, 
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wie der fünfte Finger eingelenkt bat, der gegenwärtig zwischen dem dritten und vierteil 
li^, mt VeraalManng geben kSnnte vn gluiben, die Hand bestflnde nur am iner Fingero. 
Weniger deutlich «nf der Plmtte F^. S ab auf Fig. 1 ist der kleine Finger m der aag^;eibenen 
Lage 2U erkennen. 

Die Iland war kurz und breit. Nach dem Daumen ist der kleine Finger der kürzere, 
der längste ist der dritte, und der vierte war nur wenig län<{er als der zweite. Sämmtliche 
Fmger waren mit spitzen » kaum gekrOmmten und auch in Gröise kaum Teracbiedenen 
NagelgUedem venehen. 

Von den Uittelbandknochen zeichnet sich der des Daumens dadurcli aus, dass er 
etwas kürzer und an dein oberen Ende, mit dem er In die Handwurzel einlenkte, etwas 
starker war, besonders aber dadurch, dass er sich gegen letzteres Ende bin verbreiterte. 
Die beiden Dauiuenglieder sind kaum kürzer und das Nagelglied nicht stärker als in den 
anderen Fingern« • 

Die Mittelbandktiochen der beideti mittleren Finger messen je 0,003 Länge, die des 
zweiten und fünften Fingers unbedeutend wcnifrer. Von den Fingcrgliedern ist das erste 
iinnierkliL'h kürzer als das folgende und das Nagelglied nur unbedeutend länger als das Glied, 
woran es aiUt. In dem altercit I-]\ciii(>lar (Palaeontogr. , II. t. 28) stellen sich die Nagel- 
glieder veriilUtnissniässig etwas länger dar. 

Das Beidten hat woiig Störung erlitten. Die Dannhdne sbd stark leistenfBcmig und 
von 0,014 Länge. Mit dem rechten Darmbdn liegt, nach dem Abdruck zu urtbeilen, ein 
mehr b^ilförraiger Knochen auf eine Weise zusamtnen , dass man ihn für das Sitzbein halten 
möchte. Es stüsst je<loch auch ein nach dem Abdruck ebenfalls beilförmig ausgebreiteter 
Knochen mehr nach Ionen gerichtet an das PÜEUinenende des Dambeios, der fiist eher da» 
Sitabän seyn kannte, wo alsdann der nadi vom geriebtete KiMehen das Sdiambefai wSre. 

Li der rechten Hälfte des Panzers der Schildkröte (Fig. 2 vom Becken links) erkennt 
man den Abdruck eines besonders aufwärts sich vtTschniälcrnden Knochens von 0,012 liinge, 
der unbezweifelt den schmäleren IJnterschenkelknochen oder das Wadenbein (Ulmla) «liirstellt, 
an dem breiteren Ende erhält man 0,U025. Dieser Knochen beschreibt mit einem aussen 
vor ihm gelegenen, unbeiwdielt dem SeUenlwn CnUa), emen sehr spitMn Winkd; letztwer 
Knochen ergiebt am stärksten, oberen Ende 0,00S5, m der Mitte wo er am sdimlUsten kaon 
0,00S. Gegen die Deutung dieser beiden Knochen wird umsowcniger etwas zu erinnern seyn, als 
Form und Liingenverliältniss den rntersclicnkclküi >< hen im iririssi-ren Exemplar v«jii Chelydra 
Deoheui entsprechen. Zum UeberUu^se studseu diu^a Kuuchen au den etwas zerfallenen, mehr 
nach innen gerichteten Fuss, der keine weitere Auaeinandersetzung zulfisst, und woran man nur 
erkennen kann, dass er fllnfteh^ war; seine TheOe waren etwas stlürfcer als die der Hand. 
Die auffiülende Verschiedenheit der beiden Untersehenkelknoehen m Stirke von Chelydra 
.Murchiaoni wird dureh dieses £ien4>lar bestiUigt. 
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Mit dem nach vom gerichteten, oberen Ende des dünneren nnterschenkclknoclicns 
liegt unter Bildung eines »pitzeu Winkels ein stärkerer Knochen hinterwärts gerichtet, und 
mit d«in anderen Ende die Gegend der Beckenpfimne treffsnd, lanunmen, der iwar jetzt 
nur noch in dneio unvoUstindigen Abdruck besteht, aber unbestreitbar der xu dieser GUed- 
Diaasse gehörige Obersclicnkcl scyn wird; er ist, was seyn mus«, ein wenig länger als der 
Obernrm , indem er 0,0175 ergiebt , und war nberliaupt etwas schlanker als letzterer. Für 
die Kreite des mit dem Unterschenkel zusauuoeuUegeudeu Endes erhält man 0,0045 , am 
entgegengesetzten Ende war die Brote nicht zu ermittdn. Von der GUednuwsse der anderen 
Seite ttest sksh nichts verfolgen. 

Bei der Jugend des Thiercs erkennt man noch deutlich das GcfUgc der Knodien. 
l>ie Ossifications-Centra der einzelnen Platten lassen sich gut verfolgen. Man überzeugt sich 
auch, (lass der Rücken panzer schwache Eihühunpen , iiuflir oder weiiifrcT den Felder der 
Schuppen entsprechend , he-sa^«. Einzelne schwärzere 1' lecken innerhalb des vom Panzer 
eii^enommenen Raumes werden Theile von Schuppen Terratheu, ttber die sieh k«ne wettere 
Angahen machen lassen. 

Gebilde und Beschalbnheit der Knochen entsprechen der Rheinischen Braunkohle. 



I 



V 




lithograpbischeD Scliiefer voo Kelheim. 

Tob 

HerMuliB von Meyer. 
Ttf. X. 

Zuerst in einer von mir im .laiir Ii* 17 licrnnsgegeJifnen Sclirift, hwtitelt : ,,HoniocosauniB 
Sdaximiliani und Hhamphoritychus (l'terodactylus) longicaudus" ete. (S. 3. t. 1), und hierauf 
in mdiMm gutaem Werke: „die Reptilien an» dem UthographiMheii Sdiiefiur b Deatoddand 
und Frankreidi«' (S. 101. t 11. £ 4) bebe ich aat dem Jnnsischen IMhognphtsolien Sduefer 
m Bayern eine den lebenden Lacerten täuschend ähnliche, aber gleichwohl tj-pisch von ihnen 
verschiedeue kleine Gattung von Lactrtcn beschrieben, welche s[iätor mit der Sammlung des 
Herzogs Maximilian von Leuchtenberg zu Eichstett, aus der sie mir mitgethcilt worden war, 
in die paläontologische Sammlung des Staats zu München Ubergegaugen ist; ein /weites 
Exemplar deradbrn Speeles, welches ieb ▼od Herrn Dr. Obemdorftr aus dem HUiogFaphiicheii 
Schiefer von Kelheim mitgetheilt erhielt, tst von nur in dem zuletzt genannten grossem Werke 
(S. 102. t, II. f. 1 — 3) ebenfalls ausführlich dargclej^^T; nnd ein drittes, auch zu Kelheim 
P'fundenes Exemplar wurde mir im .Januar \H(>h von Herrn Dr. Oberndorfer zur Untersuchung 
anvertraut. Da dem Vernehmen nach die Sammlung des Dr. Oberndorfer f ür die paiuunto- 
kipeehe Sanmlimg dea Staats angekaoft worden itt» eo ist ea vernndiaB, dasa nunmehr die 
drei Exem[dare, welche man von Homoeoeauroa Muhniliani kennt, in letalerer Sammlung au 
München vereinigt aind. 

ria*«iiiiufr., Bia4 XV, f 
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Bei GMoböpfen von lolcher Wkshtigkut «i» du rorliegeade witd diie Darlegung 
einzelner EzempLare so lange erwftnacht .kommen, als ue zu neuen Anfcchlfiaeen führt Ea 

ist dies wieder bei dem zuletzt aufgefunden n Fxcraplar von Homocosnunis Maximilian! der 
Fall, das ich Taf. X iu natürlicher Grösse aliirebildet hübe. Mit dem Bauch auf dem Gesteine 
liegend, ist das Thier vod der Rückcnscito cntblüsst. Es i^ichnet sich durch Vollständigkeit 
aus; nur das Endtfadl yom Schwanz und einige mittlere Kückenwirbel sind w^ggebrochen 
und swar «nt in nenester Zeit, ao daaa ea kdnem ZmSM nnteriiegt, daaa daa Skdat 
in vollständigem Zustand vom Gestein an^cnoinmcn wurde. Die Skelctthcilc behaupten 
noch ihren natürlichen Zusammenhang . nur die Gliedmaasscn hängen schlaff am Rumpf 
und verrathen dadurch, dass das Thier todt vom Gestein umschlossen wurde ; zugleich geben 
aber auch der gute Zusammenhang des Kuochenskclcts und die Ueberlicferung von knorpeligeu 
Tlidieii an edkennen, daaa ea bei amner I^IiiÜiiiDg noch nicht atailt in Rtadnin ttbeigo- 
gangen war. 

In der Lage, welche das Thier einnimmt, besteht aufTallcnde Aehnlichkeit mit den 
vormals Lcuchtcnbcrg'schen Exemplar, in der Münchencr Sammlung (llcptilicn aus dem litho- 
graphischen Schiefer etc., t. 11. L 4), das ebenfalls eine Bauchlage aeigt, nur ist sein 
Kopf in demNlben gerade nach rechta atatt nach Unka gewendet, die rechte vordere @iedp 
maasae hMogt statt der finken gerader amEdrper lierab und die linke iat mehr nach atmen 
gerichtet ; die Thclle der hinteren Gliedmaassen beschreiben unter einander in beiden Exem- 
plaren ähnliche Winkel, so dass man wirklich versucht werden könnte, die beiden Verstei- 
ncrun<ren für Gegeupktten eines und desselben Thiers zu halten, nähmen nicht beide die 
Banchlage ein, and wären nicht die Skelete in Grösse etwas verschieden. 

Die Gegenplatte scheint nicht voriiandflii, ne trfirde verAlaa aqm, da heim Spalten 
dea Geatdns ao gut wie alle Theile vom Thier auf vorliegende Platte gekommen sind, und 
die Theile grösstentheils erst durch mich vom überdeckenden Gesteine gereinigt wurden. 

Die überlieferte Liiiif^e iiiisst 0,1.51. Wenn man annimmt, dass vom Schwänze, wie 
es scheint, nicht mehr uis die Hällle vorliegt, so ergiebt sich lür die ganze l^ge des Thiers 
meht unter 0,S07. Davon uuast der Inmföimige oder adiwadi garandete gIcichaobeniMlig 
dreieckiga Kopf 0,08S5 LMnge bei 0,0185 grOaater Bidte und 0,016 Baaattneite. Der 
genauem Ermittelung der Zusammensetzung dea Kopfea treten die Veränderungen störend 
entgegen, welche derselbe durch Druck erlitten; er ist offenbar jetzt etwas platter, als er 
ursprünglich war, wobei die Knochen weniger in ihrer Lage gestört als zerstückelt wurden 
und aufbrachen. Bei Anftudmng der Grauen der aimetoan Kopfknochen stören auch noch 
die Anascheidangea von spSthigem Kalke. 

An dem vocdani Ende dar Sdmanfate gelang et mir, eine paarige Nasenöffnung zu 
entblöasen , welche an Homoeosaurus macrodactylus ans demselben Schiefer (a. a. 0. t. 11. 
f. 5) erinnert Die beiden Löcher sind schmal oval, je 0,045 lang und wenig mehr als 
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0,001 breit. Nach der liuken UXlfie des SdlädeU solitu man eine etwas in die hintere 
HKlfte lieh entcwikflnie ovife AiigenhfiUe Ym 0,0075 Utagi und 0,004 BMte odw 
▼eniutthen, ebeofidb auf Hooioeosaan» maerodwit^lii» h«r«iikitane, denen AngenliBlleD 

aber ungeachtet des länglicheren Scbädele eine rundlichere Form besitzen wttrden. Zwischen 
Augenhöhle und Nasenloch scheint eine freringert; Trcnnnng bestanden zu haben , als in 
letzterer Species, wogegen die Trennang zwischen Augeuhühle und der dahinter folgenden 
Schttftograbe betrididicher war; dabei wflrde, nadi der Imken SdtedelhiUfte ni mdieilen» 
in H. Maxhniliani die ScUüengrube qoerovsl, in H. maotodectylns langsoival nach oben 
mflnden und von vorn nach hinten 0,0025, von aussen nach innen 0,0035 meieen. 

Man glaubt ein deutliches, gleichseitig droieckiges SclK itt lloth , dessen nach vom 
gerichtete Spitze nur wenig in die Zone des hinter«n Augen liülilenwinkels iiiueinragt, zu 
erkennen; ich babe wenigstens ein solches Loch bei der von mir selbst vorgenommenen 
EntblQeeiing tief in den ScbKdd bindn verfolgt, und lunn daeaelbe lucbt wobl filr «ne Be- 
Schädigung halten, thcils aus dem Grunde nicht, weil seine Bänder Mcb gemndet und aii^e> 
w orfen dnrstclU n , theils aber auch desshalb nicht , weil es 8}Tnmetrisch gcfonnt ist und in 
einer Cn'<.''cntl liij.'t. wo gewisse lebende Laeerten wirklich ein Scheitelloch darbieten. Nur 
ist esauttuUcnd, duss ich an dem SchUdcl von Homoeosaurus macrodactylus (a. a. O. t. 11. 
C 6)t ungeaditet an ibm die beixeiiande Geigend besser erhalten ist, mcbte von eiaein 
solchen Loche wahrnehmen konnte, wohl aber im Grenze xwischen Haaptstunbun und 
Scheitelbein, welche ich in dem Schädel vorliegenden Thieres zu erauttebi aosser Stande war. 
Es wäre dnhcr denkbar, dass diese Stelle der hinteren Nasenöffiiung sngehörte, was indess 
sicherer nachgewiesen werden müsste. 

Der In der &iken Augenhöhle hegende Knochen kann nichk wohl das Thiänenbun 
seyn, das m der Gegend des vorderen AngenbfihlenirinkelB anftrelen miisste; eher sollte man 
ihn für das in gewissen Laeerten, wie in Monitor etc., sich darstellende Oberangenhlddienbein 
halten , das freilich auch weiter vom liegt , dem er aber in Fomi besser entspricht. FQt 
eine Abtrennung vom Jochbein liegt der Knochen schon zu weit vorn. 

Das Hauptstirabcin scheint unpaarig und eine in die ungefähre Mitte der Augenhöhlen 
iUlende geringste Breite von 0,008 besessen sn haben, üeber die Zasammeoaetaang der 
hinteren SchttdelbÜlAe war nichts sn ermitteln. 

Der Unterkiefer ward mit dem Kopfe ansanunengedrikkL Von den Zähnen wird 
nirgends eine Spur wahrgenommen. 

Durch dieses Exemplar gewinnt die Vermutlmng an Wahrscheinlichkeit, dass Homoeo- 
sanms vier Balswirbal besesssn habe, von denen der errte unnerklich fcttrser war als die 
Übrigen. Der zweite HaJewirbel iet nnvoUstindlig flheiliefert Der erste Wirbel ist 0,0046 
brdt und 0,003 lang; dii- folgenden waren jedenfalls breiter als lang. 

Die Lücke in derKeihe der Rückenwirbel wird von sechs Wirbeb ajiagefUUt gewesen 
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seyn; es bntenden «lsd«m 19 Rückenwirbel , denen b« dem Mangel an Landeiiwirbeln 2 
Beckenwirbeln folgten, was die an dem frtibem Obemdorfer'sefaen Exemplar geflindene Zahl 2S 

fiir (Iii Wirbel bis /um Rc( ken bestätigt. Mit den deutlich entwickelten (ielenkfortaiitzMj 
ergtbiii ilii' IJiickcriwirbel (),iHl5 Broiti; , div Län^t' lictriigt nicht pnii/ "^o viel, die vonicrcti 
Kücken Wirbel waren ein wenig kürzer. Ucbcr die Beschaffenheit der (iekiiktiuchen am Wirbel- 
körpcr Hessen sich keine Heobachtungen anstelien. Der obere Stachclfortsatz bestand bei 
BttiDintUchen Wirbdn in einer Uberaas geringen Erhöbmig. 

Die Kückenrippen waren emlUSpfig; ausser ihnen waren noch Brost-, Bauch- und Mit» 
liehe Kippen vorhanden, von denen einige knorpeliger Natur waran, was an ihrem vu<^v und 
tein rinrrelten Aussehen, eine Folge vom Zcwammenziehen oder Eänschrampfen d«s Knorpels, 
erkannt wird. 

Die beiden Beokenwirbei wareir nidit diudi VerwadmDg in ihren Körpern ver- 
achmolwn, «och waren sie nicht gröeser als die daTormtaenden, wohl aber, besoodem der 

xweitc, mit auffallend stärkeren, platten Querlortsätzun zur Aufnahme des Darmbeins versehen. 
Der zweite Hi-eki nwirlxd erinnert in diesen Theilen an den Kreuzwirbcl gewisser FrösclK. 
Sein linket t^uerturtsatz breitet sich einlach nach uu^äen aus, wo er von vorn nach hinten 
0,00& ergiebt , fast mehr als ein nnd eine halbe Wirbellängu. Der reektft Qnnrfbrtwts ist 
zwar auf KhnKche Weise verbreitert, dabei aber durch einen Einschnitt in der htntem Gegend 
etwas gcfiabelt, an den rechten Querfortaatz des früher getuti<lL in ii Oln rndorfcr sehen Exemplar» 
• ■rinnMiid (a. a. ( >. t. 1!. f. 1). Diese unghjiche Hihiiinu' der b<iil.n Querfortsäf/e an 
einem und demselben \\'irbel xeigf . das-s auf solche Abweichung eigentlich kein Gewicht /m 
legen ist. HjTtl hat in seinem Aufsätze „Ucber Wirbela^iniilation bei Amphibien" (Sitzungsb. 
d. Akad. Wim. in Wien, matk naturw. G., XUX. 1. Abth. 1864. S. 964. t) noch aufM- 
lendere Abweichungen in der Bedcengegend nacbgewieeen. — An unserem Homoeosaurus i>t 
der Querfortaats des ersten Beckcnwirbels weniger aui^gcbreitet und gegen den Körper hin 
stärker eingezogen, wodurch mit dem «weiten Beckeuwirbel ein kleines Kreuzbebloch be- 
schrieben wird. 

Die Überlieferte vordera Streik dea SchwanieB amfiisit 16 Wirbel, von denen der erste 
0,0025 lünge und 0,0035 Brüte ergiebt und daher nicht gans so lang war als die Rücken- 
wirbel, deren Länge wohl die der folgenden Schwanzwirbel einhalten, wofür sie sich aber aof- 
follend schmäler oder schlanker darstillm Die vorderen 1 /i Schwanzwirbcl nehmen 0,05.3 
Länge ein. Sic stellen sie cbentalls von oben entblösst dar und besitzen gut entwickeile Gelenk- 
fortsStBe, während die Stachelforteätze womöglich noch sdbwSeber angedeutet aind als in den 
Sückenwirbeb. Von den acht vorderen Schwanswirbeln lassen aidi die QuerfbrtaKtM ver- 
folgen; aie lind platt domartig, die vorderen etwas schräg nach aussen und hinten gerichtet. 

Dieses Exemplar zeichnet sich durch gute Erhaltung der Heckengegend aus. I!t i 
der Entblössung des Tlücrs von oben liegt das Sitzbeiu im Gestein verborgen, und kann 
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daher nicht wahrgenommen werdan. Daa Darmboiu besteht aus einem schmaleren , mehr 
leiatraföitDigen Knochen von 0,0095 Länge und oidit Aber 0,002 Breite. Die Beckcnpfanne 
scheint aof ^ vordwre HXlfte dieaas Knochms wa komunea, der etwa« naoh aueen gebogen 

ist, währenJ die hintere Hälfte einen mehr geraden, hinterwürbf gerichteten Fortsatz heachreibt, 
welcher mit den Querfortsiitzen der heideii licckenwirbcl in \ crbindung; steht. Das Scham- 
hein liegt %'orn innen an duni nach aussen gebogeneu Theil (ks Darmbeins mit dem mehr 
quadratisch verstärkten, nach vuru einen kurzen l'ortsatz abgebenden Ende zusammen, wubei 
CS nach iimen and nnmeiUich nach Torn gerichtefc ist. IKe Uefaerdedcang dncdi die Wirbel- 
atale verhindert, rieh «i fftenengen, um das ituMra finde der Schaaibelnie besehafbn war. 
Nach Homoeosaurus macrodac^us (a. a. 0. t. 11. f. 5) berührten rieh die beiden Beine 
mit dem etwas ausgebreiteten Innern Ende, und waren in der oberen, äusseren Gegend vor 
der Planne mit einem kltinen Loche versehen, von dem ich an der neugelündenen Ver- 
steinening nichts bemeiAen lionnte. A^oirii wttrde nach H. maerodactj^ns daaSchambrin, an 
den Typus in Laowte erinnernd, an der Bildung der Beckenpfiame TheO geaonimen haben. 

Die vorderen Rückenwirbel liegen vom WStan an auf einer llatte spätigen Kalkes, 
der man. CS ansieht, dass sie knorpeliger Natur war. Ks ist clies dio rltomlmidalf Bnist- 
Imorpelplatte, an der wie in den lebenden Lacerten so auch hier knorpelige Kippen einlenkten, 
wie ich dies schon an dem fHiheren Obemdorfer'scbeo Exemplar (a. a. 0. S. 103. t 11. 
f. 1. 8) 'nachgewiesen habe; an dem 'soletat geftindenen Exemplar liegt diese Platte nüt 
ihrem stumpfen vordem Ende deutlicher vor. Die hintere Fortsetzung dieses ßrustknorpels 
ist mit den Wirbeln der betreffenden Gegend weggebrochen , daher seine Fonn nicht \ oU- 
StKndig zu ennittcln war; der Seitenrand ist zwischen je zwei Rippen etwas ausgeschnitten. 

Die Gliedmaassen lenken nocli an den betreffenden Stellen ein. Das obere Lnde des 
OberMms stfisst, wie deutlicher an der rechten Seite eriunmt wird, oben an einen 0,006 
langen, nach vom in eben dünneren Fortaata ausgehenden Knochen, der das SoholterbUtt, 
oder wenigstens dessen knficberer Thril myn wird; sonst wird von der Schnltervorriditnng 
nichts erkannt. 

Für den Oberann erhält mau U,019 lünge, au beiden £nden Ü,00ö Breite und an 
der sehnAlsten, mitderen G^end kaum 0,0016 Stiifce. Von dem randlidien Loch Ober 
dem nnteren Ende wird wohl deshalb nichts wahfgenommen, weil die G^jend, wo es auftritt» 
bescbftdigt ist. 

Für den Vorderarm t rliiilt tnan O.Ol,'^» Liingc. Die von seinen beiden Knochen etwas 
stärkere Elleribogeuröhre ergiubt luit dem in d..n Oberarm eingreifenden FortsjUz 0,017 Länge. 
Am linken Knochen der Art wird deutlich erkaimt, dass der EUenbogenfbrtäatz in einem 
eigenen KnochenstUek bestsht Die Enden beider Knochen messen oben wie unten 0,004; 
der Knocfaenkörper an der dünnsten Stelle ergiebt bri der Bttenbegsnröhe bri dm 

Speiohe meht tiber 0,001. 



VoD der Fusswurzel erkennt man nur, dass sie knöchern und zweireilng war; die 
Gremen der «nielDen WiuMlknliduldiBD waren nieht n vraiblgpn. 

Oig^gin gelang es mir die rechte Hand voUetändig za entUSaBen, waa veniger für 

die Unke möglich y,-&r, deren Finger sich überdecken und anfingen, den Zusammenhang ihrer 
Glieder cinzubUsscn, wobei die rechte Hand eine solche Drchunp erfuhr, dass der Daumen 
aussen zu liegen kam. Die Zahlen für die (ilicder der einzelnen Finger bilden ohne die 
MittettiBDd, nüt dem Daumen bepnnend, folgende, den Lacerteu entaprechende Reihe: 
3.8.4.5.3. Der vierte Finger ist der Utngste, von der Unge des Vorderarmes, den 
EUenbogcnfortsatz abgerechnet; der Daumen ist der kürzeste Finger, nur halb so lang als 
der vierte, der dritte etwas kürzer als der vierte und (Kr zweite und fünfte fast gleich lang 
oder doch der fünfte kaum kürzer, der dabei mit eineia kürzeren, in Lätige mehr auf den 
des Daumens herauskommenden ältttelhandkoochen verseben ist. Im fünften oder kleinen 
Finger smd Mittelhandlniochen und die beiden ersten CHiedw fiut gleich lang. Die Klauen- 
glieder sind im Ganzen gering. 

Von den noch in ilas Becken eitdenki-nden hintern Gliednjaa.*si'n LrL'icli' der nach hinten 
und aussen j^crichtete ( )berscliciikcl 0,02^35 I.annc an «li n Enden U.UU.)5 und in der unteren 
1 lullte, wo er am schwächsten, U,U02 Breite; bei seiner Schwäche ist er deutlich gekrümmt. 
Ueber den GelenUropf lüsst sich k«ne Angabe machen. 

Mü SNnem Oberschenkel besehreibt der redite Unteraohmkel dnen etwas stumpfen 
Winkel, der linke mehr einen rechten , w älircnd die Füsse schlaff hinterwärts gerichtet sind. 
Für den aussen liegenden stärkeren t'ntci .^c iK^nkclknochen, das Schienbein, erhält man 0,021 
Lange, am unteren Ende 0,OÜ25 Breite, die am nicht recht zugänglichen oberen kann) weniger 
und in der schwichaten Gegend des Knochens 0,0015 betrug. Der schwKchere Unterachenkd- 
knochen, das Wadenbein, war kaum kiiraer; er erreichte an den Enden 0,002 Brüte, sonst 
kanm die Hälfte und war in der oberen lliiHtc »chwnch fn l n-. n 

Von der Fusswurzel \vir<l siAw gut das wie in den lebenden l.accrti n zu einer ver- 
tiealen Platte verbundene Knocliciiinuir erster Reihe erkannt, an welches der l'iiterschcnkcl 
stösst, auch dass kleine Knöchclchen zweiter lieibe war vorhanden, wiewohl die Zahl und 
B^renznng der Übrigen KnSchdchen zwdter Ruhe rieh nicht mehr ermitteln lassen. 

In den beiden iUofiKhigen Fussen liegt die kürzeste oder sogenannte grosse Zehe jetzt 
au>isen. Die von den Zehcngliedem ohne den Mittclf'uss gebildete Zahlenreihe ist, den lebenden 
Lacertcn entsprechend , folgende : 2.3.4.5.4, Der Fuss ist ohne die Wurzel etwas 
länger als der Untere oder Oberschenkel. Die längste Zehe ist die vierte, sie misst mehr 
ab ^e doppelte LBnga der grossen. Nach ihr kommt in Ubige iß» dritte Zehe, dann die 
Ittnfke, mit der die swdte ongefilhr gleich lang ist. Die Ifittelfiisaknochen and Glieder der 
grossen Zehe zeichnen i h nicht durch Starke aus, wohl aber der Mittclfussknochra der 
fünften oder kleinen Zehe; der mgleich mit einer Krünmung am oberen Ende versehen ist 




Die dritte, vierte und flbiAe hak» Zehe werdeo theilweise vom Schwänze bedeckt 
gehalten. Neben dem raehten UntecMhenkel, Oiiii didit enUegead, bemeikt man eiiMD Körper 
von inner LliBge nnd 0,008 Breite» mluätttt «m Copniilith ndt nnTeidmten Knooheanaleii 
M eejn scheint, der für Homoeosaurus aber za atark «Vie. 

Die Versteinerung l^gt auf der AbnuUnngifllche einea etwas weictieren Schiefim von 
weiaelich gelber Farbe. 
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In dieser Zusammcostollung der Äusmeasittigen der langen Gliedmaassen-Knoefaen bedeutet 
I das vormals Leuchtciibcrgisdic , II das zaeiat gefiindeue und III das MgStm gefbndene 
Obemdorfcrschc Exemplar von Uomoeosaums. 

Es ist hienacb auifallend, dass in den Langen dieser Knochen zwischen den drei 
Exemplaren von Homoaoaanma UazimHiam, namentiBch enriachen I und D einei^ und HI 
andereraette , grossere Abweichongeo bestdwn als Kwiachen den beiden ersten Exemplaren 
und dein gleichfalls zu Kehlliekll gefintdeneik IL macrodactylus. Dabei gehört doch unzweifel- 
haft das dritte, oder ilas von mir so eben genauer dargelegte Exemplar zu II. Maxiiniliani. 
Mit diesem Exemplar erweitert sich daher der Kreis der bei dieser Species vorkommenden 
öMBvidiidlMi Abwddiangcu, indem es zeigt, daia die lai^en Gliediniaaaeik>KiiodMn ddb im 
Vergleich ta M. macrodaetylas noch iMnger darstellen können, als man bisher an vermoUiea 
berechtigt war. Dabei ist der Fuss dieses dritten Iluiuoeosaurus Maximiliani zwar länger ab 
in den beiden anderen, aber nicht so lang als im 11. macrodactylus, der auch stärkere 
Klauengliedcr besitzt. In den drei Exemplaren crsterer Species ist die Hand ohne Wurzel 
so lang wie der Vorderanu, in 11. macrodactylus lünger, selbst noch etwas länger als der 
Oberam, und der Posa nur ifenig. 1» H.«niaerodactylua anflltUeiid länger als der Untev' 
oder Obendienkel. Die Zahlen der Glieder in den Fiz^;em und Zehen atimmen in beidea 
Species Uberein, was sogar mit den lebenden Lacerten der Fall ist. In H. Maximiliani zählt 
man nur 19, in II. macrodactylus 21 Rückenwirbel, der Schwanz letzterer Species ist stärker, 
der Kopf schlanker und gleichförmiger breit ab in U. Maximiliani. Beide Species von Homoe- 
osanrna sind daher als hinieioheiid beg^Ondet an eraehiten. 
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ies llthtgraphiseheii Schiefers Ii Biyeri. 

Von 

Dr. Med. U. Uayen. 

Pwa 1: T OT op h ld w i, laophUbn, SteoopldtbM, Anas. 
Th£ XI— XIV. 



Eb liii^erer Anftotiull in Müncheo im Jalir 1861 Idnte mich ^ nidien Sehätie 
knniMiiy wdcbe die paläontologische Satnmlutig des Staats daselbst an fossilen Insecten aas 
dfin litliographischcn Schiefer in Bayern besitzt. Der zuvorkuniiiienden Güte des ver» 
storbtneu Prof. A. Wagner verdankte ich die Erlaubniss, diese \ ersteinerungcn studiren zu 
dürfen. Ein vorläufiger Bericht (Palaeontogr., X. S. 96) enthält die Ergebnisse jener Unter- 
Micliangea. Den Wunch, «be omfittSflode Beaibeitang and AUnldung der Nenroptm des 
IhhiOgmpblseheD Schiefers zu liefern, hat Wagner's Nachfolger, der inzwischen ebenfalls Ter» 
storbene Prof. Oppcl auf eine Weise unterstützt, die mich zum höchsten Danke verpflichtet. 
Die von mir zur Bearbeitung als besonders brauclibar bezeichneten Stücke bat er mir 
gütigst übersendet und auf längere Zeit anvertraut. Herr Dr. Krantz in Bonn hat aus snoer 
Sammlung gldchfaUs eltte betrildi^ehe Zahl um Theil sehr adiBner SWeke mir rar 
Bearbeitnng ebanmaen, woAlr ich meinen henüdifln Dank ansspredm. 

Das Zeichnen und genaue Beschreiben eines h» reichen Materials lieferte Resultate, 
die von den früheren mitunter sehr verschieden sind. Ueber die Sehwierigkeiten der Arbt^it 
und ihr langsames Vorrücken, das durch Verhältnisse bedingt wurde, die ausser meinem 
WilleD lagen, enthalte idi iveiterer Hittheilnngeu. Idi habe geaifceüet so sorgfältig, 
als idi ea vwmoehte» und gdw was ich kann. Daas sptttaraa Anfflndsn noch hesaarar 
Sttteke mannigfache BeriditigaQgett behagen wird, ist munr^^haft. 

MlilMM|r,BMl XV. t. g 
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Ea schien wünschenswertb und vortheilhaft, die sämmtUchen Odonaten durchzuarbeiten, 
und erst dann ihre VeröfFcntlichunp zu unternehmen. Eine »olchc Arbeit ist jedoch so 
uin&ssend und weit aussehend, dass ihre Vollendung durch mich wenigstens sehr zweifelhaft 
uya wflrde. Die SohwierigkeH der Arbeit, dae Angnifende denelben für die Aiigen und 
endenraite VeriittlteiaBe haben nur nur mit betrtehtlichen ünteibirechiiogeii su ariMitSD eriaobt. 
Ich 7.\e\\v es daher vor, die Afnnographicn einzelner Gattungen IQ geben. Und behalte mir, 
Falls ich das Endo Lrroi< Vic. den allsreintinen Tlioil zum Schlüsse vor. Gt;retnv!irti<' erscheinen 
von Calopter^'gincn die Gattungen Tarsophlcbia und Isophlebia, von Gomphiuen die Gattung 
Stenophlebia, von Aesclininen die Gattung Anax. 

Königsberg, den 30. August 1865. 



Tarsophlebia lla<:eM. 
Tanonun arüculo baaoli longo, secuado leitioque bravibua. 

Der Kopf ist bei einem Stücke (coli. Krantz Nr. 56) gut erhalten ; einige andere leigen 
einzelne Tbeile ; mri.stcns bildet er ein unförmliches krystallinischcs Gemenge. 

Der Kopf ist fast so lang als breit; den grössten Theil desselben bilden die Augen. 
Sie aind Cut f^eicbaeitig drueclcig, ea ist aber nicbt unmöglich, daaa ihre Foim doroh die 
Preaaung vecilndert ist, und dasa de, den Gomphoa-Aiigen Khnlieb, halbkugelig varapnngen. 
Zwiacben den getrennten Ang^n ist der die Nebenaugen tragende Scheitel sehr deutlich; er 
ist trapexförmi», nadi vom enveitcrt, etwas breiter als lang , hinten begranzt durtli das eine 
scharfe Leiste bildende Occiput, vorn durch eine scharfe Naht von der Stirue getrennt. 
Die groeaen Nebenaugen erfüllen dieaen Raum fast ganz; die Unteren sind kreiamnd und 
berObren aieh und die Augen. Daa vordere ist oval und berührt fiMt dieStimfinie; jederanta 
davon neben dein Riindo der Augen deuten zwei flache Eindrücke die Baala der Fühler au, 
doch lä.sst sich über ihre Länge, Form und Gliederung nicht.H ennitteln. Hinter dem Occiput 
füllt der Küjif wulstig ab. Der Wulst ist nur als schmaler Saum am Ilinterrande der .\ugen 
!«ichtbar, und gegenüber der Mitte und den beiden Enden des Occiput eingezogen. Die 
Stirn liegt noch ganz xwiaeben den Angen (vieDeicsht nur weil deren yordenrinkd durch 
VKm mg «aatnrfc vortreten), ist quer obkog, nodi einmal so breit ab lang, vom leicht aua* 
gebuchtet, die Vorderecken schräge gestutzt; vom Hinterrande aus wird sie durch eine knno 
vertiefte Rinne getheilt; daneben lieijt jcdenfnll.s eine seichtr Vertiefung. Vom scheint die 
Stirn eine scharfe Kante zu bilden. Der weiter nach vom gelegene trapezförmige Theil des 
KopüM iBt daa E^iatOBB. ESna anhmal«, nodi weiter vom liegende Platte bildet ^Oberlippe, 
nach einem vertieAeii Punkt in der Mitte ihrer Baals » urtbeBen. Bei einem andern Stück 
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meine ich die Unterlippe zusammea mit den Tastern zu sehen ; sie ist etwa »o lang als breit, 
die gitate Bnile 6it in der Mitte liegend, nach yom and hinten verschmälert; am Vorder- 
nmde sehe ieh sehr undeatKdi ein« beginnende Speltong swiaohen den stnmpAn Endlappen ; 

das zweite Glied der Lippentaster würde iJaon etw* so broit als die halbe Unterlippe Mjn, 
inid mit Ht incm jjestutzton Ende dieselbe nif lit üVierragen. Der Kopf mma im Verhältniss zum 
Thiere klein genannt werden. Eine Seiterumsiclit des Ko|>res kenne ich bis jetzt nicht, 

Prothorax klein, quer oblong, iu der Mitte durch eine Lüngälciste getheilt, vorn abge- 
rundet Thonx Terhlltnissmllmg klein, «ehnudt etwa halb mal lünger ak brait; Rficken 
fladi, -leicht qner gerieft; die BOckennaht wenig erhaben, vom und hinten fiut unter rechtem 
Winkel gespalten ; an den Seiten flächcHi ist die sweite Naht sichtbar. 

Beine auffällig lang und dünn ; die Hinterfiisse -haben fast die halbe Korperlänge uiwi 
reichen bis Uber die Mitte des tiinften iiinterteibsgliedes ; der Ansatzpunkt der Füsse liegt weit 
nach vom; die Torderen und mittleren Füne amd etwas kflner als die hinteren. Die Sehenkel 
sind &st «0 lang als derfibrige Theil des Passes, an der Basis stark gekrUmmt, sonstgerade, 
sehr dünn, wohl kantig; wenigstens sehe ich zwei Lüngsriefen. Die Schienen haben etwas 
über zwei Drittel der Länge des Schenkels, sind noch dünner, gerade und gerieft. Die 
Tarsen haben etwa zwei Drittel der Länge der Schiene, .lind dünn und gerade. Das erste 
Glied ist fiut so lang als die beiden andern suaammen; letztere sind von gbicber Länge. 
Die Klauen «nd halb sei lang ab das leiste CUied des Tarsas, leicht gekrOmmt und spita; 
einen Innenzahn vermag ich nicht nachaoweisen. Die FBsse sind anssen mit einer Reibe 
koner, dicht stehender Dornen besetzt. 

Die Flügel reichen beim Männchen fast bis zum Ende des sechsten llinterleibsgliedes ; 
sie sind lang und schmal, fUniinal so lang als breit Die iiinteräügcl sind bei sonst gleicher 
Form imd BOdo^g im Basaliheil etwas breiter, der Ifintecrand mehr gerandet Diese Ver- 
schiedenhoft bedingt einen etwas mehr gekrümmten Lauf der Adern in jenem Tlmte; die 
grijsste Breite der Flügel ist am Nodus. Der Vorderrand ist fest gerade; der Nodus theilt 
ihn beinahe genau in die Hälfte; der Theil vom Nodus zur Basis ist dreieckig. Der Hinter- 
rand bildet im VorderöUgel fast eine gerade Linie, im Uinteräügel ist er leicht gerundet; 
der TheU vom Kodos wat Spitze ist fiist bis aar dlipliBehen Spitse von gleicher Breite. 
Randfeld eebmsl, nahe der Basis etwas breiter. PlMOSligma gross, breit, oblong, etwas mehr 
als einmal ho lang als breit, gegen die Spitze sichtlkdt sohmller, die Seiten schräge, die 
innere das danmtcr liegende Feld durchsetzend; der imtere Aussen winkcl flach gerundet. 
Snl)COstu und Mediana der Costa nahe und parallel verlaufend. Der Armins .steht etwa 
nach dem ersten Siebentel des Flügels, hat etwa» weniger als die Länge der halben Hügel- 
Inwls, im HinterflOgel weniger, und gsht schräge nadi nntn imd aussen aar Snbmediana. 
Der Sector principelis entspringt mit Mdit nach oben gekrümmter Wunel «emltoh nahe der 
Mediana, und veriliaft ihr parallel. Aus ihm entqningt etwas hintsr der Mitte zwisdien 
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Arculiu und Nodos der S«etor mediuB und geht gegoi> dun Vorderrwid des FtBgeb Imoht 
gekrOmmt sam Hintemmde, tut d«r IßMe des PteroBtigiDa gegsnUber. Aua dmn Sector 

mediufi entspringt ^Ich nach seinem Beginn der Sector flubnodalis und geht zuerst 6ut 
gerade, dann, leicht gegen dt ti Hinterrand geschwungen, gegenüber der Spitze des IVorostigma 
zum Hinterrandc. Der Srctor nodaüs entspringt vom Nodus, krümmt sieh zuerst stark vmr.h 
unU-n, verlauft zuerst dem Sector subnudaUs genähert, später mehr vuu ihtu entt> int und 
Idcht g^en dm Ifintemnd geschwungen zur Flügelspitn. Der Sector lirevis entspringt vom 
Seotor prineipalis getreoBt «m dem Areidue und geht b «ehr flachem Bogen, m der Mitte 
fast gerade, gegenüber der Mitte zwischen Nodus und Ptrrostigma zum Hinterrand«. Die 
Subiiii <iiaria verlauft zuerst der Mediana parallel, wird aber dann {)lötzlioh im stumpfen 
W'iukel uach unten gebrochen, verbindet sich mit dem untiTU Ende des Arculua, und geht 
von dtiit ab als 'Sector trigonali snperior in sehr lach gegen den Hinterrand gekrümmtem 
Bogen, das Ende fast ganz gerade, kurz vor dem Seotor brenris zum Hinterrande ; im Unterw 
ftffigel macht der ßasolthcil des Sector trig. sup. einen kurzen Bogen gegen den Vorderrand. 
Durch die Brechnung der Submediana erhalt das Spatium basilare eine ganz aussergewöhn- 
liche Stiei'el-l'üruiigc Gestalt. Das iSpatium discoidale zwischen Sector bn vis und trigonali 
snperior ist in der Mitto verengt, im UnterflUgcl durch den erwiihnlen Basul-Bogeu des SecL 
tr^. snp. kolbig erweitert. Die Postcosta verläuft der Snbme^ana pandkl und in gleidier 
Art gebrochen, und geht vom Arculus ab ids Sector trigonali inlisrior in stärker gekrümmtem 
Bogen dem Nodus gegeiiiil» r zum Hinterrande. Das Spatium postcostale ist in der Mitte 
leicht verengt, im Hinterflügel .sichtlich breiter als in» Vorderfliigol. 

Das Geädcr ist ziemlich dicht und besteht aus viereckigen Zellen in eiuliacher iieilie; 
nur die Spitse und das untere Drittel lüugs dem Hinterrande besteht ans kldnen fiinf- und 
sechseckigen Zellen in vielftchen Rdhen. Zwischen -Sectoreo sehe ich vier. Der erste, 
Sector intemodalis, zwischen Sector principalis und nodalis, entspringt dem ersten nahe am 
Flügelrande und geht in flachem Bogen schräge zum Sector nodales ; er endet gegenüber 
dem Orte, wo der St^ctor brcvis zum Hiutcrrando geht. Aehnliche Zwischen - Scctoren, vom 
HintemDda entspringend, finden sich unter dem Sector subnodaUs, brevis und trigonsU 
mferior. Die Ante- und PostcnlMtales alterniren mit denen des darunter liegenden Spatiums. 
Die Queradem im zweiten Spitzen-Randfelde gehen bis dicht an den Xndu.s ; da.s erste Spitzen- 
Raodfeld bat vom Ptcrostignia ab mitunter eine doppelte Zellenreihe. Divs Spatium basilare 
ist leer; das darunter liegende Spatium mediauum hat au der Stelle, an welehtr seine Adern 
gebrochen sind, eiue Querader. Im Spatium discoidale folgen auf eine kuri&e Doppelreihe 
ftnftckiger Zellen einfi^be oUooga Zellen Ins mm Sptsendrittel, dann das erwälmto ftineire 
GeMer. Das Spatium postooetefe hat hi der SpitnnhSlAe dm gekrünmite Edunreiben, in 
der Basalbälfte zwei Reihen, im Vorderflügel nur eine. Die Hinteirandsader gabt etwas vor 
diar Basis leicht g^kriMnmi zur Postoosta. Eine Membrsna acoessoria fehlt 
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Der Hinterleib ist lang, dünn, gleich breit, oben wohl convex, unten flach mit »cbaricT 
Saitenkante. Beim IKiindien nnd die Glieder 8 Im 6 «m llogrteft and von j^eidier Lttnge; 
Qied 7 ist etwas kflner, Glied S und 8 etwas küner und gleidi long, Gfied 9 etwM kOner 

aU die vorigen, Glied I und 10 am kürzesten und gleich lang. Die GUeder 3 bis 6 bilden 
5/9 der ganzen lünge des llintrrlcibcs. Es sind zwei obere und zwei untere liakf iif()rniipe 
Appendices anales vorhanden; sie haben die Länge des letzten Gliedes. Zwei lüngUche uvale 
PiMteD vwsdiliBiseii an£ der üntnsdte des tten Gliedes & Iffindm^ des SsmeDganges. 
Die Geschlechtstfieile auf der Unteiseite dee sweiten Gliedes soheineiD ShDlieh denen von 
Caloptcryx geformt ZU seyii; die Theilc sind nicht ganz dt-utlich, doch meine ich eine vier- 
eckige l'lutte und näher der Spitze die Kndcn des /.weiten HukenpHnros zu sehen. Eine bin^ 
iormige iUasc au der \'erbinduugsstelle des zweiten und dritten Gliedes ist deutlich. 

Der Leib der Wcibclicn Ist etwas kürzer, die letzten Glieder etwas kolbig; die Ver- 
hidtntBse der Glieder sind dieselben; das letste Glied und die Appendioes sind nicht deutlich; 
sie scheiucD kurs, gerade^ cgründnieh m seyn; awisehen denselben tritt ein Stampfer Höcker 
TOT; Legeklappcn sind noch ondeatlicher. .scheinen aber wie bei Oalopteryx gebildet an aeiyn. 

(icbcn wir, um die Stellung der Gattung im System zu ermitteln, die einzelnen 
Kürperlheile durch, so stellt sich Folgendes heraus. Der lvu|;t' hat in seiner Funu mehr 
AebnlichkütmitdenGomphidenals mit den Calupteiygideu j besonders fUlt dabei ins Gewicht 
daas die Augen nKher zusammentreten, and weniger getrennt sind, als ihre Brdte 
betrügt, fi i'uer die jreschiirftu Lci.ste des Occiput, drittetk^i die schräge Dlveigenz der Augen 
ge^'en dvii ^hiiid hiu , viertens die seharie Treniiuugslinie dos die Nebenaugen tragenden 
Scheitels von der Stirn. rhcilwcisc finden sich aber diese Merkmale bei tUiinocjpha, Micro- 
merus und Libellago vor; namentlich stehen die Augen dort gleich nahe bei anander, allere 
dings ohne die schräge Divergenz; doch konnte letztere zum Tbeil durch die Pressung 
bewirkt .-«eyn. Eine scharfe OodpttllMSte, allerdings nicht so Meissel-urtlg , findet sich auch 
bei Epalluge , und die Trennungslinie zwischen Scheitel und Stirn ist bei Micromerus ange- 
deutet. Die Mundtheile, besonder.s die Unterlippe, sind nicht <leutlich genug, um einen Sehluss 
zu erlauben; immerhin ist die L'uterhppe mehr zu Calopieryx als zu Güinpbus zu ziehen, 
da der mittlere Lappen oder die eigentliche üntei%pe sicht&cb gespalten ist und die Rippen- 
tastar nicht so weit trennt, als dies bei Gempbns gew((hnlieh ist Der kleine, vom Kopfe 
nicht bedeckte Prothorax erinnert mehr an Calopteryx, und der schmale lange Thurax muss 
unbedenklich dahin gestellt werden. Der lange dünne Hinterleib ist wie bui Caloptcryx, die 
Gescblechtstheile im zweiten Uiutei'leibsgUede des Münueheii gleichfalls, und die Appendioes, 
besonders die Gegenwart von zwei unteren getrennten Appendices, «chliessen jeden Gedanken 
an die Gomphiden sofert aus. Die langen, dOnnen Beine finden OireAnakgie bdHUiochaxis, 
die Verhältnisse dar Taiseqg^eder sind aber so aussergewöbnlicb , dass die ibssUe Gattung > 
dadurch von allen bekannten lebenden Odonaten abweicht. Es ist nämlich Überall in den 



drei groaseu Uiiteriainilicn den LiboUuliden, Aescbniden und AgnouidoD stets das erste Glied 
UeiD und «ehr kan, die beiden ftilgendeD betittdidieb liager und Tmi gleichw GrSsae. Bei 
der foMiIfln Gattung iat aber daa enCe Glied das ttngste nnd fiwt so lang al« die beiden 

folgenden zusammengenommen. Die Flügel haben im Allgemeinen die schmale, lang gestreckte 
Form von Caloptcryx; dass die HinterflUgel, sonst ini Bau den \'orderflüireln ganz ähnlich, 
durch beträchtlichere Entwickeiung des Uinterfeldes etwas breiter werden, iat wieder anomal. 
Wo h» CUopteryx eine derartige kleine Diflbrsm anftriu, sind gerade ^ VorderflUgel 
breiter. Die Anordnung des Geidere ireidit von GalopiteiTX eigentiicb nur in einem Pünkte 
wesentlich üb; ich meine in der Stiefel-ßirmigen Gestalt des Spatium hnsilnn , die dorcll den 
Bruch der Subinediana Ix-wirkt wird. Eine derarti;_'<' lüldiinir, die zu^kich die Verlängimnig 
und Schictistcllung des Arculuü bedingt, ist oline Analogie bei den lebenden .Arten 

Unter den beechriebenen fossilen Arten steht Heterophlebia dislocata in der Form, 
Grösse und Adenmg der Flügel der Sol«ihofener Art T. eximia so nahe, daes ieb frttber 
geünssert habe, es sey ein genügender ßeweiss der Verschiedenbeit beider Arten erfbcderUdi. 
leider habe ich keine Gelegenheit gehabt , die 1\ i)en der abgebildeten Stücke oder andere 
Exemplare von H. disloeatu in Kujjlatid zu veigk ii lieii. Der Güte des Ikrrii Dr. Krantz 
verdanke idi die Mittheilung eines Klügels, den ich genau abgezeichnet habe, und hier näher 
beachrdbe. Obwobl der zur Beatbnmung so wichtige Baaaltbeil fehlt, acbemt der Flügel zu 
H. dislocata angehören. Er stammt, «ne dievon Westwoodat^bildeteType, aas Clieltenham, 
und liegt in einem Steine von ähnlicher Farbe. (The outer aui&ce is soft and of a jeUow 
colour, but towards the interior it becomes hard and aemimes a blue dnge.) 

Heterophlebia dislocata Westw. Taf. XU. Flg. 7—9. 

Die Lunge des Fragments betrügt 30 Mm., die Basis ist schräge abgebrochen. Die 
Rpitzeidiiilf'tc ist üiit .\nsnahme einer Bniclistelk' , welche das Pterostigma imdcutlich macht, 
völiit; erhalten und misst vom Modus bis zur Spitze 20 Mm.; die Fliigelbreite am Nodus 
betrugt K Mm.; die I.<änge des ganzen Flitgels diirtte sonach 40 Mm. betragen haben, also 
fest '/4 •!* ^ typiscbe SWck, während die Breite fibereinstimmt Der erbattene Theil 
der BasaUiKlAe betragt am Vorderrand 10 Um.; raa dort geht der Bruch sehrSge dnreh 
den Flügel bis fest dem Nodos gegenüber. Costa, Subcosta und Mediana laufen bis zum 
Nödas gerade und nahe beisammen; im Rimdfeldc sind 10 Queradern (Antecubitales) deutlich ; 
in dem darunter liegenden Felde II Queradem, die mit jenen altcmircn. Die Abbildung 
Westwood's (Quarterly geoL Joom«, V. t 11) weidit insofern davon ab, als bei ihr das 
Randlidd ni allen vier FlQgdn leer, also ohne Qneradefn, enehemt YieMcht sfaid sie 
aber nur zufällig in jenem Stück undeutlich. Der FlUgel bei Brodie (fossil Inscct., t. 8. f. 2), 
den Westwood ansdrUcklieh illr identisch mit H. dislocata erklärt, hat die von mir angegebene 
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Zahl von Queraderu. Vom Nodus ab laufen die Kaudader, Mediana und Sector principalu 
puiUel und iwhe bdaanuuai «ir Flügelspiuc , n mlebor sie aidi «nl vom Pteraitigiiw ab 
knete lienUcrfliiuMii. Das Pterastignift ist aehmun» 8 Um. lang, oUonf, klüftig, dir Säten* 
adem nur wenig adutige gestellt, die innere liegt 12 Bim. vom Nodus, die äussere 5 Mm. 

von der Flügelspitze entfernt; diu uultre Hälfte des Pterostigina iff thrilwcist* verletzt, doch 
sieht mau, daas daselbe in der Mitte leicht erweitert war, und zwei oder drei Zelleu daruutcr 
liflgeo. Vom Pterostigma bis zur Flügelspitze steht im Randfeld eine einfachere Reib« 
sduSger Adem; vom Nodua Ina amn Pteroatigma atahaa etwa 16 Qoendem (Poatcalätalea), 
14 aind durchaus deutlich. In dem darunter liegenden Felde befindet sich siaa anaefanlidka 
Zahl /um 'I'heil alternircrKkr Queradc-ni , die dicht bis an den Nodus herantreten. Diesea 
•Merknuil entfernt Huterophlebia dislocata durchaus von Di[>lax und den LibcUulidcn über- 
haupt , da bei denselben, d. h. bei den lebenden bekannten Arten mit einziger Äusnabuie 
einiger Macromia, diea Feld vom Nodna ab in grQaaaiw oder geringerer Weite leer Ueibt» 
wibreod bei aOen Aeaebiiidein mid Agrioniden die Qoeradem bia didit an den Kodna geben. 
Der Sector nodalis geht vom Nodua acbiige nach unt^n und aussen, und in sehr wenig 
gekrümmtem Bogen kurz vor der Flügelspitze zum Ilinterr-mde; übrigens ist der unterhalb 
des Sector principalis gelegene Theii nicht eine directe Fortsetzung des schrägen Anfanges, 
■onderD entspringt (vielleiebt nur mdiridiidl) geteennt davon, etvraa mdir nacb auaaen. Daa 
brate Feld xwiacben Sectcnr principalia mid nodalis iat in der inneren Hälfte von geraden 
Queradcm durchsetzt; dann kommen Reihen sechseckiger Zöllen, die gegen die Spitaa in 
fünf Reihen kleiner viereckigi r Zt lleii übergehen. Üie Trennuugslinie der beiden untersten 
Reiben bildet den Sector iutcrnodalis , der olgO am Rande des Flügels dem Sector nodalis 
zunächst liegt und sich in seinem kurzen Verlaufe nur wenig davon entfernt; er endet etwa 
in der Mitte dea Feldea. Wesentficb danron voacbieden iat die Bildung dea Seotor inter- 
nodaÜB bei T. eximia; er bildet dort die Trennungslbie der beiden obersten Reiben, liegl 
am Rande dem Sector principalis zunächst und endet, das Feld schräge dnrcbaetzend, nahe 
dem Sector nodalis. Der Sector subnodalis entspringt 4 iMin. vor dem Nodus mit einfacher 
Wurzel aus dem Sector uodahs und geht in wenig gekrümmtem Bogen dem Sector nodaiia 
nahe und parallel som Hinterrande. Zwiacben beiden steben einftebe Qneradem; ent unter 
deoa Pteroatigma findet aich eme doppdte Zdtoueibe, die nahe dem Band in dne drei£Msbe 
übergeht. Es stimmt diese Bildung mit der in den Hinterflügeln von H. dislocata überein; 
in den V'orderflügeln erweitert sich (der Abbildung zufolge) das Feld gegen den Rand hin 
betraulitlich, mid ist weit hinauf mit zahlreichen kleineren Zellen erfüllt. Der Sector medius 
entspringt 5 Mm. vor dem Nodos und der Sector principalis verläuft fast gerade, unter dem 
Nodus kaum nunkfidi naeb nuten gdoOmmt, wid gslit 5 Mm, vi« der Flflgdqiitn som 
Hinterrande; das Feld awiadien ihm und dem Sector subnodalis hat in der inneren Hälfte 
ein&cbe ZeUen, in der Snaseno, breiteren Hilfta mebrfitehe Reiben aechseckiger Zellen, die 
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gegen den Rand bin länger ausgezogen sind. Der Sectur brevis, sein Ursprung ist nicht 
criiiltaD, vwlSaftp vom Sector medius gOmoA, in lebr flaehem Bogen 8 Um. vor der FlageU 
■pUn mm IßMtemaid«; uter dem Nodi» ist er sieinliefa stark nach unten emgdwgen, und 

unterscheidet sich dadurcli sogleich von T. eximia. Das schmale Feld swischcn beiden 
enthält eine einfache Zellonreihu , die sich erst nahe dem Hinterrand in mehrfache Keiheii 
un regelmässiger, zum Tbeil lang gezogener Zellen autiost. Der Sector trigunali supetior, sein 
Ursprung ist nicht eifaalten, geht in sehr flachem Bogen, fast 8 Mm. vom Sector bravis 
entfiamt, 18 Um. vor der Rilgdspitae cum Hinteirande. Daa Feld awiacben beiden (Dia* 
coidalftld^ hat zwei Rdhen langer, fiinfcckiger Zellen ; im etwas erweiterten Spitzenthell stehen 
mehrfache Keiheii lang gezogener Zellen, die gerade zum Hinttrrande herabhmtLii. Das 
Discoidali'cld von T. eximia unterscheidet sich sogleich dadurch, dass sein mittleres Drittel 
eine einfache ZeUenreihe enthält. Daa Feld unterhalb des Sector trigonali superior enthält 
vielAiGhe Reihen lang gezogener ZeUen, ifie somHintemind berablanfen; vom Sector tr^nali 
mferior ist nichts erhatten, er muss also etwas vor dem Nodos zum Hinterrande gehen. 
Bei H. dislocata mündet er nach den Abbildungen im Hinterflügel gegenüber dem Nodus, 
im Vorderflügcl weiter gegen die Spitz.e liiii. Der L'nttrschiLd ist also wenig betriichtlicli 
zwischen dem von mir beschriebenen Stück und den von Westwood abgebildeten FlUgehi. 

Dies ist Mes, was sieh ans dem einzigen mir vorliegenden Stttek ennittdn iSaat; 
ea ersdieint jedoch genügend, um die IdentitBt desaelben mit dem abgebildeten Hinteiflttgel 
Ton H. dislocata anzunehmen, und andererseits die Verschiedenheit von der ao nahe atohonden 
T. eximia fe tzu.'^tellen. Iminmerhin würde die \'erschiedenheit nicht so gross seyn, uui die 
Abtrennung einer besonderen Gattung zu rechtfertigen, wenn man nicht das Geäder der 
FlUgelbasis, die dem von mir beschriebenen Stücke leider fehlt, in Betracht ziehen wollte. 
Nach Westwood's Abbilduigen und Angaben ist aber die Bildong des Basaldieila so ver^ 
schieden, dass an ein Zusamniengeliören nicht zu denken ist. Des leickteren Verständnisses 
halber habe ich Westwood's Abbildung jener Theile copirt. Die Deutung jener Basaladcrn 
und besonders der Dreiecken durch Westwood halte ich aber in einigen Punkten für unrichtig, 
und habe meine verschiedene Meinung (Stett. Entom. Zeit., X. S. 226) zu motivirea 
veranchL 

Vergleioht man die Basabdem von T. eximia nüt jenen dea Vorderfl^^ von H. 

dislocata Fig. 7, so findet mau beide identisch, sobald man aus letzterem die Verbindung»' .. 
ader a foitlässf. Diese findet siel» aber in allen von Westwood abgebildeten FlUgelu so 
deutlich angegeben, dass ihre Gegenwart zweifellos bleibt. Ausserdem wird sie noch wahr- 
sdiefadieh durdi die Bilduug der Hinterfiügel, denn wahrend dieaelbfln bot T. eximia jener 
der VorderlOgel durchaus analog irt, tritt fan HmterflOgd v«» H. dislocata «ne gans 
^Wareate Bildung auf. Sie haben fast durcbaos das Geäder einer Gomphide. 

Ohn« miob gf{genwärtig auf eine weitere detaillirte ErltUirung der Basaladem eusu- 
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die ich später und lioffentlich nach Autopsie der Originale zu liefern gedenke, mag 
ieh noch der Verüchiedeuheil gedeukeu, die den Köq>er voD II. dislocata uacb der Abbildung 
vf» dam KOrpw von T. «dnuft tnonan. Hiaher gehöran dar gednai^geiM Thons, dv 
tlkk«r«, gogen <fe Botis hb aii%ttriob«oo Lsü^ und vor olkni kunon FOm«. 

In Brodic'ä fossil Insects, Tof. 10, Fig. 8 hat Westwood den Basaltheil ein«» FlSgtls 
abgebildet, welchen ich iu Fig. 10 copirt hubu. Im Texte (p. 127) sagt Weatwood, er wiaM 
nicht wohin er diesen Neuropteren-Flügel stellen »olle. Später (Quart, geolog. Joum., V) 
erklMrt er ihn, ak ni «iner gigantischen, 7 Zoll spannenden und HatoropUaUA dialocata nahe 
■tehendan Art geh6r%. Giebel (Fauna d. Vorwelt i & 888) bat die Art H. Woitwoodi 
genannt. Nun ist ab«r durch Fehlen der früher erwähnten Verbluduiigsader a (in Fig. 8) 
'dieser Flügel von Iletcrophlcbia (hit cliaus verschieden, und dem von T. eximia genau 
Ich siehe iiui deshalb Eur Gattung Tarsuphlebja als T. Westwoodi. 

Schliesslich bemerke ich nochmals, dasa die Verschiedenheit der Anordnung der Basal- 
adcra bei Hetaropblebia eieb wewatUeh geringer henunetellen würde, wenn die Angaben bei 
Waatwood nicht vOUig genau wSran. 

Tarsophlebia eximia Hägen. Taf. XU. Fig. 1 — 6. 11. 

Maa. Fem. 

Leeg. UM. . . . 57-<0 Mm. U-<0 IIa. 

abdora. . . 42 —48 42—45 

ake Bup. . 31—34 33—39 

älae . 80-88 87-88 

ptarostig. - »»tt-8 — 

■pp. aap. . 8 — 

tibiae post. 9 — 

Lsl. aap. . . . 4Vt — 

al»e . . . 6— 7«/, 7« ,, 

Exp. alar. inf. . 63-68 76—78. 

Männchen. Ein herrlich in beiden Platten erhaltenes Männchen (Mus. Mouac. Nr. 60) 
mit ausgebreiteten Flügeln (die Zeichnung Taf. XU. Fig. 1 zeigt nur die Flügel, der Unken 
Seifee) ist ftat |^ nicbt Ober den Stein erbaben, und aber fitbographisdien Zeieh n ung in 
rotber Faifce mkt Üaßich. Seine GritoM bilt & Mtae dar ong^ebenen Dfanennonen, Long, 
tot. 59 Mm., Long, ahe inf. 38 Ibn. Die Beacbreibung der Gattung ist nach diesem StQeke 
gemacht. Ich führe daher nur das an , was zur Beschreibung der Art gehört . und diesem 
Stücite speciell entnommen ist. Diejenigen Merkmale, welche andere Stücke deutlicher oder 
abwaicban d aeigen, sollen später borBbrt werfen. 

Vorderflagel 88 Hm. lang; beni Nodw S'/,, an der Baals 2 Mm. breit; Vbdna 
16 Um. von der Basis antlwnt; Bandfeld im Basaldritlel Um. breit; Zahl der Anteeu- 
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bitales nicht ganz sicher, etwa 17, bis zum ArciiUis wohl mir 3; Pterostigma 12 Mm. vom 
Nodus enUürnt; Postcubitale» etwa 16; Pterostigmu uiclit Uurcliauä deutlich, 3 Mm. lang; 
Arcnfau 2'/, Um. lang, 5 Mm. von ditt Bta» entfernt; da« Spttnun bneihte bOdet «inen 
Stiefel-fünnliien Ranm ohne Quendern ; dai Spelium disooi&ite hat suertt etwa fOnf Doppd.- 
Kcllen, clHtin bis zum Nodus «ine eio&che ZeUenreibe; das Spatium postoostale iat unterhalb 
d«8 Anuilus schmal mit einfacher Zollenreihe. 

HintertlUgel '6'i Miu. lang, beim Nodua T'/i Mui. breit; dem V'orderÜiigel ähnlich, 
nur etwas breiter; der Hinterrand gekrUnuut; Arculus etwas kürzer; Sector tngonaU auperior 
und htferior dieht beim Arculus in kanten Bogen nach unten gekrOmmt; Spatium disooidale 
an der Basis kolbi<{ erweitert iint etwa drei Duppelzellen ; Spatium postcostale breiter, unter 
dem Arcuhis zwei Zellenreihen ; etwa 14 Antecubitaics und 16 Postcubitalcs. 

Ku|it uiidfutlicli ; die Umrisse der r'nterlifipe .-ichthar: Thorax jederseits mit einer 
.schmalen hellen Binde neb«n der Suturu huiuerali.s und vielleicht eine ähnliche noch 
«chmllere m der Mitte. 

Die Lünge der FKsae betriigC fttr die Schenkel 9, 11, 18 Mm.; fllr die Schienen 8, 
9, 10 Mm.; für die Tarsen 5'/,, 6, 7 Mm. 

Der Spitzcnraiid dos let/.tcn riintcrleibs^'nedcs i-t in der Miltir stumpfwinkelig vorgezogen; 
die Apfjendices anal, sind zaugeutüruiig gekruuuut, blattartig, vuu der Lunge des letzten 
Gfiedea; dh oberen aind schmal, die Spitze pUtilieh nach mnen und unten gebrochen; die 
unteren sind von gleidio* Länge, leicht gekrQmmt, das Basaldrittel erweitert, nut seharftm, 
langen Innenzahn. 

Em Männchen in beiden Platten (Mus. Monac Nr. 6S) ist fast auf gleiche Weise 

erhalten. 

Ein in beiden Platten ähnlich erhaltenes Stück (lim. Monac. Nr. 64) enthält den Thorax 
in halber Sdtenlage, vom Hinterldb Sporen dea Baaalflieib, den linlcen VorderflUgel gans, 
den rechten bis zum Nodu.s (iMiteter iat in der Figur Taf. XII. Vig. 8 nicht gex«ehnet). 
Die Seite des Thorax ist bis zur zweiten Sutur hell gefärbt; unterhalb derselben und oben 
liinc^s der Sntura hunieralis eine .schmale dunkele ßindc. Man konnte die Seiten auch als 
dunkel mit breiter, heller, schräger Binde beschreiben. L>er Leib scheint oben juderseits 
eine dunkele Längabinde au haben. Der VorderflUgel iat etwaa kfiraeri 81 Mm. lang und 
6 Mm. breit; im Disooidalfdde shid neben dem Arculus nur drei Ooppebellen. Das 
Pterostigma iat deutlich, dreimal so lang als bruit, ublung, gegen die Spitze schmäler, der 
untere Au^senwinkel leicht gerundet ; die .seliräge Innenader durchsetzt das darunter liegende 
Feld; es stehen etwa drei Zellen unter dein Pterostigma. 

£io in bttden Platten (coli. Krantz Nr. 56. 57) erhaltenes Männchen zeigt Kopf und 
Thoinz m aaltener Dentliebkeit Ona Thier hat genau ^ DimenaMmen dea aueret besdirie* 
heuen Männchen; daa Gelder der Flügel iat nndeutüA, dia Appendioea ^eidi&lla. 
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D«r Kopf (Taf. m Flg. 4. 6) iit bnodw 4 Mm. hng und «tmn «bw 4 Hm. breit; 
der Thorax wk 6 Um, hog and 8 Iftn. breit leh habe die Besehreibuiig dieser ThcOe der 
Gattungabeeehreflniiig einverleibt, und weiss selbst nicht« Weiteres heizunitren. Die Augen 
scheinen rercjuetscht XU seyn, ond reichen vieUeicht nur bis su der in Fig. 6 angedeuteten 

punktirtcti Linie 

Zwei in beiden Platten (coli. Krantz Nr. 23. 25) erhaltene Männchen von genau gleicher 
Grtieie le^en die Appendieee siemUoh denUieh; denselben Ibniicfa ist «d «nderes Hünnchen 
(colL i&aots Nr. 49 und 87) in beiden Platten; gldch&Us «n undeutlidiee in binden Platten (Mus. 
MoiUU>.Nr. 68). Ein mangelhaftes .Stück (coli. Krantz Nr. 4) in Heiden Platten zeigt nur Flügel und 
Fnsse; ein ühnlicbes (coli. Krantz Nr. 52) in einer Platte, eine Doppcl[>Iatte (coli. Krantz) mit 
ziemlich deutlichein Geäder; eine einfache Platte (coli. Krantz Nr. bü) undeutlich; eine einßiche 
Platt« (ooH. i&aatx Nr. 47) undeutlich ; ein sehr kleuies Ibnncben (coli. Kranta Nr. 11)^ von 
55 Mm. KSrperlKnge und 80 Mm. Lünge der Oberflögel, vermag ich nicbt von dieeer Art zu 
tKonen, das Stück ist aber sehr undeutlich. 

Ks liefet mir jetzt die Doppelplnttc (coli. Kraiitz \r 10) /.u iler von mir in den Palaeonto- 
graphicis, X. Taf. 13. Fig. 7.8. S. 121 abgebildeteJi und beschriebenen Euplmea longiventris vor. Sie 
erlaubt durch etwas mehr Deiitlichiceit aU die andere Platte mir mit Bestimmtheit zu erklären, 
dass es ein Münncheo von Tarsophlebia eximia ist Die Art B. loogiventrH ist auf irr%e 
Annahmen basirt tmd deshalb wieder einzuziehen. Das Gdider der 36 Mm. langen Ober- 
flngel ht mit dem von T. eximia identisch, daher meine gemachten abweichenden .Angaben 
und besonders Fig. 2 al.s irrig zu streichen. Dns ;ran/,e Tliier ist 59 und der Leib Ab Mm. 
lang; einige rauhe Erhabenheiten haben mich ilin Irüher irrtliiunlicli langer sehen lassen. 

Weibdien. Der Kopf ist dem des MSnnehen gleieb: die Ponn der Unterlippe in der 
Gattungabescbröbung ist emem Wnbcben (coli. Krantz Nr. 81) entnommen ; die Übrigen Verhüh» 
nisifte des Kopfes zeigt dn Wdbchen (coli. Krantz Nr. 80) gut; sie stimmen mit den in der 
nattuDgslifsrhrcibung gegebenen durcliaus überein; ein kleiner, in der Mitte des Occiput be- 
^rinnender und gegen den Prothorax gehender linienförmiger Eindruck , der als einem Zahn- 
fortsatz entsprechend gedeutet werden k(kmte, schebt mir doch mehr zufällig zu seyn, da 
ich ihn sonst nirgends nadiznweisen vermag; Immerhin wMre es incbt unmttgUeb, das» T. 
eximia, ähnlich vielen Gompliiden, in der Bildung des Hinterkopfes Ge-selilecht-sunterschiede 
darböte. Eine Verschiedenheit des Prothorax und Thorax ist nicht nachweisbar, doch ist 
namentlich ersfercr nirgends so deutlich, um darüber sicher zu seyn. Di^r Hinterleib ist gegen 
die Basis hin sichtlich, wenn aucli nicht bedeutend verbreitert, utid auf der Unterseite mehr 
abgeflacht; das «weite 6Ked ist fiut so lang als das dritte. Diese Lüngenvarhiltnlsae erlauben 
leiebt die Hlnndien von den Weibdien zu sondern; bei jenen ist das «wdte GKed etwas 
kflner als 4 Mm., mit dem ersten zusammen 5 Mm. lang; bei den Weibehen ist das zweite 
etwas ttber 5 Mm. und nüt dem ersten zusammen 7 Mm. lang; Ghed 3 bi» 6 aiml i« 6'/, Mm. 
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lang, Gfied 7 katnn etwas Miraer; Glied 8 U» 10 «od xuHunmen 6'/, Mm. \ang and etwas 
Itolb^ vwdidct; Glied 8 ist 8 Mn. trag, GUed 9 etwas kUrnr, Glied 10 eelir kun; d«r 

Spitzenrand des neunten Gliedes scheint rundlich au8ge«$chnitten ; der Spitzenrand des sehnten 
Gliedes ist nirgend ganz deutlich, scheint aber gt-rade. Die Appendices bilden knrae, gerade 
Lappen mit stumpfer Spitze, violleicht oben ahf^efiacht ; sie sind kaum 1 Mm. lang, wenig 
kürzer als das letzte Glied, und so wie der zwischen denselben vortretende stumpfe Höcker 
nirgends ganz deutlich. So wdfe errichtlidi habeo die aodeutUohen Legeklappen die bei den 
Agrioniden gewöbnüehe Pom gehabt, tind den Ldb nicht flberragt. Eine icharfe einge> 
grabene Linie . die von der Mitte der Hinterleibsspitzc bei einem Stück ausKtuft (c<dl. 
Kraut/. Nr. 82), scheint mir durch eine Rcwcrriing de» Thicrcs kurz vor dein Tode verursacht, 
und würde dann beweinen, dass die Legeklappen dieselbe Stellung gehabt haben, wie bei 
den jetrt lebenden Ägrionidein. Die Fftne zeigen genau die beim Hännchen besdiriebenen 
VeririUtDiBse. Die Fittgel sind etwM Utoger and breiter als bdm Mllonchen; doe Diflbrens 
des Gciider.> kann ich nicht findao. 

Die Bcschrcibuii:^ ist vonru^sweisc^ nach coli. Krautz Nr. 80 gemacht, und dabei coli. 
Krantz Nr. 81 und 82 für einzelne Theile benutzt; coli. Krantz Nr. SO u. Mu8.Monac. Nr. 98 
sind weniger deutlich; das Gcäder zeigt vortreiilich Mus. Muntic. Nr. 68. 

Von T. eximia iisbe kdi 84 StOdte gesdien, S3 haben mir bd der Beidve&ang vorgelegen. 

Lsophlebia Hagen. 

Die Beschreibung der Arten enthält das genaue Detail des Geäder; da ich demselben 
nicht» mdir beisufligen habe, ist es der EOne hsSier hier nidit wiederholt IXe Gattung 
lsophlebia, deren eine Art der IQese alkr Übenden und fossilen Odonaten ist, bietet des 

Abnormen und Anomalen viel. Dem allgemeinen Habitus nach wird sie Jeder wie Germar 
zuvörderst für eine gigantische Acschnide halten; der gros^ic Kopf, der mas-ige kurze Thora.x, 
die langen kräftigen Beine, der lange, runde, .starke Leib mit Llattartigen langen Appendices, 
der ganze Schnitt der grossen Flügel und selbst der Verlauf der Langsadcrn sprechen so 
sehr fttr ein« Aesohnide, dass man genauer susehen moss, um Ober die Untersdiiede khr su 
werden. Leider ist der Eficper n «iv<dlstlnd% erhalten, um h'gendme den Aussdiiag xu 
geben. Vom Kopf wissen wir nichts nh die seitliche Grösse des Auges, nicht aber ob dieselben 
getrennt .sind. Der Thorax bietet nichts von Werth , und von den Beinen läs.-'t sich nur 
sagen, dasa die Verbültnisse der dicken Schenkel denen der Aeschnideo und Gomphideu 
libneb. Der Leib and seine Gliederung bietet udita Beetinmtes, nur too den Appea&es 
kann man bdumpten, da» derartige Biattfimn bis jetat nur bd Aeaebniden beikannt is^ und 
sndl der darunter gelegene Thcil an den unteren Appenduc vieler Aeschuidcti Lrlin.i rt. 

Die Form der laogeOf breiten Fliigd ^rioht um so mehr für eme Aeachnide, als die 
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HuteriBgel u der Biai« bnit» geroodet aiod. Dm bekauite Mericnwl, dam hn swdteo 

Rttodfelde die Queradern dicht bis an den Nodos treten, aohtieeet sogleieb die Libellutiden 
aus, da sich jenes Merkmal nur bei Acsc-hniden und Agrioniden findet. Den Ausschlag giebt 
jedoch die Anordnung des Geädens im IJa'^altheil der Flüpel. Has Fehlen eines oberen Aste» 
der Submediana, der zur Bildung des Fliigeldreiecks dient, schlie&et tlie Gutuphideii aus, und 
ateUk Inphlebia an den Agrionideii. INe saMreiclieD Qneradem oder Antecubitales stellen 
sie n den OsloplerygiDen. Sehen irar uns neeb der Stelhii^ um, iae bophlebki bn Syrtem 
einxunehmen bat, so fällt zunächst ein Merkmal in die Augen, daa sich hei keiner bekannten 
Caloptcrygine vorfitidct Es geht nämlich die Postcosta dem absteigenden Aste des Sector 
trigonali inferior imrallcl zum UiDterrande, ohne mit ihm anders ali> durch Zellenadern ver- 
banden SU aeyn, während sie «ob bei eilen bekAnoten Calopteryginen direct ao die untere Bniob* 
«teDe des Sect trigonali aetst, so daas man denaelben als eine Verlüngerang der Poatcosta 
betrachten könnte. Femer bildet bei keiner Calopterygine der Sector trigonali inferior einen 
geraden ab.steigenden Ast von so aii-ielmlii lier Länge wie bei Isophlebia Von den fünf 
Gruppen, in welche die ('alopterx L'iiien /.ertallen . nnterschciden sich drei diireh schmale 
gestielte Flügel, mit einfachem Geädei- Euphacu, Libellugo und Amphipter^'x, die vierte, Thore, 
dureb die dgentbfimlicbe Stellung des Spatium quadrsngulare, welcbea mit seiner hinteren 
Ecke dicht an dielSe^Dana berangeht. Es bldbt also nur die Gattung Galopterjrx Im engeren 
Sinn übrig , in der sieb natmiigen mit grosssn Flügeln und ibidtcb sablreidiem feinen 
Geader , bewirkt durch supplementürc Sectoren . vorfniden. Ein unvollstibldiges, von Adern 
durchsetztem Pterostigma ist gerade für Oalopteryx characteristisch, und selbst daas bei der 
swotan Art, J. Helle, Queradem fUdan, aprikhe niblrt dagegen, da einige Gattungen wie 
Phaon und Oetirma Xbnliche AnomaKen allerdings bi yiel ge ri ngerem Grade seigen. Dia 
Verengung des Fiandfuldes durch die plöt/.liche Krümmung des S. trigonali superioi, und die 
Verbreiterung dev Feldes nntcr dem Pterostigma zur Aufnahme gnnz unrcgclmiis^it; gebildetor 
Zellen linden sich bei keiner- < 'alo|iter\giiie, aber auch überhaupt bei keiner lebenden Odonate 
wieder. Auch der Umstaud, das.s der Arculus und d&s Spatium ^uadrangulare im Vorderflügel 
der Basis nSber/ die Krümmung des Seet trigonali superior aber weiter davon abliegen ala 
im ffinterflttgel, ist mefakee Wissens ohne Analogie. Das Verhalten dea Sector prindpalis mid 
setner Zweige i'^t gleichfalls taa durchaus differentes, ähnlich wie bei LibeUagO und Thcw«. 
Ein lUinlich feines und eomplicirtes Geiider findet sich bei M. basilaris. 

l]el>erHehen wir nochmals das Erwähnte, und setzen wir voraus, dass der übrige uns 
ueht genügend bekannte Ciirpefbau dem nicht geradesu widerapridit, namentüdi sicli getrennte 
Augen und ein getrennter unterer Appendix vorfindet, so koameii wir zu dem Sebluss, 
Isophlebia den Calopteryginen donireiben, and für dieselbe eine neue sechste Gruppe zu bildeUf 
welche der Gruppe Calopterj'x nahe zu «teilen ist. Für die Bildung einer eigenen Gmppe 
»prechen namentlich auch die abnorme Form der FUsse und die Appendices. 
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Älia roagnis, posticis basi latioribus, tlmamBiB NlloiilBlii, ptwoi^iiHte loDgissimo, 
ioterdiim raticiilalo, mcfeore principali ban recto, spatio qiiaclr«Dgolari breviori, a^ce obfiqne 
truncato, qMitio fiscoidali dimi^ coMTOUto, aectora tr'igonali mferiori longo, reoto, poateoaU 
Ubenu 

Pedibus validis, longüj appeDtlicibus superioribus lougts, foliaceia. 

Isophlebia Aapaaim Hagen. Taf. XO, Vig. IS. Tal*. XIV. Flg. 1-a. 

Du beadiriabaiie «diSne StQck Mi». Monaa Vt, %7 itt in beiden Platten erhalten; 

die vertiefte, gut ausgearbeitete Platte ist abgebildet Dar Körper ist undeutlich; Kopf lin l 
Thorax von Krystalleii erfüllt; der Leib liegt auf dem Bauche. Die Lage der Flügel ist ver- 
dreht; der liiikü Vorderflügel zeigt die Oberseite; er bedeckt zum Theil die beiden Hioter* 
flUgel; diese bla^a «d der Bm» auea m me n «nd «eq;en auch die Oberseite; der redite 
VorderflQgel iat hinabgedrilokt, dem Leibe nahe und vigt die üntersiute. 

Dimensionen aller Stflckei 



Long. tot. 143 Mm 140— 15ä Mm. 

abd. 100 (ohne Append.) .... 97—109 

•l«e »nu 99 93—102 

alae post. 94 H7— 95 

ptero«t. Ib't 15? 

appw aiul. IS (IS Mm. dad erbaltaB) 15 

Lflt. alae nn( IP . . lÜ— 22 

Exp. alae post. 1U4 180—196. 



VorderflOget etwa 99 Mm. lang; 96 Mm. erbalten; die Soaeente Baais undeutUdi; 
etwas mehr als fQnfinal ao lang ab breit. Die grSssle Breite beim Nodos 19 Mm., von da 

ab ist der Flügel gegen die parabolische Spitze hin langsam und gleicbmassig verschmälert. 
Der Basalthcil dt.;* Hintorraiidt« ist undeutlich: nach den l'tnrissi.Mi /ii iirtheilen, verschmälert 
»ich der Flügel lang.^ani gepoii die Basis. iJcr Vorderrand ist gerade , beim Nodu-i leicht 
eingezogen, die Spitze herabgebogen; der Hinterrand bildet bis zum Nodus einen Hachen 
Bogen, und verlauft von dort bia war Spitae, die dem Hbterrande ntther liegt, last gerade. 
Der Nodua ist 56 Mm. von der Spitse entfernt und 4S von der Basis, liegt also etwas vor 
der Mitte ; der Nodus ist schräg nach innen abgeschnitten , die Randader daselbst erweitert. 
Der äussere Rand der Costa ist nicht ganz deutlich ; an der Basis scheint sie breit zu seyn. 
Das schmale liaudleid wird gegen die Basis hin breiter; dicht gestellte Äntecubitales sind 
darin deudich, dodi iMast ihre ZaU nicht angeben; eine atSrkere gerade Qnerader a 
steht etwa 14 Iba. von der Basis, und durehsetit das darunter liegende Fdd, in welchem 
ich die Queradern ähnlich dicht zu sehen glaube. Vom Nodus ab ist der Vorderrand nur 
theihvcise dcnriirh; ist der TIkü. den ich seiner gelben Färbung (die aber theilweise in das 
darunter liegende Feld hinübergeht) wegen dafür halte, das Fterostigma, so beginnt es etwa 
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lim, vüiu Noduä uud ist 15 Mm. laog und aebr »chmuL. Die Postcubitales sind so dicht 
geatdk nw & AnMeiAätlM; hiatardeiDPterostigina mIm ich deutUd» QneradMra, und gUobe 
diMalben aber auch im Pteroatigma m tduxL In dam danmtar liegenden Fdde traten «fie Qnei^ 
ad«rn bis an den Nodus berau. Oer Arculus ist nicht deutlich. Die Subcontu liiufl gerade 
zum Nodus; die Mediana läuft, der vorigen nahe, und vom Nodu;- ab lier l\aiidader nalie 
und parallel. Der Seclur priucip&li» ist bi» 36 Min. vooi Nodus ab gerechnet deutlich , uud 
der Hedioaa imhc gelegen; vom Nodu» ab bis xum Pteroatigma läuft er der Mediana nahe, 
ao daw swiachen bdden elnfiusheQuaradern atehen. Dann entfisrnt er aicb aber in fläoberem 
Bogen wdter von ihr, und tritt in der Spitze dea Flügels wieder nahe an aie heran. In dem 
weiteren Räume befinden ^ch drei Zellenreihen ; zunächst der Mediana eine ein&che Reihe 
Uieiiier viereckiger Zellen, unten durch einen kurzen suppleineutären Sector bejiränzt; darunter 
isvvei Reihen grüüäerer, uaregeliou:i!siger Zellen. L)er S. medium entspringt auä ihm etwa 
30 Mm. vor dem Nodua und gebt in gleichmü»äig flachem Bogen 25 Mm. vor der Flügel- 
apitaa xum Hbtenrande. Der S. aubnodali» entapiingt etwa 17 Hm. vm* dem Nodua, wie ea 
scheint mit doppelter Wurzel au^ dem S. principalls und niei]tu> , möglicher Weise nur au« 
let/tereHi; er geht in älinlii:lieni Bogen wie der S. niedinn 17 Miu. \<)r der Flii>;elspit/.e zum 
iiiuterraude. Der uudahs entspringt am Nodu» uud gehl in ähnlichem Bu^en 11 Mm. 
vor diir FttigeUpiue zum Hinterrande. Der S. ioteruodalis begiunt etwa 10 Uro. TomNodiuir 
Utuft dem S. prindpalia parallel, und tlietlt daa Pdd awiachen ibm und dem S. nodalia gegen die 
Spitze bin derartig, dass ein Drittel Uber ihm, zwei Drittel unter ihm liegen. Dicht unter 
dem S. inlernodali.'i und ihm parallel verlauft ein zweiter supjjlementUrer Sector, der fast 
gleich weit bis an den Nodu.-» geht. Der TluH (Ks Fllij^ds zwischen Sector piincipulis und 
medius zeigt ein sehr feines eugmaschiges Geadur; zahlreielie supplementäre Sectorcu hiuleu 
in fthnUdiem Bogen iiriaohen den Hauptadem, etwa 15 awiacben S. intemodalts und nodali% 
13 bis 14 zwischen S. nodalis und aubuodaUs» eine ähnliche Zahl awiachen S. aubnodaßs uud 
incdius. Die Zellen sind gua&atiach, oder gegen den Fliigcirand hin fünfeckig, wie die ver- 
grösserte Figur der .Stelle p sie zeigt. Ihre Zahl ist t.ehr betriiclitlicii. Der Ursprung des 
S. brevis ist nicht sichtbar; zuerst gehl er 3 Mm. bis zur Jjpiize des darunter liegenden Spatium 
quadrangulare gerade und etwas abwärts; aein Ursprung kann nur wenig früher liegen. 
Dann geht er m flachem Bogen etwaa aufWürts, und «idet 55 Ilm. vor der Flegel- 
spitze am Hiuterrande ; im Spitzeudrittel ist sdn Bogen oben etwas 8ach gedrückt. Das Feld 
zwischen S. medius und brevis hat bi.s zum Nodus einfache Queradern, später die beschriebenen 
cuguiaschigen Zellen. Die Submediana ist an der Basis sehr undeutlich, und .scheint au die 
Querader, die aumen daa undeutliche Spatium quadrangulare hegräuzt, im spitzen Winkel 
SU treten. Der an diesem IWkt entspringende & tqgonali auperior verliluft nierst gerade m 
2.? Mm. Länge, schlägt dann plötzlich einen kurzen Bogen nach oben, und^lgeht von da ab 
dam Seet brevis näher in ähnlichem Bogen 40 Mm. vor der Fl^gelapiCae amn HtntenrMid«. 



Im Kfuime bwImImki & brevU und trigonali Buperior, dem Spatiuiu discoidalt:, findet «ich hu 
war vweDgton Statte mdo Doppdrob« oblonger Zullcot & io gebrodmiar Urne auf aimuidBr 
atebcn, dann an dar nrtagtea Stelle «im «n&dbe ZeUenrahe, apiter die engmaadiigen 
RandaallaD. Dar & trigonali inferior bildet die Fortsetnmg der äusseren Seite des Spatiuui 
quadrangulare, eine gerade kräftige Ader , etwas schräg gegen deti Hinterrand gestellt ; etwa 
7 Mm. vom S. brevis achwingt er sich in flachem Bogea nach oben, und geht mit ibebr- 
Jachen uor^gebniiasigeD Bogenzwdgen tun Qntemuide; aeia &ide wt fein und verliert nah 
unter den Randaelkn. Der Raum awiacben ihm und dem Seet. trigonali auperior bat auarst 
■ieuilich gleichtnäaaige Reilicu liinglichcr Zellen, die neben der geraden Wurzel des Seot. 
triL'uniili iiifcrioi so pernde sind, dass ich zutrst hi'-r ein kleines, bi» an den S. brevi.» heran- 
releiicndus Fliigeldrciuck zu sclicu glaubte; letzteres i.st aber nach öflur wiederholter I'riU'ung 
niuht vorhanden. Der ganze übrige Kaum, auch der darunter liegende biä zum FlÜgelraude, 
ial mit dem cngraaachigen Zellennela aufgefüllt. Daa Spatium medianmn und ^ übrigen 
Adem ana der FU^geUmüi anid undeutlich ; die Poeteoata tritt nicht gana an den Sect trigo- 
nalt iiit' i'ior heran, sondern sehlägt einen parallelen Ast nach unten; zwischen beiden finden 
sich vurbimieude Quflndem. Von der Pot>toosta geben einigB schräge Adern gegen den 
Uinterrand. 

HinlerflQgel etwa 94 Mm. lang, wovon 90 Hirn, erbaltan aind; die Breite b«m Nodua 
betrilgt 19 Hm., der Nodua ist 56 lim. von dtf Spitae entfernt ObPorm der SpitaenhMUke 

iat die des Vorderflügels ; die sehr undeutliche Basalhälilc scheint gegen die ßu^is hin breiter 
XU seyn, etwa If Mm. Der Vorderrand, besondern das Pterostigrna, sind undeutlich. Üer 
Ursprung und V erlauf der Randadcni und der Sectoren phncipalis, brevis, inedius, subnodalis, 
nodalis, iuternodalia und das zwischen denselben liegende Zelleunetz ist wie iin N'orderäUgel. 
Der zwiaebm den baden Vorderilfigeln Ueigende BSnterflllgel seigt den AreuluB und aeina 
Umgebung. Der Arculus liegt 31 Mm. vor dem Nodua» und bildet eine kurze, scbiigeAder, 
von der der Sect. principalis und brevis getrennt entspringen. Das unter dem letztem liegende 
Spatium quadraugulat<- ist t Mm. lang, schmal, und scheint drei Queradern zu haben. Seine 
schräge Aussenseite setzt aich 7 Miiu lang in eine krältigc Ader fort, den S. trig. ial'ehor. 
Auaaan neben ihm aehe ich irie heim VorderftOgel einen achmalwn vectieftan Baum, dam 
dortigen Dnieek Hhnfidi. Daa oiteieBnde deaSeetor trigonaU inferior iat nodi etwa 8 Iba. 
vom EUnterrand entfernt, während es beim Vorderfliigcl nahe heran tritt; dann schlägt sich 
der Scctor nach oben und geht wie dort mehrfach gebrochen und verzweigt zum Ilinterrande. 
Der Sectur trig. auperior scheint zum ThcU sichtbar , und geht dann fast bis zmn Nodus 
(aUo länger ala im VorderflUgel) dem Sector brevis nahe und parallel, alles Uebrige ist nicht 
aiditbar. Daa feine Geidar der SpHnohllAe habe ich oidit geaeichnet, da ea aidk von dam 
dea Vordei^ligeU nicht unteraebaidet. 

Kopf und Thorax liegen vertieft, aind durch KryataUe entttellt, und so nndetdlich. 
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dftM sich nicht einmal entscheiden läaat, ob sie auf der Seite liegen, oder von obenher 
gesellen «wden. Der Kopf bildet eben itampftn Kegel von IS Iba. Llnge und Breite; 

(.'S tnaclicii jedoch die Umrisse auf der anderen erhabenen Hatte ca wahrscheinliclier, daM 
der Kopf ganz fehle , viiul die angedeuteten Umrisse den kurzen Vorderbeinen angehören. 
Der undcutHche Thorax stellt eine Höhlung dar von etwa 17 Mm. Ijinge und 12 Mm. Breite. 
Sonstige Andeutungen von Füssen fehlen. Der Leib ist in seinen Umrissen und der 
GUedemng nndenflich; er hat etwa 100 Mm. LBnge bk zn den Appendioea, ist waUg 
und 7 bis 8 Mm. breit; die stumpf abgerundete Spitze 6 Mm. breit Die Appendices Inlden 
zwei platte, 3 Mm. breite, und wohl 15 .Mm- lange Blätter mit vertiefter Lüngsrinne; ihre 
Spitze ist abgehrochen. Ein \ ertief tcr Eindruck zwischen denselben deutet auf untere Appen- 
dices oder weibliche Legelklappen hin. 

Das Inaeet, wdchea Gttmar als m sdner AescliM gigantea gebflng in AcL Leopold., 
ILÜL Taf. 88. Fig. 14 a in halber Grösse abgebildet hat (Mus. Monao. Nr. S8) gebOrk 
bestinint zu T. Aspa.«;ia, Maasse, Form, Geiider stimmen durchaus, der Leib ist etwas länger, 
nämlich 10.5 Mm. Das Thier Hegt auf der linken Seite und ist nicht besonders deutlich; 
ich habe deshalb in Taf. XII. Fig. 12 auch nur einen Theil abgebildet. Der Kopf ist rundlich, etwa 
IS lfm. lang, aber kanm m den allgemainen Umrissen deutlidi. Der Thoiraz ist kon nnd 
kritflig, fiwk viereckig, 16 Mm. hoch and eben so lang. DieUmriaae derNMhte ondErbaben- 
beiten sind so undeutlich , dass sich nichts mit Sicherheit darüber sagen lösst. Von den 
Füssen sind Tlu ilc vorhaiidi n, namentlich von den Hinter- und Mittelftissen. Die sehr kräf- 
tigen spindeifürmigen Schenkel der Uintcrfuäse sind etwa 20 Mm. lang, die geraden Schienen 
etwa 14 Mm., dar Taiaaa gegen 8 Ibn. lang geweaen. Die ganz eifcaltsMPD Fl%d nrvan* 
ständigen die Kenntniss dieser Art in Betreff dea BasaltbeOs der HinterflOgeL DersduHge 
Arculus liegt 11 Mm. von der r.asi*; das Spatium quadrangulare ist fast fi Mm. lang, gegen 
die schräge abgeschnittene Spitice etwas erweitert , mit drei Querad- rn. Im Spatium basale 
acheinen Queradem zu fehlen. Der S. brcvis gebt in flachem Bogen etwa 40 Mm. vor der 
Flügelspitze, also früher als im VorderflUgel, zum Hinterrande. Der S. trigonali soperior 
veilKuft ihm nahe, macht aber seboo 13 Mm. vom Spat quadrangulare den kunen Bogen 
nach oben, also wesentlich früher als im VorderflUgel. Der S. trigonali inferior gi bt schräge 
nach unten, und bricht sich, etwa Mm. vom Hinterrand entfernt, unter fa.st rechtem Winkel, 
läutt zuerst gerade, und scheint daitn iiiit inehrinchen Bogenästcn zum Hinterrande zu 
gehen. Vom Brechuugspunkte sendet er einen schrägen, kralligen Gabelast gegen die Basis 
des Hinterrandea. Die Postcosta llluft der Snbmedtana parallel and biegt rieh, ohne sich 
mit ihr zu vereinen, nach unten parallel dem Sect trigonali inferior snm Hinterrande. 
Zwischen dem S. trigonali supcrior und inferior, und zwischen dem letzten und dem Hinter- 
rand . auch unter der Postcosta liegen Kettenreihen fünfeckiger langer Zellen ; zwischen 
Submediana und Postcosta eine einfache Zcllcnreibe. Der Hinterrand ist bald von der Basis 



mb «rweitert and gekriimmt; so daas der Flügel «n der S^tee de» Spatinin quadraagiilem 

faet 20 Hm. breit ist Der Leib ist 6 bis 7 Mm. breit An der Stelle, wo die Äppendioes 

Begen, sehe ich zahlreiche, utiregohnässig durch einander laufende I-Ungsstreifen Es hat, wenn 
dies die Appcndices wirklich sind, den Anschein, als ob siu ■^ertilt oder j^ar »(ark behaart 
gewesen wärvu. Vielleicht gehört aber die gan^c Uilduiig gar nicht zum Thier. In dem 
Pterostigma der Vorder^ und HinterflUgd «ehe ich auf eine LKnge von etwa 12 Mm. keine 
Queiadeni; doch ist dieser Theil nicht gans deutlich. 

Ein Stück (coli. Krantz Nr. 85) ist in beiden Platten erhalten, zeigt aber nicht tndir 
al» das vorige. Die -Maa-^fe sind ttwas kleiner; Long. tot. 140 Min.; Long, abdotn. 97 .Mm.; 
Long, alae sup. 96, alac inticr. Ul .Min. Das Stück liegt auf der Seite. An der Unterseite 
der ersten Uiuterieibs^eder findet sich eine Ausbuchtung, Khnlich den mKnnlichen GescUechts- 
theikn der Odonaten. Es ist aber nicht ganz swdfisllos, ob diesdben nicht vidleieht durch dort 
liegende Tlicilc der Füssc gebildet wird. Die FUsse sind krüftig, und mit Seitendomen versehen. 

Ein Stück (Mus. Monac. Nr. 2f5) in beiden Platti ii zeigt auf der vertieften ausgearbeiteten 
Platte das Geüder recht deutUch. Bei einer Kürperliinge von 145 .Mm. sind die Klügel 
etwas küner, nftmlich die Hmterflügel 87 Mm.» die V<»derflOgeI, soweit die abgebrochene 
S^tie artheilen ttsst, 93 Mm.; FUigelbreite beim Nodus 18 Mm. Das StOck li^ auf der 
Seite, und zeigt den ßasallheil der Oberflügel dentlicher als alle übrigen ; leider liegen aber 
auch hier beide Flügel ii1>or «iimnder, und verwirren die Tlieile so, dass sieh der I^uf der 
Adern mehr vermuthen als sehen lüj^st. .Jedenfalls ist der Arculus 7 Mm. von der Basis entfernt, 
und das Spatium basale scheint ohne Querade ru zu se}'n. Auch hier sehe ich am Anfange 
dea Abdomen nnten «nen Wulst, wie er den Mlaiichen eigen ist. Die Appendioes rind 
gerade, schmal, spitz und 15 Mm. lang. 

Ein selir grosses Stück (coli. Krantz Kr. 6) ist nur in der vertieften Platte erhalten. 

Long. tot. \Fy!) Mm ; Long, abdom. 109 .Min ; Long. apiKud. 15 Mm.; Long, aliti- 
aup. 102 Mm ; alae int. 94 Mm.; Lat alae inf. 22 Mui. Da» k>tüek liegt auf der Seite; 
die LKngsadem der FlOgel sind deadich genug, um die IdentttSt au beweisen; im Oberflügel 
liegt der Arculus 7 Moi. von der Basis, und das 6patlum qmulrangulare scheint etwa 5 Mm. 
lang gewesen ZU seyn. Der Kopf ist ganz eingedrückt, und ein Oval von 12 Mm. Länge 
und 1' Mm. IJreite scheint das grosse Auge zu bezeichnen. Thorax und Füsse lassen der 
Beschreibung nichts Neues Idnzufügen. Die Gliederung des Abdomen ist zum Theil ange- 
deutet, und genan wie bei dem gleich au beschreibenden besseren Stücke. Die AppenAoes 
bilden spitie Bliitter von 8 Mm. Brüte hi der Mitte. 

Em anderes Stück (coli. Kranta Kr. 7) ist nur In der erhabenen Platte vorlianden; 
das gekrümmt»' Abdomen bew(!ist, dass es nicht die Gegenplatte des vorigen Stückes seyn 
kann, obwohl es genau dieselben grossen Dimensionen zeigt; es liegt auf der Seite. Die 
FlQgel sind noch vor dum Nodus weggebrochen. Der Kopf ist andb Üer gana unkenntUeh; 
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der Tbonx ia« 19 Mm. hoch und SO Mm. hmg; ^ Sehultenaht ond der darOher Kqgende 

Theil bis zur Mittelnaht ilnd an^'cdeutet; die Seitenhöhe dürfte 15 Mm. betragen haben; die 
zwiite Sutur ist angedeutet, und der darüber liegende Theil gegen den Kopf liin wulstig 
autu'Lti iebcn. Der Leib ist besser als bei den anderen erhalten ; seine seitliche Breite beträgt 
an der ßusia 10 Mm., in der Mitte 7 Mm., am Ende wenig über 5 Mm. Die Länge der 
Gltedier der 10 Segmente ist folgende Ton der Bane aas geredmet: 7, 10, IS, 16, 10, 1&, 
IS, 10, 6, ü Mm., ee emd dabd die starken und sichtlich gedehnten Zwischenhüuta der 
Segmente mitgeinessen ; imten ist die Bauchliaut bei jedem Segment etwas blasig vorgetrieben ; 
das letzte Segment ist an der Spitze scharf" abgeschnitten. Unter den oberen , ziemlich 
undeutlichen Appundicea liegt an der Basis ein 4 Mm. langer, viereckiger Theil, entweder 
witere Appeudicea, oder weibliche GeaohleehtBthmle. Der untere Band dea cireiten Sc^pnents 
ist nicht deutlieh, sdgt aber aUerdings die MS^^icMwit, daae münnUche Genitalien hier vor- 
handen sbd. Das Geüder im Basaitbeil der UnterflUgel ist recht deutlich, ohne jedoch 
Neues zu bieten. Die Ftisse zeigen folgende Dimensionen von den X^ordei-füssen an gerechet: 
die Schenkel 15, 18, 21 Mm.; die Schienen 11, 13, 15 Mm ; Tarsus 8 bis 10 Mtn. Die 
Schienen sind kriUUg, spinddfönnig, in der Ifitte etwa S Mm. dick, ausaen mit erhabenen 
Lasten. Die Schienen sbd gerade, kantig, mit Kosserer eihabener Lelata. TarKn ^nd 
kräftig, aussen und innen bedornt^ ihre Klauen 2 .Mm. lang, wenig gekrümmt, i^its. UdMr 
die Zahl und Länge der Fussglieder vermag ich leider keinen AufschluSS Itt geben« IMe 
llinteriüssu erreichen nicht das Ende des vierten Hinterleibsgliedes. 

Endlich habe ich noch mmm UnterflUgel (Mus. Honac Nr. 59) abgezeichnet; er ist 
schön m b«deo Platten echalten und rneht bia cur Mitte swischen Bans und Nodns. Das 
deutliche Geöder zeigt in der ganzen Länge, wo daa Pterostigma seyn sollte, Qoeradera, so 

dssa ein eigentliches Pterostigma dieser Art fehlt. 

Sechs Stücke sind aus Eichstätt, nur die Type Germars ist mit Solenhofcn bezeichnet. 

l. Helle steht unbedingt dieser Art sehr nahe, unterscheidet sich aber durch wesentlich 
geringere GrOsse^ sichere Anwesenheit eines Ptnostigma, endlich durch den Bogen, welchen 
der Sector trigonali superior nach oben schlägt und dadurch das Discoidal-Feld verengt. 
Dieser Bogen ist bei I. Aspasia in beiden Flügeln sehr kurz und deutlich ; bei I Helle ist er 
in den V'orderilügeln sehr flach, in den Hinterflügeln eigentUeh gar nicht vorhatidcn. Auch 
geht der Sect. trigonuli inferior bei 1. Helle in einem kurzen, .stark gekrümmten ßugen zum 
Hblnrrande, wKhrend er bd I. Aspasia in mehrftoh gebrachenem Bogen steh unter das ftlne 
Geüder ftst veriiert Endlich entfernt ticb b« I. Hdk der S. prineipaliB in iihnlicher W«se 
wie bei I. Aspasia von der Mediana unterhalb des Pterostigma, doch finden wir hier nur 
zwei Reihen unregelmässiger Zellen in diesem Räume, der hei L Aspasia daneben noch 
eine dritte Reihe viereckiger Z«Uen enthält. 

1. Aspasia ist der Riese mtsr dien bekannIeD fossilen und lebenden Odonaten. 

10» 
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Isophlebi« Helle H^en. Tef. XI. Fig. 1. 

Ein Stock voa sdtemr Schdnheit (Nr. 3S Hin. Honac.); es ist nur eine Platte out 

dem Abdruck vorhandeu ; der Kürpcr des Tbieres liegt betrüchtlich vertieft auf der Baucii- 
BMtei wodunjli fli'j Basis der Flügel und ihr innerer Rand jnehr lieraligezogen sind. Das 
Thier macht di'n Eindruck, nls wenn es mit aufrocht stehenden Hügeln in die Masse gekommen 
sey, und dann ein stärkerer Druck vun üben her die Flügel halb aus einander gebreitet habe. 
Das Stück ist »nn Theil sehr gescfaioktaiisgemeissdt. Pterostignift und das henrUch eriaalteoe 
Geäder sind hdl ocbergelb. Ehi sich die Flügel jeder Seite mdir als zur Hälfte decken , so 
habe ick der Deutlichkeit wegen nur den rechten Hinterflügel ganz ausgeführt, bei den übrigen 
meist nur den Verlauf der Lüngsadern angegeben. Der Hasnltheil des Vorderraiides bis 
gegen den Nodus hin ist nur bei den VürderiiügeU) deutlich, bui den HinterHügcln liegt er 
tiefer im Steine begraben. Die Vorder Hügel sind etwas lingsr als die HinterflUgel, sonst in 
Fono, Brnte und Gettder ihnen ^eich, mit wenigen su enriihnenden Ausnahmen. 
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Hintcrfiügcl. Long. 71 Mm., doch ist die stark herabgezogene Basis nicht sichtbar, 
vrahriscluinlich also die Länge etwas bedeutender; fiinfiiial so lang als breit; die gnissto 
Breite beim Nodus H'/, ^'ni. ; von da gegen die parabolische Spitze hin langsam und gleich- 
mttsug verschmiüert ; gegen die Basis hin verschmälert sich der Flügel langsamer, da aber 
hier der naeh unten gebogene Hintemnd der Flügel nahe znsammentritt, bleibt dieser Theil 
undeutlich. Der \'urdernind ist gegen den Nodos hin leicht eingezogen ; der Hintcrrand bis 
zum Xüdus flach gebogen, von dort bis zur Spitze fa^t gerade; die Flügelspitze liegt dem 
liinterrande näher. Der Nodus liegt .'.1 Mm. vun der Rasis . 40 Mm. von der Spitze des 
Flügels entfernt, also etwas vor der Hälfte. Der Nodus der Vordei-iiügel liegt 42 Mm. von 
der FlUgelspitse entfernt. Der Nodus scheint gerade abgeschnitten, doch sind dieRandadem 
daselbst schlüge Teifareitert. Die Costa ist anttUig breit, m der Ba^ fest 1 Mm., und ver^ 
scbmUlcrt sich gegen den Nodus bis Mm. Auf der Costa sind die erhabenen Punkte 
und eine Langsriefe theilwcisc deutlich. Subcosta und Mediana sind kräftig, aber viel schwächer. 
Das schmale unter der Costa gelegene Randield erweitert sich im Basaldrittel bis 2 Mm. 
Die Antecubitales sind sehr Mn, und ihre Zahl nicht deutlich, mit Ausnahme xweier staifcer 
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Adm, die audi daa saniehtt Ikgende Fdd dnrehtelMo and Ui sur Hediana gehen. Die 

erste, 5 Mm. von der Basis, geht schrilge nacli innen, die andere, 12 Mm. von der Basi?, 
gerade durch beide Felder. Auch die Qucradcrn in dem zunächst liegenden schmalen Felde 
sind fein und undeutlich ; ich glaube mich ab«r versichert zu Laben, dass in beiden Feldern 
QueraSem ezistiren, ungefähr in ähnlichen Abständen wie die Postcubitalea; es würde ihre 
SEehl nedi einer ungeflfliren Seltilsang 18 tns SO seyn. (Die biaher lieeeliriebenen llinle 
lind meistens dem VorderflUgel entnommen.) Das Pterostigma ist 21 Mm. vom Nodos ent> 
femt; im schmalen Kandfelde 13 l'o.stciibitalcs, die mit il< ii darunter liegenden nicht corres- 
pondiren ; zwischen Pterostigma und I' lüpebpitze 15 Qucradcrn. Dan Pterostignia selir lang 
und schmal, wohl Ib mal so lang als breit; die äussere Querader gerade, die innere schräge, 
nieht dns darunter liegende Feld doroliaetMod» In lelateieni beginnen die Qoeradem dioltt 
am NodoB} luent kmnmen etwa 13 Ideine Zellen, dann vor dem Pterostigma beginnen einige 
lange, unter der Aussenhiilfte des Pterostigma stehen wieder kleine Zellen, und von dem 
.•\u8senrandc des Pterostigma bis fast zur Flügelspitze eine doppelte Zellenreihe. Ks tritt 
daselbst der Sector principalia etwas weiter von der Mediana zurück, wodurch das Feld 
•ididiolt TerbrMiert wird. Der Arculna liegt 6 Mm. von der Baaia entfernt, jg^dch hinter 
der aduigen erwKhnten Anteoabitalia; er ist entgc^gengeaetst aehrüge oad üngebroehen. Vom 
Arcolos entspringen getrennt der Sector prindpolis und brevis ; im Spatinm basilare sehe ich 
keine Querader. Es sind jedoch diese Tlieile nicht ganz deutlich; sie liegen im Stein halb 
vertieft, und die 2^ichnung gicbt sie etwas zu breit an. Die natürliche Verkürzung, in 
wdehcr ne aaf dem Steine gesehen irarden, lieaa aieh in der Znchnung der Deudichkeit 
halber nicfat daratellen. Der Sectur prhidpaUa aebdnt nnt gerader Wnnd au« dem oberen 
Thdie des Arculas zu entspringen, und verlänft der Mediana nahe und parallel wat FUigd* 
spitze; nur hinter dem Pterostigma entfernt er sich, wie schon erwähnt, etwas weiter von 
ihr, um einer doppelten Zellenreihe Platz zu schaffen. Aus dem Sect principalia entspringt 
miter spitsem Winkel der Sector medius 15 Mm. vor dem Nodna und 9 Mm. vom Annüua 
entfernt Er'vottnft ftat gerade, ist nur an der Spitie leicht gekrümmt und gebt 18 Mm. 
vor der Flügelspitze, dem Beginn des Pterostigma gegenüber, /.utn Hinterrande, Der Sector 
suhnodalis entspringt 1 1 Mm. vor dem Nodus au-s dem Sector principalis, vielleicht mit einer 
zweiten stärkeren Wurzel auch aus dem Seetor medius. Er verläuft dem Sector medius 
ähnlich und nahe, entfernt sich allmählich mehr von ihm, und geht 12 Mm. vor der Flügel- 
apite, dam Ende dea Pterostigma &8t gegenüber, zum IGnterrande^ Der Sector nodafis ent- 
springt vom Nodos, verläuft dem Sector subnodalis ähnlich und genähert; an der Spitze 
mehr entfernt, geht er 9 Mm. vor der FlUgelspitze zum Hintcmmdc. Der Sector intcrnodalis 
entspringt 7 Mm. hinter dem Nodus; sein Anfang ist dem Sector nodalis stark genähert, 
dann entfernt er sich mehr von ihm und Üieilt später das Feld zwischen Sector principalis 
nnd nodalb in ghuche Hidften; er geht 8 Hm. vw der FlUgelspitw sum IButecTande. Der 
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Seodor brav» entspringt, im «■ Mhemi, mit gerader Wnnel, aas der Mitte de« Axenh», 
und v«ittiift dem Sector mediue MhnBoh 86 Mm. vor der FUigelfl|ntie com Hmtemade. Er 

ist leicht nach unten gezogen und verdickt nn der Stelle, in welcher das unter ihm liegeode 
Spatium qiaadrnngularc endet. Die Suluntdinna gelit. an der Spitze leicht nach unten ge- 
krümmt, zur Querader, die das Spatium quadrangulare aussen be^^ranzt , ö Mni. hinter dem 
Arenlns. Aas dieeem Punkt entspringt der Sector trig. superior (oder bildet eine Fortsetzung 
der Sabme^ana), verlauft dem Sector brevii ähnlich und geht 82 Hm. vor der FlOgeliintM 
zum Hinterrande. Etwa» vor seiner Hälfte ist er leicht nach unten geschwungen, und giebft 
dnselbst no<,h vor den» Nodus einen stärker «rekriiminteii 'labelast zum Hinterrande. Da."» 
Spatium quadrangulare ist oben ii, untrn .'> Mm. lang, an der Spitze I Mm. breit, an der 
Basis etwas schmäler. Es enthält etwa drei Queradern; seine obere Seite bildet der Sector 
brevis, idne untere die Submadiana, seine innere der schräge Arculas, seine äussere eine 
gerade starke Querader, die sich nach unten ]n den Sector tri|g. inferior fortsetst. Letaerer 
geht zuerst fa.st 4 Mm. lang gerade nach unten, und gabelt sich dann. Der Kanms recurrens 
ist imr iin Anfange si<htl)ar, der andere Zweig geht in stark gekriitnniteni Bogen vor dem 
Isudus zum liintcrrandc. L'nter dem Spatium quadrangulare liegt das Spatium roedianum, 
dessen untere Seite die Postcosta bildet; dieselbe tritt aber nicht gans bis an denSect trig. 
inferior heran, sondern ist durch einige naregdmässige Zdlen von ihm getrennt. Ob im 
.Spatium mcdianum Adern stehen, ist nicht ganz sicher, dn Paar glaube ich m sdien. D«r 
Basaltheil des Hinterrandes ist nicht sichtbar. 

Das Geädcr der Flügel ist fein, und die Anzahl der Zellen sehr beträchtlich. Denkt 
man neb eine Linie vom Anfinge des PtaRMtigna sur uniovD S^tae des Spatium quadran- 
gulare gelegt, so hat der darüber liegende Th«l (also längs dem Verderrande) einfache 
viereckige Zellenreihen, d i liruntcr liegende läng.s dem Hinterrande »ahlreiche suppig 
mcdtäre Scctorcn , die den huscliriebenen Sectoreii iilinlich sich krümmen , nnd dicht am 
Hinterraud immer häufiger werden. Sie sind leicht gebrochen, und fassen sehr zahl« 
reiche und xiemlich regelmässige, kleine sechseckige Zellen zwischen sich. Die Reihen, welche 
den Hauptsectoren zunächst liegen, ftthren meistens etwas gröss e r e viereckige Zellen. Eäne 
Ausnahme macht das Feld /wischen Sector principalis und intcrnodalis, das unter dem Ptero> 
Stigma mehrere unrcgelmässige Zellenreihen enthalt, und im Spitzentheil .supplementäre Soc- 
torei», (Iii: das Feld schräge durch.sctzen . Im Discoidal-l cldc (der Fortsetzung des Spatium 
quadrangulare) stehen bis zum Nodus zuerbt eine, dann zwei und zuletzt drei Reiben vier- 
eckiger Zellen; von da ab wird die Zahl viel grSssar. Der Raum unterhalb des Sector trig. 
inferiw enthält mehtfiwbe Zellenreihen, die besonders zwischen Basis und Ramns recumoa 
unregdmässig werden. 

Kopf und Thorax sind mit Krjstallen gefüllt und entstellt ; von der FlUgelbasis bis 
zur Spitze des Kopfiee tnisst das Thier 22 Mm. Der Thorax ist nicht über 7 Mm., der Kopf 
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vielleicht etwas breiter gewesen. Ein Vorderfuss zeigt eineu Scitenkel von 9 und eine Schiene 
von 8 Mm., mit eriudMiier Längpriefe. Der erlialtene Tbeil des Ldbe« ist «^Imdriwsh, 75 Hm. 

langi and 4 Mm. breit; die Verbindung der Segmente ist nicht deutlich. 

Dns Gcädcr der Vordcrfliigcl ist zum Theil deutlich durch das Geäder der Hintcrflügel 
sichtbar, und diesem bis auf einige gleich zu erwähnende l'unktt; durchaus analog. Ich habe 
deshalb, um die Finger nicht undeutlich zu machen, nur die Luug&adern eingezeichnet. Der 
Seolor trigonali superior, der beim IKnterdfigel aa einer erwähnten Stdl« mir UadtA nach unten 
geaebwungen ist, bildet in Vordeiflagd «n der analogen Stelle (a) «nen dentUcben, aber flachen 
Rogen. Seit ich das Geäder von I. Aspasin kenne, kann ich auch bei I. Helle die Ädern im 
\'orderfliigel bis zur Basis verfolgen. Ich habe die Ueberzeujiung gewonnen, da?» die Anord- 
nung genau wie dort ist. Die lange, schräge Querader, welche die Fortsetzung der äusseren 
Smte de« Spatimn qnadrangubure Uldet, steht 7 Um. von der Baeia entfiHrot leb babe dieaai 
TbeU nicht «ngesdcboet, um die Abbildmig nicbt mi verwiirea; auch amd die Adern nicht 
so deutlich sichtbar , um die Zweifel endgültig zu lösen , welche gerade hier hei I. Äspaila 
obwalten. Man knnn eben nur sagen, dnss die !'>iMuiig bei beiden Arten gleich erscheint. 

Ich habe von I. Helle nur das eine beschriebene Stück gesehen. Die beiden andern 
in meinem Katalog erwähnten Stücke geliüren nidit n dieser Art. 

Stenophlcbia Hagen. 

Der Kopf ist meist nur in den Umrissen erhalten ; seine Oberseite ist nur bei einem 
Stücke von St. avqualis (coli. Krantz ür. 86) deutlich. Er ist etwas breiter als lang; die 
Netsangen sind dnrob ebk Meiasd- artiges Oocipttt, das etwa */« ^ Kopf breite nnd 7s ^ 
Brmte des Netiaiiges bat, getrennt Die Netiangen gehen naeb vom bin stark diverprend 
ans einander, sind elliptisch, und Uberragen nach hinten den Kopf beträchtlich. Vor dem 
Occiput und von ihm durch einen kleinen Qucnvuist getrennt, liegen nahe beisammen in einer 
leichten Curve die ziemlich grossen Netzaugen. Andeutungen der Fühler, und zwar wo sie 
liegen müssen, vom am Inneniande der Netzaugen, glaube ich in dnem nemtieb grossen 
Bssalgliede oder xwuten GRiede an seben; immeriiin sind sie so undeullicb, daas aie kerne 
Schlüsse erlauben. Die Stirn ist undeutlich; nach dem Räume sn urtheilen, in welchem sie 
gelegen hat, war sie kurz und breit; die Stirnleiste, falls sie ausgeprägt war, Imt etwa in 
der Vereinigungsliniu der vorderen Augenwinkel gelegen, und war bestimmt in der Mitte 
etwaa wnlstfömiig aufgetrieben ; der vtvdere,' noch kUrmra TbeU d«r Stirn hat jedersdts neben 
dem Angen ebien elliptischen Lappen gebildet. Das Epistom ist doreb den jedeneiti ans* 
geschweiften , scharf vortretenden unteren Rand dentlich bcgränzt ; es ist kurz und haat 
gewesen , jederseit.s liinfV es in eine scharfe Spitze aus. An dasselbe fügt sich das kane 
breite Khiuarium. Die Oberlippe ist nicht sehr gross, etwa dreimal so breit als lang, flach 
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abgerundet; in der Mitte ihrer Basis scheint der gewöhnliche Eindnick zu stehen; ibr Seiten- 
rand ist uneben und gcwimpcrt. Die Oberkiefer sttlioii seitlich in gewöhnlicher Art und 
überragen auch vorn etwas die Oberlippe. Die Unterlippe ist nur in einer Platte eines 
Stückes von St. Pbryne (coli. Krantz Nr. 87) deutlich; sie ist im VerhiUtniss zum Kopfe 
klein, dltptnoh gewanclen, hinten gerade abgeechnitten and noch ebmal lo breit ab lang, 
YOm an der Spitze wahrscheinlich ausgekerbt, ^'on den Taatern tet das zweite, aussen 
Hach gerundete Glitd schiuüler als die Iialijc- Lippe und kttnef. Das mehr gekrümmte End- 
glied ist fftst giinzli' h von der Lippe verdeckt. 

Der Prothorax ist nirgends deutlich sichtbar; bei St. oequalis scheint er kurz und 
breit gewesen in seyn; der HinterUppen gross und abgerundet. Der Thorax ist mehiftch 
in einzelnen Parthicn deutlich; er ist schmal, etwa noch einmal so lang als breit, von 
gleicher Breite; der Rücken ist oben wohl flach gewesen, die Mittelnaht erhaben; die Sinus 
laufen vorn s-pilz zu, und sind noch etwas weiter in die Mittehialit liiiiein f,'csj>nlten ; die 
Kindrücke und Erliabenheiten zwischen den Wurzeln der Mügel haben die bei lebenden 
Odonaten gewöhnliche Fonn. 

Der Leib hat mehr als 7i der Edrperiänge; er ist also recht laug und auflttlig 
dünn , an der Basis und Spitze verbreitert Die kolbige Erweiterung der Basis ist stärker 
in scnkrcclitor Richtung als der Quere nach, und bt-frifft eigentlich nur die beiden Basalglieder. 
Die Erweiterung im Spitzentlieil betrifft die drei vorletzten Segmente, ist im achten am 
betiSchtlidhsteni und nimmt im nebenten gegen die Basis Inn, im neunteu gegen die Spitie 
hin rasch ab. Sie schdnt vomipweise dem Querdurchnkess« ansogeböffen, und ist snm 
Theil wohl durcli seitliche lappenartige Erweiterung der betreffenden Segmente veranlasst. 
Möglicher Weise betrifft sie aber audi zum Tiieil den senkrechten Durchmesser, wenigstens 
erklärt sich nur dadurch (wenri man niciit wesentlich mehr Arten annehmen will) die Düte- 
rens der Enr«tenmg bti sonst gleichen Stfieken. Hat nlmUdi andi tSm Erwaterung im 
senkrechten Durchmesser stattgehabt, so irird durch gs9rsere oder gMriqgere IVessung von 
oben und auch durch die Stellung und Ln^e der seitlichen Erweiterung eine verschiedene Breite 
hervorgebracht werden. Die Glieder 3 bis 7 sind lang und fast von gleicher Länge, die 
Glieder 8 und 9 kürzer, aber von gleicher Länge, das Glied 2 ist wenig kürzer, die Glieder 
1 und 10 sehr kurz. Der Leib hat auf dem Bücicen eine erlwbene Längsuaht gehabt, die 
sich bestimmt bis sum Ende des neunten Segments verfislgen liisst, und füllt au beiden 
Swten dachförmig ab; unten trennt eine tiefe eingedrückte Längsfurche die Segmente auf 
die ffewöhnliclic Weise. Der Leib drr Weibclien unterscheidet sieh durch trrüsserc Breite in 
der Mitte, und geringere N'erbreiterung an beiden F.nden, ist also gleiebniäasiger. Auch hier 
zeigen einzelne Stücke, besonders uu Spitzeuthcil, eine grossere Breite. Die Anhänge der 
Minnchen und nirgends gans deudieb; die obem sclieioen platte, zangenförmig gekrthmnte 
Hackmi au bilden; ob untere vrarbandea smd, Usst sich mcht entschriden. Die Anhinge 
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dm Wtibclun sclK'ineti kurz und freradu gewesen zu seyii. l>ie iiiiiniiliclien Genitalien im 
BW^ten Segment sind kaum in Andeutungen sicher. Ob seitlich äussere Ohren vorhanden 
wtrsD» ist nicht eniehtfiob. Bei den Weibeben icbeint dae achte Segment unten eine ane> 
gcflcbnittene Legekbppe su beiitaEen; die Baachphtte dee »eiimten Segmente iet mit dnem 
erhaltenen LKngeltid versehen. Der Leib ist etwas iKnger ei» die FlQgel, iveiche dai achte 
Segment nur wenig ttberragen. 

Die FüMe eiud lang und dUnn ; die HinterfUeae eind länger als die übrigen, erreichen 
aber wohl kaum die Sjiitze des dritten Segments. Die Schenkel sind etwas länger nls 
Schienen und Tarseti ziisiimnnii, kantig, innen mit einer Reihe kur/er Zahne, aussen mit 
dichten Wimpern, deren l>ungu die Dicke des Schenkels nicht ubcrtrittt. Die Schienen »ind 
kBner, dOnner, und leidit auf die Schneide gekrümmt, aiuaen mit Iiuraem Haareanro. Dia 
Tanen eind nirgend« ganz deutlich; »ie sind wohl kttraer als die halbe Schiene; ihre Glie» 
deruDg ist unsicher, doch mdne ich ein hnma Basalglied, und iwei dannif fidgende iSngere 
Glieder zu sehen. 

Die langen und schmalen Flügel sind etwas kürzer als der Leib , fast sechsmal so 
lang als lireit; N'onkr- und Hinterflügel sind von fast genau gleicher Bildung und Form, 
nur ist der iiasalthcil der llintcräügel etwas breiter, der liinterrand starker gerundet. Sexuelle 
Difovnaen, beiooden ImBsMltbeil der HtnterflUgel, vermag ich nicht wabrsundimen. Der 
Vorderrand ist fiMt gerade und flUlt erst hinter dem Pterostigma stark herab; der Hmler> 
rand bis zum Xodus divergirt mit dem "\'orderrandc , von dort ab geht er ihm parallel, 
gera<lc oder leicht ausgeschweift ; die ellijitisi.he Spitze liegt dem Hinterrandc näher. Der 
gerade, wenig markirtc Nodus liegt in der .Mitte des Vorderrandes, und zeigt einen eigeu- 
thOmlichen Bau. Wsbrend sonst das «weite Randftid beim Nodns aufhär^ und die Snbcoeta 
von dort ab Costa wird, überragt hier das zweite Randfeld mit spitzem Ende etwas den 
Kodus , und die Subcosta scheint das darunterliegende Feld zu durchsetzen und am Sector 
principalis zu enden. Während nun dem gewöhnlichen \'erlaufe gemäss di r Sektor nudalis 
die Fortsetzung bilden sollte, entspringt er hier abgesondert und früher, genau dem Kodus 
gegenüber. Allerdings wird diese Abnormität durch eine supplemenlSre Ader, oder ndmehr 
eme Fortsetamng des schrttgen schembaren Endes der Subcosta bis cum S. nodalis bei St. 
Amphitrite und zuweilen bei einzelnen Stücken der amleren Arten ausgeglichen. Das oblonge, 
krätzige l*terost!gnia ist etwa sechsmal so lang als lin it, und der Spitze ziemlieh nahe. Der 
K'.-hrägc Arculus liegt der l'asis nahe; aus ihm entspringen mit getrennten Wurzeln die 
beiden Sectoren. Der S. principalis bildet wie gcwuhuiicb mit seinen drei Arten Gabeln, 
von denen die erste und letzte, also mit S. medius und S. nodalis, eine «grathSmliche, unter 
rieh ttnüehe Form annehmen, und zwar so, als wenn die Gabel bald nach ihrem Wmkel 
plötzlieh zusammengedrückt wire, «rodnrch hdde Schenkel an der betreffenden Stelle einen 

ftUnHaft., IMnd XV, 1. ] ] 
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geaohwuDgcnun Verianf tumdimen. Der S. mediut «nUpringt etwH hintor der Mitte nriechen 
Nodu» und Areoliift, der & •abnodalis bald dacenf. Letaterer verttuft wie gewOluiliek dem 

S. nodalis nahe-, bei St. Amphitrite gabelt er sich jedoch, tiufl gi(_I>t noch einen unteren, dem 
S. medium nahe verlnufcnden Ast ab. iiuld hinter dem Arciilus IxHiulet sich das Dreieck; 
c« ist klein, sehr schmal und so schriig gestellt, dass der darüber licdendc iükum ein Trapez 
bfldet. Das echmale DjeetHdatFeld ist gegen die Spitie hin stark erweitert, da der S. tr^ 
uali superior einen mehr gekrflnmiten Bogen bildet alt der S. brevie. Die Poetooeta gehe 
unter dem Winkel des Dreieckes fort, so dass ein inneres Dreieck sich nicht bildet, und 
endet dann als S. trigonnli inferior in nu'hrf'achcn . etw as unregehnüssigen Gabeln. Sammt- 
liehc Scctoren sind an ihrer Spitzt ehe sie zum Hintenandc laufen plützlich und stiirker 
gekrümmt. Sämmtliche Felder zwischen den lÄngsadcrn zeigen eine grosse Zahl supplemen* 
tttrer Sectoren, die vom ffintemmd ausgehen vad die Mitta der FUgel erretehen. £e hat 
dadurch die hintere H&ifte des Flügels wesentlich kleinere und xahlfMchere Zellen, als die 
vordere Hiillle. Die Zellen sind fast durchweg viereckig, oft sogar (juadratisch : nur unter* 
halb des trigonali j»o.sterior und am Anfang dc-s Discoidal-Feldes finden .sidi Zellen, die in 
gebrochener Linie aui einander stossen, und daher l'üutcckig und mehr oder minder unregel- 
niässig sind. Die Membranda accessoria ist nendleh gross. 

In Betreff der .Stellung der Gattung Stcnophlobia im System weisen zuvördci-st die 
getreantcn Augen und die Gegenwart eines durch einen oberen Ast der Submediana gebildeten 
Fl^geldrakckee sie bestimmt in die Familie der Gomphinen. Auch die fast identische Form 
und Bildung der Vorder- und Hintorflügel hält sich in den bei einigen Gattungen fes^;estettten 
(Jrenzen. Die Unterlippe ist nur bei einem Stücke deutlich; ihre Bildung, obwohl sie an 
der Spitze ein wenig aiisgerandet ist , zeigt bestimmt , dass Stenophlebia nicht in die 
Divisio II t'issilabiecs , sondern in die Divisio i luUigrilabices Selys zu stellen sey; die 
durch Quemdem getbeOten Fliigetdraieoke wdsen sie dcher in die Abthdhuig der Divism I, 
in wdche von der lebenden Fauna die Legionen Gomphoidea und Lindenia mit 6 Gattungen 
gehören. Von diesem ^inkt an hört aber die Vergleichung nüt der lebenden Fauna 
eigentlich auf; nur bei der anomalen Gattung Chlorogomphus aus Sumatra (die aber einer 
andern Division angehört und Cordul^astcr nahe zu stellen ist) finden wir drei liauptcharactcre 
wieder, die allen Übrigen lebenden Gooiphhien fehlen, kb meine die Gegenwart von Quer- 
adem im Spatnm basale, der Mangel eines inneren Dreieokea, und Kleinheit und addefe 
Stellung des Flügcldreieckes. Es wird also, da Cblorogomphus an die Spitze der zweiten 
Division gc^^tellt ht, Stenophlebia am Schlüsse der ersten Division ihre passende Stalle finden 
und swar als eigene, Gowpboidcs und Lindenia zu coordinirende Legton. 

Stenophlebia (Lcgio et Genus) : Alis angustis , fcR' acqualibus : triangulo parvo, 
angusto, oUkpio, ^viso; triangulo intcrno nullo} nodo retracto; reticulatione densa, quadran* 
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^.'ulari; spatio basali diviso; iiieuibranula accessoria lueüiocri; abUoinine gravili elongato, bosi 
inflatov i^ioe iBbtato ; pedilN» loqgb. 

Die StenopbleUa-ArteD UbertNAn in Gitoe imd FlUgelspaanung die Rieten der 
Idienden Gcmphlnen (Petalara) oder konrnwn ihnen flwt gleich. Die Sondemng der Arten 

ist ODsicher; gerade die Merkmale, welche bei den lebenden Arten die S[)eciesdifferenzen 
liefern, also l-^arbe und Zeichnung, Appendices MiAlee, Form und Anhänge der letzten Glieder 

des Abduiiioii, fallen hier ganz. aus. 

Man kann sich daher nur an die (irüsM: halten, und an die relativen Diiiien»iuu<'n 
der eimelnea Theib, also an Merkmale, die jedenlalla in weiteren GiÜmen nnbeitändiger sind, 
als die oben erwVhnten. Ndunen wir hinm, dase bei «onet durchaus ähnlichen Stttdcen die 

Erweiterung der letzten Hinterleibsglicder (allerdings vielleicht nur acciclentcll) iccht ver- 
schieden ist, so wird die Unsicherheit dadtnch r\och vermehrt. Ich habe deshalb mehr dem 
(Gefühl und der bei lebenden Arten gemachten Erfahrung folgen müssen. So sind die 
Männchen von St. aequalis und Phryne offenbar schwerer zu trennen ab die ^Weibchen, 
hti weldien augenbtieklieh gesagt werden kann, dies müssen verschiedene Arten wytu St. 
Amphitrite ist durch bedeutendere Grösse und andere l>ei der Beschreibung cr\vähnte Merk, 
iiiale sicher verschieden. Ob aber die vurliandenen Zwischenstufen , die eigentlich mit 
gleichem Rethte zu immer je zwei von den cnvühntcn <hei Arten gezogen werden können, 
von mir richtig gedeutet sind, ist eine Frage, deren l>oäung besser erhaltene Stucke erfordert. 
Ganz deatlidie imd voHstibMUge Stücke kenne ich von kriner Art; so ist es namendich 
unmQj^h gewesen, die Tarsen und kppeodke» m emuttdn. Die letzteren seheinen ^ hei 
«nigen Gomphoides vorkommende Form grosser platt gedrückter Zangen zu besitzen. Der 
l>eib, besonders seine Gliederung, ist fast immer undeutlich, und meist mir in Umriss 
erhalten. Von den FlUgein ist das feine Geäder nur bei drei Stücken gut erhalten, eben 
seiner Feinheit hsflier b so selteneo FMlen; die Längsadem sind httu^ger sichtbar. Dur 
Kopf ist nur von einein Stildte Imuichhar. 

Der Umstand, data alb VerhMltntsse identisch, nor tße GrBsse etwas diflhrent ist, 

hat mich davon abstehen lassen, mehr Zeichnungen der verschiedenen Stücke zu liefern, da 
sich niclit abschen YoAst , (\as> die^lbeit ZOT künftigen besseren Bestimmung der einzelnen 
Arten einen Anhalt geben können. 

Stenophlehia Amphitrite Hagen. Tai: Xill. Fig. 1. 

fiesdureibonf und Zetchniug sind dnem in beiden Platten gut erhaltenen Stück 

(Mus. Monac, Kr. 30) entnommen , und zwar der vcrtieflen Platte. Das Stiick liegt mit 

aQSgebreilelen Flügeln vor; das feine Geäder der linken Flügel habe ich nicht eingezeielinct, 

11» 
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Long, tot« . . . 100 Min. 
«bdom, . . S3 

aliie !in(. . 80 

aluc |>ost. . l>i 

pteroatig. . 7 

n[i|). anil. . — 
Lai. caji. . , . — 

•Ine DDt. . 13 
Espb alor. poit. . 160. 

VordflrflUgcl. I-änjjfc HO Mm.; grü^^tc Ikeite tun Nodtis 13 Mm ; Itn-ito am Arculus 
7';^ Mm., iim Emk' des l'ttrostij;iiKi Mm. Dtr ganze Hau «Jls MüjxlIj« ist ilcm \oii St. 
at-qualis so ultiilich, dass eine Aiigal>c der L'ntcr.scliiodc «genügt. Der llügd ist rulutiv etwas 
schmäler, b«»ondcr8 die Spitze; der Hinterraud Ut im Spitzeiitheil leicht auBgeachweift, wo- 
durch der UmrUs des ROgels verschieden erscheint. Der Nodus liegt 40 Hm. vor der 
Basis, also in der .Mitte iKs Flii^cls. Im Hnndlclde Stehen Hti bis .'^9 .\ntcH-ubitalc.s näher 
als bei St. .'leijaulis ; vom Nodns bis zmn l'tero.stigma etwa .3.3 Pusteubitales. Das Ptcrostigma 
beginnt 24 Mm. vom No<bis, \>t 7 Mm lan;.'; danmter liefjen etwa !> Zellen. Der Arculus 
ist 8 Mui. von der Uasis eiitlLTut; der S. mudius entspringt 10 'y^ Mni. , der S. subnodaiia 
8 Mm. vor dem Nodos; der erste geht SO Mm., der andere 15 Mm. vor der FlügcKspitM 
sum Hintemmde; beide Sectoren entspringen n&her beisammen, ab in St. aeqnalis; tttwr^ 
gabelt sich dt! * S. subnodalis in der Gegend des Nodus ; der untere Ast geht dem S. medius, 
der obere dem S. nodalis nahe und iiarnlUl zum Hintcirande. Uci St. ne<|ualis findet eine 
solche Gabutuiig utcht statt; es ist zwar auch hier ein derartiger unterer supplementärer 
S«ctor voriiandeo; er erreicht aber nicht den S. subnodalis. Der Ursprung des S. nodatta 
ist wie bei St aequalia; jedoch wird derselbe durch eine Verbindungsader, die dort fehlt, 
auf die gewöhnliche Art /.urikkuefülut. Ich IiuIh; di shalb den betreffenden Thcil stark ver- 
giösscrt uli^ebildet. Die Subccusta n-icbt iilu r dm Xo<lns bi.s a biiiaiis, und kreuzt in b den 
S. principulis. Statt dai?.s nun wie gi-wüliiilich der S. nodalis eine roitset/ung von a b ist, 
entspringt er bei St. aequalis früher, nämlich in c. ßei St. Aniphitrite entspringt er gleich- 
fitUa in c, aber eine supplementäre Ader b d führt zum 8. -nodalts vom Punkte b aua , und 
reducirt ao das ganze Verhiiltniss auf die gewöhnliche Norm. Der S. nodalia endet 10 Mm., 
der S. intemodniis 3'/, M"i-, der S. brevis 26 Mm. vor der FlUgelspitzc. Der innere oben 
Winkel des Dreiecks liegt 10 Mm. von der Basis; das Dreieck selbst ist etwas weniger 
spitz aU bei St. aequalis, und enthält zwei Queradern, vielleicht sogar drei; im Spatium 
basale vor dem Arculus stehen drei Queradem. Der S. trigouali supenor endet 88 Mm., 
der S. trigonali mferior 47 Mm. vor der FlOgelapitse am Hintemmde. Im Spatiom medianum 
atdien vor dmn Arculus fünf Queradern. 

Die apecifiscben Unterschiede des Vorderflügels von St aequalis und Amphitrita 
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beschranken sich darauf, dass bei letzterer Art Ült Flii;jc>l wisontlich grösser, rclntif etwas 
schmäler, der Hinterrund an der Spitze ausgeschweift ist, die Autecubitalcs dichter stehen, 
der S. mbnodalis tiefa gabelt, der S. nodatU durch eine rappleineDtiire Ader mit demNodm 
▼«rbnoden ist. 

Hint«rfltigeL Länge 78 Mm., grösste Breite am Nodos IS'/« Mm.; Hinterrand wie 
bei St. arqualifl nn der Basis stärker pekriimrut , 5 Mm. von der Basis ati Jt-r Postcosta 
beginnend. Der Nudus liegt 38 ^hn. vuu der Basis; i'terostigma wie im Vordc-rtlügel ; Post- 
costales «ihle ich 31, AnteenbitnlH werden einige mehr seyn. Der S. medins entspringt 
10 Mm., der S. subnodalis 8 Mm. vor dem Nodi». Das Dreiedi ist etwaa langer, 47, Mm., 
and hat drei Queradeni. Daa Feld unter dem S. trigonaH inferior ist breiter ond kOner. 
Die Unterschiede von St af f|ualis sind diestibcn wie im Vorderflüi;« !. 

Der Küpf, falls er überlmiipt vorhanden ist, Thorax und Heim- sind ganz undeutlich, 
durch Kr^'stalle verhüllt, und nur in allgemeinen Umrissen vorhandeu. Zwischen den Hinter* 
IlUgeln seigt der Metatbonuc Eindrücke, die von den gewöhnlich vorhandenen nicht ab- 
weiclien. Der achlanke Hinterleib ist, obwohl einzelne Stellen besser ausgeprügt sind, auch 
nur der Form nneb siclitbar. Er ist 8.S .Mm., vielleicht nur 79 Mm. Inng, iKtist 3 Mm. 
breit, am Anfang und vor dem Ende bis 4 Mm. oder itwas' mehr erweitert. will mir 
nicht gelingen, die Segmente deutlich zu sehen, und ich fürchte, dass einige der von mir 
angegebenen Quertheilungen unrichtig seyn werde»; ich gebe deshalb die ^eddlm Maaase 
nicht an.' Das erste Segment hat eben viereckigen Eindruck in der Mitte der Bans; die 
üinge des zweitt n Segments und die Verhaltnisse der folgt n den sind nn^klltlicb; später 
nlelit man , dass der I.cih unten pliitf nnd die Bauclise;rmentc durch eine gegen die Spitze 
erweiterte Kinne getrennt waren; die Seite des vorletzten Segments scheint einen schmalen 
Blattanhang zu besilaen; dos l^te sehr kurze Segment ist gerade gestutzt, die dreieckigen 
Analplatten meine ich zu sehen. Die ganze F<nm des Leibes macht den Eindruck, wie 
wenn daa Thier ein Weibchen wäre. 

Ein nur in einer Platte erhaltenes Stück (Mus. .Mnnac. Nr. ■Sfi) Imt genau die.sellxn 
Dimensionen. Es liegt mit ausgebreiteten Flügeln vor, deren l uiriss und Lüiigsadcrn mit l!i - 
stiuuutheit behaupten lasse^u, dass das Tiiier mit dem eben beschriebenen identisch ist. An 
nnd für sich ist daa GeHder jedoch undeutlidi. Der undeutliche Kopf scheint etwa' 14 Mm. 
breit zu seyn, ist aber vielleicl^ lerdrfickt; die ovalen Augen sind etwa 5 bis 6 Mm. breit 
Der Thorax ist undeutlich, aber kräftig gewesen. Von den Beinen ist das linke Hinterbein 
kenntlich; es ist lang und dünn gewesen; der Schenkel etwa 17 Mm. lang, die dUnm-re 
gerade 6uhiene 13 Mm., der Tarsus ii Mm.; doch sind auch hier nur die allgemeinen 
Umriase riehtbar. Der Leib seheint etwaa breit gedrflckt auf der Seite zn liegen; die 
Segmente rind nicht sichlbart er ist gerade, an der Basis 9 Mm., apiter 4 Mm. breit, und 
knrs vor der Spitae auf 6 Mm. enmtert. Sonst giebt er kernen weiteren Anftcblnss. 
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Ein in bijideii riatt4;n vurhaudunes Stäck (Mas. Monac. Nr. äl) zeigt den Thorax 
mit den Fllne», die Bnia des Leibes und einen HinterilUgel. Das Stüde ist undeullleh. Der 
Fli^ liat genau die Dimettnonen der vorigen Stttdra und die Lingsadem in {^eidier An* 

Ordnung. Vom Kopf ist nichts Ikstiramtcs sichtbar. Die Beine sind angedeutet; die 
Schenkel haben (von vorn an gezahlt) eine Länge von 15, 17 und 20 Min.; die Schienen 
der Vorder- und Mittelt'iisac sind etwa 13 .Mm. lang; alles Uebrige ist undeutlich. Der 
Lob ist an der Baals 7 Um. breit, verjüngt sich aber ftO Mm. von der Basb sohoa auf 
ft Mm. Daa «ate Segment ist 4 Mm., das sweite 9 Ibn., daa dritte wahrachmnUch 15 Ibn. lai^g. 

Bin in beiden Platten vOThandenea Stttck (Mus. Monac. Nr. 29) liegt mit auag^ 
^»•citctcn FHigehi : «lio Ditnensionen sind etwas grösser. Long, alae ant. H'i .Mm., Long, 
alae post. 83 Mm. \ on den Queradern sind kaum Andeutungen vorhanden ; jedoch stimmen 
die Umrisse der Flügel und die LUngsadem genau mit der obigen Beschreibung von St. 
Ampliitrtte. Soweit ich an sehen vermag, iat andi der Basalthdl des Hintenrandes der 
Hinterfliigcl nicht vei-schieden. Die Sparen der Füsae sind ganz undeutlich ; der Kopf ist 
entweder abgerissen und mit den Füssen weit nacli vorn (t,twa 17 Mm.) geschoben, o<ler 
er fehlt gänzlich ; \ on Thoia.x und Leib sind nur die allgtinciucn Umrisse vorhanden. Long, 
tot. etwa 107 Mra. ; Long, abdoiu. etwa 83 Mm. Kurz nach der undeutlichen, wie es 
sdieint, erweiterten Baats Ist der Leib nur 4 bis 3 iSm, Ixeit, erweitert sich aber SO Mm» 
VW der plätilieh auf 5 Mm., so dass die ganae Hinterleibssidtae tin Utng^ichea Oval 
bildet. Die Se^nentinmg ist nicht sitlitbar. Spuren zweier divergirenden Appendices sind 
vorhanden ; in gewisser Riebtun? glaubo ioh /,u selicn , dass sie breite und ü Mm. lange 
Hacken bilden; die ganze Form ist aber so undeutlich, dass ich ihre Zeichnung nicht zu 
geben wage. Ich halte dieaee Stück des längeren, an der Spitae mdir erweitertsn Leibea halber 
für fän Mlnndien. 



Beschreibung und Zeichnung sind nach einem in beiden Hatten für das feine Geäder 
schön erhaltenen Stück (coli. Krantz Nr. 8G), und zwar nach der vertieften Platte gefertigt. 
Die linken, gleich gut erhaltenen Flügel sind nicht abgebildet. Das Ende des Leibes fehlt| 
oder liegt in ganz unsicheren Umrissen nach rechts gebrochen. 



Stenophlebia aequalia Hagsa. Ta£ XL Fig. 2. 3. 4. 

HeteropUebb seqeslis Häg., Fsbwontogr., X. S. U4. t. 13. £ 4—6. 



Long. toi. . . 



nbdoin. 
alte ant. 
eise poti. 
piirott. 
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Vorderflügel. iJinpe 57 Mm., grösste Breite am Nodus lo Mm., Breite am Arculu« 
ö'/j Mm., am Ende dea Ptcrostigma 7'/, Mm. Der Vorderrand bis zum IHerofitigma bildet 
«ine »enlich gerade Linie, die nur gegen den Nodw hin lei«lit eingebogen irt; vom Ptero- 
stigma an geht der Vorderrend in hiditem Bogen nach unten, so due iS» schmale, elliptisch 
gerundete Spitze neben dem Hinterrande lie^; die Baals des Flügels ist schmal und enreiCwt 
sich lanfMim , bis der Flügel am Nodiis seine grösste Breite crliült ; von dort bis zum 
l^roetigina ist er gleich breit ; der Hinterrand geht also zuerst etwas »chräge nach unten, bildet 
dem Nodua gegenüber einen sehr flachen Bogen, und verlAuft von da parallel dem Tocder* 
rand gerade rar Spitae. Die Coete variKiift mit flachw BaMlkrlbmnnng. Der Nodna iet 
28 Mm. Ton der Basis entfernt, bildet also die lütte des FlUgels; er steht fest senkrecht, 
ist nicht sehr breit, und überhaupt wenig ausgepriigt. Die Subcosta \ erläuft der Cofta 
parallel und wenig über 1 Mm. von ihr entfernt , an der Basis ist das linndtcld nur wenig 
breiter als beim Nodus. Der Subcosta sehr nahe und parallel läuft die krältige Mediana; 
vom Modo» ab iSiift «ie den Vordemiide aodi mdir genüheit und pandleL Dm Ftero- 
et^ma beginnt 15 Mm. vom Nodua, ist ft'/s ^"og* oblong, groea, oben und unten mit 
stärkeren Adern eingefasst; die Seiten sind sehr schräge, die inner© durchsetzt nicht das 
dnnmter liegende Feld; unter dem Pterostigiua liegen 6 bis 7 Zellen. bn Randfeldc bis 
zuui Nodus stehen, nicht sehr enge, etwa 27 Antecubitulc6 , vom iSiodus bis Pterostigiua 
etwa 21 PoateidntBka; hinter dem Pterostigma schräge Queradeni, alle dorabMtaen moht 
daa darunter liegende Pdd. OerArculm iit 6 Mm. von derBaaia entfernt, Mebt gebrodien, 
schräge, der kleinere Hieil unterhdb desS. brevis senkrecht; du iK idcn Sectoren entspringen, 
durch sein mittleres Drittel getrennt, mit gerader Wurzel. Der S. priin ipalis läuft 14 Mm. 
der Mediana parallel, woselbst der S. rnedius entspringt; dann schwingt er sieh in leichtem 
Bogen nach oben, und bleibt der Mediana noch mehr genähert bis zur Spitze parallel; nur 
kun vor dem Pteroat^gnui entfernt er aidi durch eine leichte Krümmung nadi untem etwas 
ndur von ihr. Oer S. (nineipaliB macht mit dem S. medhia» und spiter mit dem S. nodalls 
zwei Wmkel von gleicher Bildung; bdde und spitz, und bald hinter dem An^angiponkt der 
Sectoren wie zusammen rrcdrückt, um sich gleich darauf desto weiter von einander zu ent- 
fernen. Der S. medius entspringt unter spitzem Winkel 8 Mm. vor dem Nodus, und geht 
in Hachem, bald Unter dem Nodus sogar etwas nach unten gesdiwungenen Bogen 15 Mm. 
VW der FlOgelspitae som Hbterrande. Der S. subnodaOs «ilspringt 5 Hm. vor dem Nodus 
gleiehifells in spitzem Winkel, veriMuft bis gegen das FHerostigraa hin fast horizontal, und 
gebt dann unter flachem, vor seinem Ende etwas abgeplatten Bogen 9 Mm. vor der Flügel- 
spitze zum Hinterrande. Der Ursprung des Sector nodalis ist aussergewölmlieb ; e.s hnrt 
nämlich die Subcosta nicht wie sonst am Nodus auf, sondern geht weiter und durchsetzt 
sogar nodi schriee das Feld sirisehen Mediana und 8. prineipaUs, woselbst sie endet Dadnreh 
be^Bngt sich, dam das swelte Randfeld swischen Subcosta und Mediana nicht wie sonst beim 
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Ifodus endut, suitderii 1 Min. lang spitz darüber hinaus geht. Der S. nodaiis entspringt nun 
•b«r nicht auR dem Bchrügen Ende der Subcosta, sondern etwas früher, fiist dem Nodiw 
gegenüber; er bildet daher nicht eine directe Fortaetzing des Nodiw. Der S. nodaiis geht 
in einem ähnliehen Bogen dem S. snlinoclalls nahe, und entfernt sich nur suletzt von ihm, 

wo er 6 Mm. vor der FliiireNpitzu zum HiiittrraiKle gelit. Der S. intcrncdnüs entspringt 
i&st am Nodus, theilt das Feld »wiiiclieu principalin und nodaiis in der Mitte, und geilt 
mit einem dem letiteren ihnliohen Bogen 8 Hm. vor der S^tse tum Hinterrande. Der S. 
bravia verbindet sich nierst in l«ehtem Bogen 2Vi Mm. vom Arculus nut der Spitie des 
Drdecks, und läuft dann dem S. tnedhis nahe in flachem Bogen 18 Mm. vor der FlUgel- 
spltze zum Hiriterraride , dort etwas iiielir von ihm entfernt. Die Subiiicdiaiia <^(.lit trtrade 
bis zum unteren Ende des .Arcultis, kriininit sich dann leicht abu-ürts und geht zum inneren 
oberen Winkel des Dreieck.s, der 8 Mm. von der FlUgelbasis entfernt liegt. Die innere 
Swte des Dreiecks, eine Fortsetxung der Subniediana» ist 17, Mm. vom Arculus entfeni^ 
SVj Mm. lang, sehr schräge, am unteren Winkel etwas gekrümmt; die äussere Seite ist 
wenig kürzer, aber nicht so schräge; die obere kürzeste Seite ist 1 .Min. lang; der obere 
äussere Winkel ist etwas stutnpfer als ein rechter, die beiden andern sind spitz. Das Dreieck 
ist aUo klein, schmal und schräge gestellt; sein unterer Winkel ist durch die Krümmung 
der inneren Seite etwas abgeschnitten, so dass es fast die Form dnes Trapezes erhBlt; es 
hat in der Mitte eine Querader. Im Spatinm basale vor dem Arculus steht eine, vielleidit 
sogar drei Queradern. Der .S. trigonali superior geht vom untern Winkel des Dreieckes aus, 
juerst di'iii S. brevis parallel, daim, sich von ihm entfernend, in sliirkert-m Rogen 27 Mm. 
vor der Mü^elspilze, den: Nodus heiiialie gegenüber, /.iim Hinlerrande. Das Discoidal-Fcld 
erweitert sich daher beträchtlich gegen den Uinterrand ; seine erste schmälere Hälfte ist gleich 
vom Dreieck an durch eme dem S. trigonali superior parallel laufende Ader in der Mitte 
getheilt, und hat zwei Reihen viereckiger, siemlich grosser Zellen; die obere Reihe ist etwas 
breiter. Die Postcosta geht zuerst gerade , dann nach unten gcpchwimgcii, ohne den untern 
Winkel des Dreiecks zu tierühren, gleicli in den !S. trigonali iulLriur über; dieser verlauft dem 
S. trigonuh superior ähnlich, über in stärkerem Bogen und geht 3.') Mm. vor der Fliigelspitze 
zum Hinterrande, nach dem er zuvor zwei Bogenreste dahm abgegeben hat Im Spatiura 
medianum stehen vor dem Arculus fttnf und an der Hinterseite des Dreieckes drei Quer» 
ädern. Das Po>lco.'*ta-Feld ist schmal und zeigt bis zum Dreieck zwei Reihen pcntagonaler 
Zellen. Die Hinterrands^ader gelit nicht uanz bis zur Basis; in dem fehlenden Kaume scheint 
eine kleine Mcinbranula acecssoiia zu stehen. In der ganzen vorderen Hultte des Flügels 
ist das Geäder nicht sehr dicht, und stets swisohen je swd Längsadem nur ebe einfache 
Reihe viereckiger Zellen vorhanden; in der ganzen hhiteren Hälfte und der Spitze thdleo 
zahlreicht Mii pleuientiire LSectoien die Felder zwii-Lli. n den Läng.sadern in üblicher Krümmung, 
ao dass hier ein «ehr dichtes Kelz von vierecicigen Zellen gebildet wird. Nur unterhalb und 
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swiMh«ii den Bog«iur«at«D dw & trigouli infbrior finden ludi adiriige Ruhen etwas gröaMrar 
peotBgonaler Zellen. 

Hinterfliigcl. Läng« 55 Mm., grösste Breite am Nodus 10', .1 Mm., Breite am Arculu» 
S'/j! a"i l^iide des l'tcrostigtna 7'/.^ Mtn. ; die Fonii der Bu.siiiliiiltle des Hinterrandes ist 
etwas verschieden. Es beginnt nümlich die llinterrandsader aus der l'ostcosta weiter von 
der ßasiB eiitferut, 3 Mm., und bildet einen stärker gekrüiututen Bogen, wodurch der Flügel 
brailer wird; an den freien Raum der Poetcoeta edieint eich eine grSaiere didecluge M«m> 
hranula aooeesoria anzusetzen. Der Nodus liegt 25 Mm. von der Basis entfernt, also etwas 
VOT der Mitte des Vorderrandes. Das Pterostigma beginnt 17 Mm. vom Nodus und ist 5'/, Mm. 
lang. Anfccubitales zähle ich ungefähr 23, Po.stcubitales It). Der Sector medius entspringt 7 Mm., 
der i>. subnodalis fast 6 Mm. vor dem Nodus, also etwas näher daran als im \ orderliügel. 
Das Dreieck ist etwas liinger, 3 Mm., das Feld unter dem S. trigonali inferior etwas breiter. 
Sonst finde ieh Allee wie im VordoflQgel. 

Der Ki^ ist nicht recht deutlich; T'/i U"^- 'jteit, im l wc-mg kürzer. Dm grossen, 
vorn schräge aus einander weichenden Augen sind durch ein Meis.sel-urtiges Occiput getrennt ; 
feeiue obere scharfe Kante ist 1 Mm. lang, gerade; die Vorderseite ist schmal, oblong, die 
Hinterseite trapezuriig; die Augen Uberragen das Occiput nach hinten ziemlich beträchtlich. 
Ob die grossen Augen, die natQriich platt gedrttckt sind, im Leben diese dliptisehe Form 
hatten, oder mehr kugelicht waren, ist nicht sicher; doch macht der ganze, leicht gewölbte 
Kopf den Eitidnick , als wenn die rim issc und Theile ihre natürliche Lage hätten. Dicht 
vor dem Occipur liegt ein kleiner Querwulst > in der Mitte durch eine eingedrückte Linie 
getheilt ; vor demselben jederseits ein längliches Nebeuauge; das dritte vordere Nebenauge 
ist länglich ovaL Die Nebenaugen smd nicht durchaus deudicb, doch mnue ich mieb ver* 
gewissert su haben, dass sie so stehen, wie ieh sb gesnchnet habe. Die FBhler dagegen 
sind ganz undeutlich; ich habe sie in der vergrüsserten Figur angegeben, awdl müssen sie 
an dieser Stelle sich befinden; ich gestehe aber, doss mir nacli nochmaliger genauer Unter- 
suchung es nicht gelingen wollte, sie iu der angegebenen Weise wieder zu sehen. Die Stirn- 
Inste ist angedeutet, und seheint die Votderwinkel der Augen su verbinden; die vordere 
Seite der Stirn bildet jederseits vor den Augen «nen stumpfen Lappen. Vom Epistom ist 
besonders der untere, jederseits ausgeschweifte Rand deutlich ; seitlich bildet es spitze Winkel; 
vorn ist dius kurze Uhinarium deutlich, an welches sich die quer eiförmige grosse Oberlippe 
ansetzt. Dieselbe überragen vorn und seitlich etwas die Mandibeln. Der l'rothorax ist 
schmal; sein hinterer, ziemlich breit abgerundeter Lappen ist deutlich; das breitere Mittel- 
stOck glcMhfidls. Der Thorax ist wen^ deudidi, die Mittebaht erhaben und 8 Mm. lang; 
der Raum oben nrtseben den Schultemühten höchsten« 4 Mm. breit. Die gekrOmmten, 
fein gezahnten Sinus vor den Flügeln, imd der Beginn einer Seitennaht sind sichtbar. 

Die langen dünnen Beine sind nur zum Theil sichtbar. Die Schenkel der Vorderbeine 
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lind 8 Mm. lang, gerade, dflnn, tonm nut dner dichten Reihe von CSUen, deren Länge die 
Breite des Schenkels nicht ttbertrifit. Die Schienen und 7 Mm. lang, gerade, etwaa dünner 

aU die Schenkel , nussen kurz hcwinipcrt. Die piiiiz uncknitltchLTi Tarnen scheinen etwa die 
hnlbe Länge der Scliieticn zu liabeii. Die Mittel- und niiitLrlu.ihe sitid noch undeutlicher. 
Die Schenkel der Mittclbcinc scheinen 12 Mm., die dt r Hinterbeiiiu 15 Mm. lang gewesen zu 
eeyn; der ganze Hinterfiias hat etwa 80 Hm. Lüngc gehabt 

Der Lob ist 84 Mm. von der Baals abgebrochen; ob, wie m der Zdcbnung ange- 
deutet ist, smne Fortsetzung nach rechts im Stein liegt, bleibt '-dir unsicher, die kolbig auf 
getriebene Basis ist 5 Mm. breit, weiterhin dürfte er 3 l)is 4 Mm. breit seyn. Die IJcgren- 
zuDg der Segmente ist ganz undeutlich; ich habe sie gezeichnet, wie ich sie zu sehen glaubte, 
ebenso mn^ Partien anf der Unterseite des swMten Segments , die auf mänsUolie Genitalien 
deuten würden. Eine eingedrUdcte LMngslinie auf der Mitte des Bauches ist deutsch. 

Ein in beiden Platten .sehöii erlialtene.s Stück (Mus. Moiiae. Nr. 3(V[ zei^rt für die 
Flügel genfui (liesillii n 1 tIm<n>iHin.ti und dasselbe Geiider; Kuiif. Thorax und lieine sind nur 
in ;jrobeii l.inri.-^seii eiitbaltcn; dagegen ist der I.eil) deutlich und von mir Fig. 4 abgebildet. 
Lung. tot. 88 iUii., Long, abdum. 65 Mm., Long. u|>p. 2'/, Mm. Die beiden ersten und 
drei vorletsten Glieder sind staric wweitert; das zweite Segment ist 5, das adite 7 Mm., der 
Ldb dazwischen 8 Hm. breit, die Segmente 8 bis 7 sind last gleich lang, 8 bis 10 Hrn., 
die folgenden kürzer, das letzte klein. Die Mittellinie des Leibes ist erhöht, und fliUt sdt> 
lieh dacliformig ab. Ob die bakenförniigen Apjiendices wirklich die von mir irezcichnete 
Form haben, ist nicht durchaus bicher. Das Thier macht deu Eindruck, als wemi das Ende 
des Ldhea besonder* breit gei^uctsekt wSre. leb halte das Uder ffir ein Mfinnehen. 

BSn nur in der vertieften Platte erhaltenes Stück (Mus. Monae. Nr. 89) liegt mit 
ausgebrüteten Plflgdn vor; es hat genau die DiniLii-!> nun der \origen, doch ist da.s achte 
Segment nur 6 Mm. erweitert. Die Ajipendices .siii<l undeutlicli : das zweite Segment hat 
Eindrücke, die auf die Gegenwart mänidieher Geschleelitstheile hnideuten. Unterhalb des 
rechten iliuterilügeU enden die Beine, und ich sehe dort die kräftigen, mässig gekrümmten, 
S Mm. hngen Klanen; tther die Verhältnisse der Tar»en(^ieder kann ich Inder nichts 
ermitteln. 

Ein in beiden Platten erhaltenes Stück (Mos. Monac. Nr. 41) halte ich für ein 
Weibchen, die Flügel haben genau dieselben Dimensionen; Long. tot. 88; Long. abd. 05 Mm. 
Der Leib ist &st gleich breit, die Basis etwas stärker und nach unten iiin kolbig erweitert; 
die Spitze wenig breiter als die Mitte de* Leibes, ftst 4 Mm. Die MStteUinia ist anf der 
Bauchseite stark vertieft; die Segmente unten fladi. Die Spitio de* Hinterleibe* ist 
undeutKeh. 
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Stenophlebia Phryne Hagan Taf. XI. flg. 5. 

Ich habe unter dieaem Nanraa «ine ZaU voDStBeken vereinigt, dieaidi von St. aeqttalia 

voriäuiig nur durch kleinere Dimensionen und schlankeren Leib, besonders der Weibchen, 
unterscheiden. Da die Artunterachiede bei so nahe stehenden Arten derselben Gattung 
lebender Odonaten meiät in den Appendices, in der Fiirbung und Zeichnung zu suchen sind, 
drei Momente, iS» bei den fosnlen Arten ^ nicht oder doch adir unvoBlEominen zur 
Geltang gdangen, ao iat meine Vermnthung, das« St. Phryne dne eigene Act bilde, walir> 
adieinlioh riehtig. AnderedUla IcOonte man diaae Staclra ak Ideinere Varietäten m Sc 
aaqualia nahen. 
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Männchen. Ein in beiden Platten gut erhaltenes Stück (Mus. Monac. Nr. 3S). 

Das Geäder der Flügel ist gut sichtbar und genau wie bei St. aequnlis; der kürzere, 
dünne Leib (2 Mm.) erweitert sicli gegen die Spitze bis last 6 Mm. Von den Füssen und 
den flbrigen KSrpem tind nur Theile oder Umriaae vorhanden. 

ESn in bdden Platten gut erhattenea St8ok (Mua. Honae. Nr. S7) liegt uät 
gebreiteten Flügeln im Steine ; das Geäder ist in dem einen HintcrüUgel vortrefflich erhalten und 
durchaus identisch mit dem von St. acqualis. Long. tot. 80 Mm., Long. abd. 58 Mn)., Long, 
al. ant. 59 Mm. , Long. al. post. 5ö Mm. Der dünne , oben daclilönnige Leib bat genau 
die Dhnenaionen des vorigen StBokes. Die FOaae zeigen ühnlicbe Dhnenaionen wie bei 
St. aequalis. 

ESn in beiden Platten undeutlich erhaltenes Stück (Mus. Monac. Nr. 88) zeigt dieselben 
Dimenaionen; die Spitze des Hbterleibes iat nur fiut 5 Mm. erweitert; möglicher Weise iat 
dies Stock ein Weibchen. 

Weibchen. Ein in beiden Platten ziemlich undeutlich erhaltenes Stück (coli. Krantz 
Nr. Sl), dem vorigen durchaus Sbnlioh; die Spitse dee wenig Uber S'/« Mm. breiten Lobea 
ist nur bis 4 Mm. erweitert 

Gienau mit dem vorigen überein stimmt ein Stück auf einer Platte (coli. Krantz Nr. 51), 
leruer ein zienüich undeutliches Stück (Mus. Monac. Nr. 43); von dem nur 52 Mm. langen 

12» 
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Lnbe fehlt woU die Spitse. Die Sinin, die ROoken-Mitteliuiht, der Thorax und die Gegend 
zvrifldwn den FlOgda irt deutlich erhalten. * Dia 8mm laufen vom apiti in, und sind noch 

etwas weiter in die Naht hinein gespalten. 

Endlich ß;chört lileher ein Stück in beiden Platten (Mus. Monac. Nr. 87) von schlechter 
Erhaltung, und ein noch undeutlicheres (Mus. Monac. Nr. 40). 

Em in b«den Platten (eolL Krante Nr. 87) aebdn erhaltenes Stade von gleidieD 
Ohnensione« liegt imt ausgebnntelen FlUgeln bn Steb. Das Geiider ist nur in den LBnga* 
ädern deutlich und von St. aeqoalis nicht veraehiedcn. Der Ldb ist recht kenntlich und 
Taf. XI. Fig. 5 abgebildet; er erwoifert sich fjegen die S]/itze miissig bis 4 Mm.; diis achte 
Segment hat unten au der Spitze eine ausgeschnittene, vicliciclit zwcilajipigc Legcklappe; da» 
neunte Segment ist von gleicher Länge, unten mit einem stark erhabenen Längskiele, der 
auch hei «nigen StQcken angedeutet ist; das zehnte Segment ist sehr kurz; ich mone 
dasettMt zwd kleine, 1 Mm. lange cylindrisebe Appendioes zu sehen, doch ist ihre Form und 
GrOflse sehr unsicher. Die Schenkel der HinterfUa.se haben unten jederseits eine scharfe 
Kante und sind 15 Mm. lang; die etwas auf die Schneide pekriimmten Schienen sind 
10 Mm. lang; von den Tarsen sehe ich nur den Anfang, ohne die Länge der Grundglieder 
bestimmen m kSnnen. ESine der Platten sdgt die Unterlippe recht deutlidi; de :ist 
dliptisch, etwas brdter als lang, die Spitze Iddit ausgeschnitten; von den Tarsen ist das 
Büttel glicd schmöler aU die halbe Lq>pe, ond k&aer, aussen sehr abgeschrilgt Das Uebrige 
ist undeutlich. 

Wälirend alle bis jetzt erwähnten Stücke ohne zu grossen Zwang zu St. acqualis 
gebradit werden könnten, denn es handelt sich stets nur um eine Liingendiiferenz des etwas 
schmäleren Leibes von 10 bis 5 "Mm., hat dn in bdden Platten erhaltenes Sttlck (Mus. Monac. 
Nr. 42) noch kk'inLie Dioiendonen. Es liegt tnit ausgebreiteten Flügeln vor und scheint im 
Gelder identisch. Long. tot. 75 Mtn., Long. n!)d. 50 Mm., Long. al:\e ant. 50 Mm., Long, 
alae post. -Ii) .Mm. Der sehr diinnc, 1 '/^ Mm, breite Leib erweitert sich gegen die Spitze 
zu kaum 3 Mm. , den erhabenen Liingskiel .sehe ieli wie bei dem vorigen Stücke. Ich tinde 
sonst kdn Merkmal, wdches berechtigt, dies Stüdi als dgene Art abzutrennen. 

Em in bdden Pktten erhaltener Fitigel (coli. Krantz Nr. 84) zdgt diesdben Dhnen- 
donen mit dem vorhergehenden Stocke. 

Anax Bttcbi. Taf. XIII. Fig. 8. 

Der freundliehen Zuvorkmnmenhdt des Herrn IVofessor B^^ridi verdanke ich die 

Erlaubnis», die dem Berliner Museum geharige Tvpe der von L. von Buch abgebildeten Art 
noelunals genau zu untersuchen. • Es .sind beide Platfcn vorhanden , jedoch fehlt bei der 
erhabenen Platte der rechte Kand mit dem Aussentheiie der Flügel. Die Abbildung bei 
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L. ▼. Boeh ttt, wmie die ndne, der vertieften Platte entnommen. Dee Thier li^ mit «na- 
^ebmleten FlBgeln auf dem RSdcen; der BeaaltlMil der Vordecfl%|el iat am Vordenande 
ütark herabgedrückt, und undeutlich ; vom Geäder sind nur die I^gsfldern, und selbst diese 
nur theilweise deutlich; das dazwischen liegende Afleriittz ist nur angedeutet; ich vermuthe, 
dass eine vorsichtige Bearbeitung der vertieften Platte wesentlich mehr sehen lassen wird. 
Oer Kopf ist nnr angedeutet» der übrige Körper gut erhaben. 

Long. tot. . . . 106 yim. 
«bdook. . . 70 

alae »up. . 78 

alae inC . 74 

ptetoMig. . 10 

npp nnal. . 9 
£zp. alar. iii£ 150 
Lat. m1«e inf . 20. 

Vorderiiügel. Der Theil des N'ordcrrandes bis zum Nödas uii<icutllch ; der Xüdus 
40 Mm. voo der Basis entfernt, also fast genau in der Mitte des Flügels, der hier 16 Mio. 
Breke hat; gegen ik dem HiDterraod nahe liegende Spitze venchmälert ^ der Flügd 
alhnBhlidi. Der Nodua ist acbräge nach innen gebrochen, und die Felder daselbet nicht 
erweitert , doch sind auch diese Verhältnisse nicht durchaus sicher. Die Randader , die 
Mediana und der S. {irincipalw laufen in gleichen Abständen nahe bei einander zur Flügel- 
spitze. Queradem im Haudfeld und die Begräozung des Pterostiguia kann ich nicht aicher 
•dien, dodi dnd Andeutungen besonders auf der erhabenen Platte vorhanden. Ich glaube 
luer das Plerostigma, wie ea b der Zeichnung angegeben ist» au sehen; es beginnt 18 .Mm. 
vom Xodu9, ist 10 Mm. lang, adunal, die Seiten schräge. Seetor nodalis cnd ubnodalis ver- 
laufen nahe beisammen und parallel mit »anfter Krümmung und enden IM Mm. vor der 
FlügeUpitze am üintcrrande; S. suboodalis entspringt 6 Mm. vor dem Nudus mit .s{>it/.em 
Wmkel aus dem S. priucipalis. Kurz vorher scheint derS. medius zu entspringen, und geht 
vom Nodns ab, dem S. brevis nahe, 25 Mm. vor der FUigelspitze zum Hintenrande; der 
Uchte Bogen, den beide bilden, Ist in seiner Mitte nach innen gebrochen ; ob sie nahe dem 
Hinterrand etwa« divergiren, wie in der Zeichnung, ist nicht (hirt^iinus --ichcr. Die wichtigen 
Theile des Geiidcrs , <ler Frsprung des S. brevis. das Flüpeldreietk , die darüber und die 
näher der Basis gelegenen Adern sind ganz undeutlich; doch scheint das schmale, wohl 
7 Mm. lange Flügcldrdeck etwa 20 Mm. vor dem Nodos ni eod^n. Das an&ngs schmale 
Disemdat-Fdd verhrdtert äch bctrichtlidi gegen den BInterrand hin. Der Sector trianguli su|>erior 
und inferior verlaufen im flachen Bosen nahe beisammen und enden 3.*) Mm. vor der Flügel- 
spitze, doch sind auch sie nicht deutlich; ein rückläufiger Ast gebt (> .^bn lang von der 
Spitze des Dreiecks schräge nach unten. Vor dem Adernetz des Flügels sind eine betracht- 
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üdie Amahl supplementärer Seetorai, besonders nahe dem HintterrMid angedeutet; sie 
Umftn den Uta^sadern parallel, smd also Iskht gakrflmmt. In dem Felde unter dem S. 

trianguli inferior sind sie zahlreicher und dem rückläufigen schrägen Aste parallel. 

Hinterflügel. Sie sind in ihrem ganzen Umfange sichtbar, etwas kürzer und breiter 
uls die Oberäügcl; der Nodus 35 Mro. von der Basis 'entfernt, also etwas vor der Mitte des 
FlUgtilä gelegen. Der fiesaltbeO des FlQgels ist bis tum Nodos 20 Mm. breit; dann ver* 
aebmiUert defa der FlBgd gegen die Spitie Inn. Der Anal« Winkel ist leicht gerundet und 
stumpf, ohne Amschnitt. Das Randfeld ist bald hinter der Basis 2 Mm. breit und ver- 
schmälert sich gegen den Nodus hin um die Hälfte. Die Mediana lüuft bis zum Nodus der 
Subcosta stark genähert; der Nodus ist nach innen gebrochen. 

Queradem sind hier und da angedeutet; das Ptcrostigma ist ganz undeutlich, doch 
finde leb an der Stelle, die es analog den OberlBlgdn einnebmen mttsste, die LXngsadem 
verdickt. Sector nodaUs und subnodalis, S. medius luid brevis, und die beiden Scctorcn des 
Dreiecks verlaufen ganz ähnlich wie im Obcrflilgel, nur bedingt die bctriiclitliohere Breite der 
Flügel ein weHcntlich grosseres Hinterrandfeld. S. subnodalis entspringt 10 Mm. vor dem 
Nodus, S. medius um einige Millimeter früher. Das Dreieck und die umliegeudeo Theile 
sind wenig ndier. Der schrSge AtcvSm liegt S7 Mm. vor dem Nodus; ob ^ Seetoren 
(wie idi in der Zeicbiumg angedeutet babe) daselbst getrennt entspringen, bleibt swdfelbaft. 
Das spitze, latlge Dreieck endet 19 Mm. vor dem Nodus, und ist höchstens 6 Mm. lang; 
seine Innenseite ist nicht deutlieh, etwa 2 Mm. lang: über dem Dreieck liegt der schmale, 
durch den S. brevis bcgränztc Kaum. Das grosso Hliitcrratidfcld hat bis /.um rücklüutigen 
Aste des S. trianguli inferior am Innenrande lange, gerade herunterlaufende Zellenraihen. 
Das Ademeta ist gans undeutUcb, scbeint aber ftm gewesen zu seyn. Ob eine Membrana 
aoceasoria vorhanden ist, bidbt zweifelhaft; an «ner Stdle mdne ich eine Andeutung 
zu sehen. 

Der Kopf ist nur angedeutet, und klein : viclleiclit ist was ich selie mir l'mriss von der 
Unterlippe. Der Thorax ist krättig, 20 Mm. laug und halb so breit. Die Vorderfüsse liegen 
neben dem IVothoraz; die brdten Schenkel rind 10 Vm. bog, da» kanteten Sdiienen etwas 
kürzer, der Anflug des Tarsus ist nur angedeutet IMe andern Füsse liegen eingeschlagen 
neben dem Thorax; die Knie der Mittolfüsse reichen bis zum Beginn des Leibes, die der 
Hintcrfüssc bis zum Beginn des zweiton Hinterleibsgliedes. Die Sclicnkel sind höchstens 
15 Mm. lang gewesen, Sohiencn und Tarsus zusanimeu so lang als die Schenkel. 

Der Lnb ist dick, 70 Mm. lang, oben 6 Um, breit, gegen das Ende lun langsam 
und wenig versohmHlert. Die HinterlabsgUeder sind etwa 9 Um. lang, die beiden ersten 
und dra letzten etwas kCtrzer; das erste Glied scheint an der Spitze auf der Unterseite 
einen stärker gcwölbt^^n Wulst zu haben ; die schmalen Liingsplatten in der Mitte der Bauch- 
seite sind sehr deutlich. Das zweite Glied ist so breit wie die folgenden, und nur wenig 
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kilEHr. Ott letete€aied iit ihit to hng als hnat, 4 Mm., du Torkteta wenig iMsger. Der 
AnsMtinHid der Legdtbppen ist aeitlidi neben den beiden letiten etwu schrüge liegenden 
Gliedern angedeatet ; diese Icönnen nur klein gewesen Reyn. Die Appendieet anales sind 9 Mm. 
lang, blattfürmig, mit tief eingedrückter Längafiircbe. 

Die Allbildung dieser Vcrstcinorang zeigt nur die allgemcineii Umrisse: nach ihr ist 
meine IHilieru Btischreibung vun Anax Buchi entworfen. Die angeblichen vier App. anales 
dnd durch die tiefe Langsfurche anf die gewöhnliche Zahl zurückgeführt Meine frühere 
Angabe (PMaeontogr., Z. S. 144), dtts die T^pe an den Cak^teryginen gehSre, ist irrig. 

Dm von nur Ptdaeontogr. , X. S. 140 als Anax Giiarpentieri be8ehriel>ene und 
Taf. XIV. Flg. l abgebildete Thier halte ich für das Männchen von A. Buchi. Es liegt 

mir gegenwärtig aus der Sammlung des Fkrni Dr. Kraiitz (Nr. 8) die Gugenplatte vor, die 
einige N'erhiiltnisse deutlicher zeigt , und eine Berichtigung meiner Beschreibung und Abbil- 
dung gestattet. Der Körper des Thicres liegt auf der linken Seite, und die Basis der 
darüber liegenden Flflgel reicht daher weiter als ieh glaubte. Die FlOgd sfaid 80 Hm. lang, 
beim Be^n des Dreiecks 22, am Nodus 20 Mm. breit; der Nodos liegt 88 Mm. von der 
Basis etwas vor der Mitte des Flügels, Der einzige Fehler \on Belang, den meine Abbil- 
dung zeigt , betrifft das Dreieck ; es beginnt nicht am Arculus (überhaupt niemals bti 
Aeschniden und Libellulideu), sondern etwas dahinter. Ganz deutlich sind diese Theilc auch 
hier nicht nchtbar, dodi meine ich die Adern so an sehen. Das Pterostigma schont die 
Form und Lage wie im YorderflÜgel «u haben. Die ttbrigen Arten sind nie bei dem be- 
schriebenen Weibchen , namentlich lässt sich hier noch dctitlicher nachweisen , dass der 
Sector nodalis dem subnodalis durchaus [)arallcl verläuft ; dies Verhalten ist bei den lebenden 
Aeschnidcn nicht vorhanden, er ist bei ihnen stets vor seinem Ende stärker nach üben 
gekrflmmt und nShert lidi erst gegen den Hinterrand dem S, snbnodaSs. Der Anal •Rand 
ist deutlich ausgeschmtten, der Anal>Winkel gerundet. Vom ferneren Ademeti sehe ieh hier 
noeh weniger als auf der firOher beaduriebenen Platte. 

Der 80 Mm. lange Leib ist an der Basis kaum verdiekt; die 9 Mm. laiigen App. 
anales sind hier noch umlcutlicher. 

Gleichfalls und als Männchen gehört hieher ein in beid(!n Platten erhaltenes Stück 
aus der Sammlung des Herrn Dr. Krantz (Nr. 22). Leider sind beide Platten in Beti-eff 
des feineren Details ganz undeutlich und nur durch die Umrisse beweisend. 

Die Körperlänge beträgt 115 Mm. Der Kopf ist sehr undenllidi und Uab, 11 Mm. 
breit, die Umrisse wflrden fflr klone, getrennte, s^diehe Augen spreeben. Die VordeifiHgel 
sind 85 Mm. lang. Der Leib scheint bald hinter der Basis leicht verengt, dann gleich 
breit und flach mit einem erhabenen Mittelkiel ; die Spitze abgeflacht Die Appendices anales 
scheinen gerade, mit beilfönnig verdickter iSpitze. In Betreflf des Geäders lässt sich nur 
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Mgeo, dan die aUehi sidiibMmi Marken Lüngmdem der ■ngencmmeneik IdentitiU nicdit 
wtdenprecben. 

Der Habitus und die allgemeinen Körperverbältnisse sind der Gattung Anax äusserst 
ähnlich, namentlich Tburax, Beine, die Form des Leibes; die weiblichen Anax zeigen einen 
Widet auf der eiaten S«te des ffinterleibes, wie bei der beadmebeneii Type t. fiudi'a, 
die ndiiiiilielieD dnen ühnUeheii Leib mit iMchtem BfitteHdd and «bgeflaobter Spitie. Die 
Appendices sind in beiden Geschlechtern Anax ähnlich. Der allerdings sehr undeutliche 
Kopf \\-ürdc allein widcrspreclien. Der l'mrisH und die (iriisse der iniigel , die Lage des 
Nodus, Bildung und Forin des Dreiecks spreelien für Anax ; das grosse l'terostigma ist nicht 
g&az sicher. In der Anordnung des übrigen (icädcrs linden sich jedoch Momente, die dem 
Gälder der lebenden Arten edudf entgegen treten. £e liiift hd den lebenden Arten 
Seetor nodalia dem mbnodalie bis zum Ende des Pteroatlgma parallel , macht dann dnen 
ziemlich scharf geknickten Bogen und geht stark convergirend neben dem S. subnodahs zum 
llintcrrandc. Bei der fossilen Art laufen beide in flachem Bogen durchweg parallel zum 
Hinterrande. Femer ist Lei den lebenden Arten das Feld zwischen S. principalis und nodaiis 
sehr schmal nut einer ZeUenreihe, und erwntert sieh erst hinter dem Pterostigma, woselbst 
unbedeutende siqp^mentire Sectwen stehen. Bei der ibsdlmi Art ist dies Feld viel breitor 
und zeigt einen starken supplementären Sector, der weit über den Anfang des Pterostigina 
hinausreieht. S. niedius und brevis sind in ihrem Verlauf, namentlich an ihrem Ende gleichfalls 
abweichend. S. brevis ist zwar auch Lei den lebenden Arten vor seinem Ende nach innen 
geschwungen (eigentlich verliert er sich zwischen unrcgelmUssigen Zellen), jedoch nicht in so 
flachem Bogen ; dagegen endet S. medins bei den lebenden Arten stets in stsrk gekrümmtem 
Bogen, während er bei der fossilen Art die doppelte Krümmung des S. brevis nachahmt. 
Die übrigen Verhältnisse sind von geringerer Bedeutung, ausgenommen dass der S. trianguli 
inferior bei der fossilen Art dem superior von Anfang an nahe und [taraliel verlault, wiilirend 
bei den lebenden .^ii*teu Leide anfangs weil getrennt äind und erst spiiter nahe zusammentreten. 

Von Petalia longialata, die sonst in Form, Grösse und GeKder sehr nahe stsh^ unto^ 
schindet sich Anax Buch! sogleieh dureh den Verianf des Sector nodafis nnd sobnodalis. 
Dieselben vcrlatifcn in einfachem flachen Bogen bm A. fiuchi, mehr getrennt und doppelt 
geschwungen bei Petalia longialata. 

Anax Buchi gehört nach dem Habitus, nach der Form der männlichen und weiLlicheu 
Appendices, Kldnng des Dveieoks (im VordeiiBgel äDenfings nicht sieher) su den Aesehmdeui 
wShrend die fMher erwihnten DetaBs des GeSdeis für die Fsmilfe derGomphiden q^recben* 
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m den Kupfer^ulslem des West-lraliscfaea GouveraeaieQts Oreoiturg» 

Tm 

Uermann vou Meyer. 
Taf. XV— XXI. 

Sehon den frühesten Bewohnern RnmUuMfe war dw Kapfer*Reicbthnin de» nn Ural 
und Altai anitebendcn Sandsteins nicht cntgaugen, wie an» den von den Scytbeti und Tschuden 

hinterlasaenen Scliürfen ersichtlich ist. In diesen Scholien finden sich noch die. Werkzeuge 
vor, deren sich diese alten Völker bei Gewinnung dea Kupfers bedienten. Diese bestehen 
nun stetnerneii keilen, Uciicn und lluuiiucrn, welche die grösstc Achnlichlicit mit den steinernen 
Werkzeugen ana der aogenannteD Stebperiode DSneniark's und anderer LSnder, ao wie tm 
d«r Periode der Pfthlbanten in den Seen beider AbfftUe unaerea Alpen -Gebirges bentsen, 
und sich daher auf ein ilhnliche^ Alter zurückführen lassen. 

Die Ausbcutiint,' dieses SanilsteirLs auf Kupfer hat sich bis in neueste /eil erhalten, 
wo sie von einem uucnvurteten Gewinn flir die l'alüontologie begleitet i^t. Derselbe Sand- 
alfliD ntanSk^ wetefaw daa Kupiar führt» hat aaa «eaffidien AbAll dea Ural, im tiouvemeiDent 
Orenbarg, wegen aefaies Gehaltes an üeberresten von fbasUen Pflanien und Reptilien BerUbmt» 
heit erlangt. Um die Auffindung dieser Reste besitzt der im July 1864 auf seinem Gut in 
Liefland verstorbene Mussi.seh Kalserlielie Major Wangenheim von Qualen, welcher eine längere 
Reibe vou Jahren als Director der Kupferhütten in dortiger Gegend zubrachte, gro.s.s.ij \'crdicn8tc. 

Von diesen seltenen Verateincruogen sind die wiebtigeren Reste von Reptilien durch 
ihren Entdecker in die Sammlungen dea Hersogs von Leuchtenberg, dea Kaiserlichen Bei^ 
Gorpa und der K. Mineralogischen Gesellschaft in St Petersburg, sowie in das Musemn der 
K. naturfoi-jichenden Gesellschaft in Hosoao und in die Königliche Minwalien>Sammlung au 

FalMOTitain.. Bwil XT, I. 13 
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Berli» geboaimeD. Abor anch ieh verdaiike Haitd Wangoikeim von OuMleo «in iohtee« 
Geaehoik , welelMe mir «Mgen Jahren aSi dem Reete der ihm verbliebenen fimilen 
Knochen aus dioacm Sandstein des Ural gemacht hat. Dieee Stttclce ebd e«, wdcbe die AbAw- 

anng vorliegender Arbeit vtrftnlasHf ha!)en. 

Was Jas Alter der Formation anbelangt, woraus die ii«:ptiliua-Ke»tu im Gouveniemeot 
OrcDburg herrühren, so unterliegt dessen Bestimmung eigenw Sdiirieriglmiten. Murchiaon 
hKlt den Kopfer^Sandstein der Gegend des Ural Uberhaupt ftlr Permisch, fUr ein Gebilde jener 
Gmppc, deren llauptfurmutiunen man später anfing unti r dem Namen der Dvas*) zu bojircifen. 
Eiehwiild (.Talirli. fiir Miiu r;d., 1844. S. 147) i^iaiibte, düss (Ihm r Saiid^lcin <-iin- Wrliitiduiii; 
von Zccli-;' in uinl buiituiii Sandstein darstelle, wollte sich aber .sjiuter (Natiirliist. IW-nierkungen 
aut einer Uci^c durch die Eifcl etc., Moskau, 1851. S. 204) überzeugt haben, da^s er auch 
Tbiere des Husohelkalkes wid des Keupm enthalte, wesshalb er ihn ab eine an die Schichten 
von St. Cassnn grenzende Formation ansieht, was sicherlich zu jung ist So nnvoUitiindig 
und gering an Zahl die Rcptilien-Kestc auch sind, so liessen sie itiich doch vermuthen, dass 
das Sandstciii-( ".bilde, w.naus siu herrühren, nicht zur Grupj>c des Uotliliogenden und Zech- 
fiteins mit seinem Kuplersehiefer gehöre, sondern eher jünger, triasich »ey (vgl. mein Werk 
über die Sanriw ans dem Kapferschiefer der Zechstein-Formation , 1656. S. 2). Dieae Ver* 
muthttng erhielt eine fiestHtlgnng durch die Untersochoniiren, welche später L. Ludwig (in 
Bull. soc. bist. nat. Moscou 1861. p. 332; — in v. Meyers Palaeontographica , X. S. S71; 
— in Geinitz' Dvai», II. S. iBi. 2110. 8ti0. 304) wiiliniul seiner Reise im Ural anst^-Iltc. 
Ihn» zulülgc ist der Kupfer -Sandstein des Gouvernements Perm von dem im (iouvcrnttnent 
Orenburg im Alter verschieden ; ersterer gehört, das Sohlengestein des Zechsteins darstellpud, 
den oberen Schichten dea Rothliegenden an, letsterer, der Orenbmrger, aus welchem i£e 

*) Der Name Dyaa wurde zuerst von Marcou (Dyns et Tria», Goiuve If>5S') ciiif»efühi't. (iciuiiz 
(Dyiia oder die Zechatein- Formation und (lau Uoihlicgende , IKOl. 18(32) vcratehi darunter die jüiigate 
Seliiebteitgrappe der palSoniiMben PMode^ bIibGcIi die Zednieia-Fomarian (Evpanehidsr'ChbiigB Ptaiw- 
lebcn'H, 1807; Mcgnc.'iinn-Iimr-.rnriP tli i' Kngliinfkr) und dns Kothliegcnde (Totltlicfrende« , lower new red 
siuid«tonc); das ilaugendo der Gruppe bildet der bunte Sandstein il er Trias, da« li^^de die Steiukohlen» 
Formnlioa. Omalhu d'HsUoy begriff die Dyns nnd Trias aatangH unter d«m Nnmen «Ponnation dn grht 
tow^v", später unter ^terrain p6neen", worunter er, nU Alberti die Trias Uldete, nur noch den Zecli«ieia 
und das Kothlicgnndc verstanden wissen wollte. Auch Kittel (1840; Naumann, Lehrb. der Georrnosie, 
2. Autl. 1Ö6U. II. S. 5i>l) hielt eine Trennang des Zechsteins vom Rothliegenden fiir widernatürlich. 
Marobison ClMl) fiMSto das BotbGegeode, die Zechateio - Formation nad den unteren Tbeil des bonteo 
ScadatStns io dem dem Gouvernement Penn entlehnten N'nmen <ler IVrnii'<i'h<-n Gruppe (Pcrnü.io-Sjatan) 
SUtsoiineB. Chigsn <He Aafbahme eines Theila des bunten Sandsteins stritt Geinitz, aut dem Nshmd der 
Dyaa behsmad. Hammann (1850) «ehfigt den Namen nThbioger Formaiion*, Manou fllr den FUI 
der eines Lokalnamens „terrain .Saxonien*, was auf Dentechland wie England passe, vor. Osisits 

glaubt aber, daa« die Gnqipe der palKosoisclien Zeit angeiiSre und an dieae gebundea sey. 



Digltlzed by Google 



Reptilien-Kest« herrühreu, den auch viele Landptianzen und Unionen enthaltenden SUaswaascr- 
bildnngen, welche der oberen Grappe de« marinen Zeohsleiiw, desmi Dacbgwtvin sie bilden, 
fidgen. Er glaubt, daas dBeae Büdongm airnefaen die palKo»»8chen und HMaoaDb^en F<m>- 
roationen, in die untere Grupp« der Trios verlegen und dem Vogcscn-Sand.st<.'in von Saixbad 
oder dem hunton Snndstoin vergleichen zu sollen. Die beiden duroh eine mariiic Zwischen- 
lage getrennten Kupfer-Saudsteine enthalten nach Ludwig verschiedene Floren. Zu bedauern 
iat nur, dan die Sdiichten, iroraua Brongniart und andere von dort Pflanzen beaohrieben haben, 
nicht genauer ermittelt ^d. Geinitz schUesst die BeptiUen-Reate des GouTemements Ormboi^ 
von seinem Werk aus , und giebt dadurch zu erkennen , dass auch er den Orenburger 
Ku|ifcr-San<]»tein für eine Fonnation hält, die niiht zur Dyas gehört. 01eit!i\volil dürften 
die Untersuchungen Uber das Alter dieses Kupter-baudsteins noch nicht für gi-schlosaen zu 
erachten seyn. 

Hit den Keptilien-Beaten ana dem Ku|ifi>r*Saadatun dea Gouvernements Ormburg waren 
Kutorga, Owen, Wangenheim von Qualen , Fiadier- von Waldhetm , Eiehwald und ich ielhat 
tehon früher beschäfti<!t. 

Am frühesten scheint Steplinn Kutorga auf di< sp Knochen aufinerksain geu i-SLii /u 
aeyn. in seinem von der Mineralogischen Gesellüchatl /.u St. Petersburg heruuägegubenen 
„Beitrag sur Kenntniis der organiseben Ueberreete dea Kupfer-Sandstinns am wcatKcben Ab> 
hange dea Ural" (St. Petersb. 1888, mit 7 SteindrucktafiBhi, 8*), worin auch wirbellose 
Thiera und Pflanzen besehrieben werden, legt er die Knochen dreien eigonthiiipüchen Säuge- 
thiercn bei, was in Atibetrucht des Alters des Gebildes nicht verfehlen konnte, Aufsehen zu 
erregen. Diese Tliicre sind 

1) Brithopui« priscuM (a.a.O. S.9. tl), eine zwischen Bradypus und Dasypus 
atdwnde, mehr ersterem verwandte Gattung, auf Gmnd eines von Demid<^ der Mineralogischen 
Gesellsobaft in St. Petersburg mitirctheilten untert;n Theils von einem Oberarm; 

2) Orthopiis )irimneviis (h. a. O. S. 1.5. t. 2), ein den Edentaten venvr.iultus Thier, 
nach einem unteren Theil eines CH)erarmefl in der Sammlung des Herrn v. Jio.^enbcrg ; 

8) Sjodon biarmicum (a. a. 0. S. 19. t. 3, f. 3), ein den Schweinen um nifdialai 
stehender DiekhKoter, auf Gmnd einea Zahnea in der Sammlung des GapitauiB v. Sobolewdty. 

Von Silogethier^ kann freilich bei diesen Resten nicht die Rede seyn ; sie rühren 
vielmehr, wie zu erwarten war, von Rejjfilien licr. Der cler Errichtung des Orthopus zu 
Grund liegende untere Theil eines Oberarms ist kein unterer, sondern, wie wir sehen werden, 
der obere Theil und zwar von einem Oberarm, welchem der untere Theil angehört, worauf 
Kntoiga adn Genna Brithopus gründet ; die binden Genera sind daher naeh Thailen eines Knoehena 
deiaelben Speciea au%estdlt. Der vereinselte Zahl, welcher aar Annahme des Syodon führte, 
ist von dner bei sehr verschiedenen Thieren vorkommenden einfach conischen Form, und 
kann daher unmöglieb als Bewda für die Gegenwart einea Sttugethiers in einer Formation von 

IS» 
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dem Alter deiKaplor-Saiidaleiiis dieaen; weit eh«r ut zu Tmoutben, daw der Zdin d>eniUl» 
von emem Reptil herrtthre. Die sptUeren Bekilige Kotorga's zur Palaeontologie RuMland*« 
enthalten Oberhaupt nichts von Wirbcithicron. 

Rieh. Owen vorgk;icht iHc Knoclitii ika Kupfcr-Sniidstcins von Oreiiburg denen des l'alnco- 
saurus und Thccodontosaurus aus dein Uolcinit-l'onglonicrat bei Bistol, einem Gebilde, welches 
anfangs Air Permisch, nämUch fUr Zediatein galt, bis man aich überzeugte, data ea triasiachen 
Altera aey. Owen'a UnterBacbuDgen aind in einem Brief an Murchiaon enthalten, den der* 
selbe dem in Gemeinschaft mit V \'L-rneiril und Grnt' Keyserling herausgegcbi neu Werk: 
„Geolog}' nf Russia in Enrope aml the (Jural luountains" (I. 1845. p. <i37) einverliibt hat. 

I''iiiiT Volk, dicsi-n Kiim'lu'u wird <itiu Uliopnlodou bisch, beigelopt, einem (lenus, das 
dem Thccodontcsnurus KLley Stutch. au« dem Dolomit- C'uuglomcrat von Bristol nahe ver- 
wandt «ey. Auch die su Henaelinalt und Kargala bei Bieleb« im Gouvernement Orenbnig 
gefundenen Knochen, in Oberannknodien beatehend, bcaitien nach Owen genau dieaelbe 
Structur, wie die bei Bristol gefundenen. Ein von Wangeuheim und Kutorga (Vcrhandl. der 
Mineral. Gesellschaft zu St. Pctorsb., ]8M) erwUlititi s Stiirk Wirbelsäule lag Owen in einem 
Abgüsse vor. Nach ihm besteht es in einer lieihe von 12 liip£)eu- und 2 Beckcnwirbeln 
mea an den CrocodOiem gehörigen Reptils, waa aua den atarken, liurzei), Kippen fibnlichen 
Forteätzen an den Seiten der swei vnwachaenoi Bockenwiibel geaebloaBen wird. Dieae 
Bildung, welche sich in den Enaliosauriern nicht vorfinde, habe dazu gedient, den hinteren 
Glicdmaassen der höher organlRirteu Saurier beim ( Ii lien auf trockenem Enud als Stütze zu 
dienen. Die (^denkenden der Kückenwirbel sind verdeckt, aus der Beächail'enheit ihrer Ränder 
wird vermuthet, dass sie schwach biconcav waren. Je näher dem Heiligenbein die Wirbel 
auftreten, um ao kOraer und breiter werden aie, und swar in atSrkerem VerhKitniaa ala hd 
irgend einem später auftretenden Crocodilicr. Die vorderen Wirbel sollen in dem tnaanmiett- 
gedriickten Körper und den starken Querfortaätzen den Wirbeln von Palaeosaurus aus dem 
( onglomerat von Bristol (lliley und Stutrlihury . Gi ol. Tans. Ixtndon, 2. ^'. t. 29. f. (\ 7), 
gleichen, letztere jedoch unten concaver als die Russischen, wenigstens auch dem Abguss, 
rieb darrteUen. 

Einen aua zwei Stücken heateliendeii Knochen hält Owen filr den Obeninn einee 

Crocodiliers , der durch das breite und flache obere Ende dem Thecodonten-Typus in der 
Ordnung der Crocodilier am ähtdichsten sehe, und kürzer und breiter sey als der von Palaeo- 
saurus (Geol. Trans. 1. c. p. 354. L 30. f. 1. 2) aus dem Conglomerat von Bristol. Ein 
anderer Knochen wird fitr daa untere Ende tinea Ohencbenkeb an^;egeben , der dnrdi den 
mehr dräeokigen Quenofanitt aeinea SdinAea eibenMa thecodontiaehe Bildung verrathe und 
ziemlich genau mit dem Oberschenkel von Palacosauma (1. c. t 80. £ 4. 4 s) llbereinatimme, 
aber, dem Oberarm aus Russland entsprechend, stärker sov. 

Owen hiilt die ihm von Murchison zur Begutachtung vorgelegten Reste nicht für 
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genügend, um aus ihnen die Crocodilier-Familie genau zu erkennen. £r sagte nur, sie ent- 
apriiclieo nicht dem CbaFakter, welchen die Saurier von dem Uaa anürirte xdgtoi, wolttr ' 
sie eich 6eom aus dem Congloiiicrat von ßrintol auf eine Weise ansehlöaaen, wonach au 

venimtbcn warf, 'Ins? auch die Ziihnc des Russischen Tliiers, wenn sie geftinden werdun 
sollten, denselben Thocodonten-Cliarakter hesiissen wie die von ikistol. 

Weitere Angaben werden nicht geinaclit, und es werden aucli keine Al>bilduugun \on 
den Reaten graben, die Owen nur einer Spedea bei«ik|p»i «sheint. Die von mfar unter- 
«ichten Knochen entsimchen weder denen aus dem Gonglomerat von Bristol noch dem 
Typus in den Crocodilen. 

Ich lasse nun Kicinvald folgen, weil er in der von ilitn herausgegelx'neu Lethnoii 
liossica bestrebt war, alles w&ä er und andere über die Knoehen aus dcui Kupler-Üandsteiu 
des Ural unteraaeht haben, sosammen zo fiwsen. Er aieht rieh dabei nv Annahme folgnider 
Reptilien-Genera in besagter Fonnaition gefflhrt: 

I. Fntnilie der Thecodontosaarler. 

1. Druti rosaurus Eich. 

2. Kliüpalodon Fisch. 

n. Pamifie dw Laligrrinthodonten. 

8. Eoroaauni» Ftseb. 

4. ZygosauruB EUchw. 

T), Arehcgosnnnis fioldf. 
Von Di^ utL-rosaurus wird die Speeles D. biannicus Eichw. angenonnnen, dem ein 
grosses SchadeUtück (Lcth. Knssicn, I. p. 1609. t. 58. f. 1- 3), ein Stück Wirbeisäule 
(t, 59. f. 1. S) und Rippen (F. 3) aua den Eingruben Kljutache&k, Menaelinak nnd Kargala 
im BelebePachen Kreise des Orcnburgcr Gouvernements beigeleigt werden. Von dem dordi 
Grösse ausgezeichneten Schädel ist nur das seitlich starck zusammengedrückte Vordcrthcil 
vorhanden, das sich im Ht sitzc der K. Mineralogischen Gesellschaft zu St. lVt<»rshurg befin<let. 
Es zeigt oben w ie unten »tarke, spitz conische, nicht dicht an einander anschliessende Zähne, 
die fBr Hand^ nnd Schneide^ne gehalten wwden. Von den vier Hnndarilhnen (Sebn«d^ 
zühne?) in jedem Kiefisr seyen die xwti mittleren die stärkeren. Der Oberkiefer endialte 
fünf Hundszähne, von denen diu ersten, welche den Schneidezahn«! fbigeu^ lüoger sev^n. 
der dritte nur nngcführ halb so lang, der vierte, den ich für den eigentlichen Hund.szulin 
halten mochte, viel grosser als der zweite. In einiger Entfernung folgt hinter dem vierten 
ein kleiner Zahn, der für einen Milchzahn gehalten wird. Dem Unterkiefer werden 12 Zähne 
beigelegt, von denen die vier ersten den Schnddezähnen entsprechen; die folgenden, die fttr 
die Hundszähne ausgegeben werden, seycn ungleich in Länge nnd Stärke, der dritte oder 
vorletzte, wohl richtiger der eigenrliclie liundszuhn , sey der grÖ'*sto , iler erste nach ilen 
Schneidezähneu nur halb no lang und der vierte oder letzte seltr kleiu, kaum halb so groaa 
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als der /weite. Die Zahue «tfckeii, etwa» äclüut nucli vorn geriebtut, mit langen Wui/clii 
in Ahraolen. Ihre Zald aeheine oben grösser gewcMD xn leyn ab nnten. Die AoeeeiMeita 
der Krone tay glatt nnd gewölbt, die Innenieite eononv and mit vier in der SpitM nuanunen- 
laofenden Ronieln Tereehen. Gegen die Rasis hin Bclieiiic \\onigatena innen der Zahn auf* 
geworfen, namentlich itn Vergleich zu der schwächeren Wur/cl. 

Die kurze, »ttunpfe und holie, mithin piauipe Funn üie»es vorderen Schüdcltlieils 
erinnert, meraer Annebt nach, nmlidiat an Bathygnathn« Boreafis Leidy (Jonm. Amd. nat. 
sc. Pbilad., 2. Ser. II. p. 827. t. 38) ans einem wahrscheinlich triasischen Sandstein der 
Prinz Cduard's Inst! in XnnlauM i ika, von (h in nur der t'nterltiefer vorli^, der \\vh\ von 
älinli«!i(i' Hrüssc . dabei abc-r elni' nocli biibcr tni<l Mütuiiif r war, nni vorderen Kmlo mehr 
nach vorn und uiitin abfiel, und Hachere, mit gezähneltcn Ivanten \er.-ehene Ziihne besass, 
so das» sich annehmen lässt, dass zwischen beiden Thieren eine weitere Aehnlichkcit nicht 
bestanden halM. Mein Teratosaurus (Palaeontogr., VI. S. 258. t. 49) aus dem oberen Keuper 
Wfirttemberg's beaass grössere und flachere Zshne, und einen kiirzem Gesichtatheil, der ihm 
ein andere«» Prolil verlieh. 

Die \\'irbulsiiule , weU lu Eichwald einem anderen hidi\ idmiMi von Dtuttrosaui ns 
biannieus beilegt, scheint dieselbe zu seyn, welche Owen au.^ einem Abgüsse kannte. Der 
Schüdel scheint indess fOr sie etwas gross. Die 14 Wirbel, woraus sie besteht, httlt Owen, 
wie wir gesehen haben, fih> 12 Rttcken- und 2 Beckimwuibel, Eichwald dagegen für 11 
Rücken-, 2 Ikcken- und einen nur theiiweise Überlieferten Schwanzwirbel, zusaimiu ii nelunen 
sie 11 Zoll ein. Oli imd wie viel Uückenwirbel fehlen, liisst sich nicht anireben. Der elt\e 
von den überlieferten Wirbeln, einer der breitesten, niumit sehun, nach der Abbildung bei 
Eichwald, wenigstens hinten an der Bildung des Kreuzbeins Theil, scheint aber mit dem 
folgenden, fiist nur halb so breiten tmd mehr quadratischen Wirbel nicht fest verschmoben. 
Hauptsächlich an dieseti kleineren Wirbel, dann auch an den Vorsitzenden und den fester 
verschmolzenen folgcndcMi stüsst nui' jeder Seite ( in si.irkt r Qu» rfwi tsatz , der zur Aufiiahnie 
des Beckens bestinnut irewesen .seyn wird. Lc-tzterer ^^ irbel i.st wieder breiter, und der letzte 
überlieferte Wirbel scheint weniger dem Schwänze, dem ihn Eichwald zurechnet, als noch 
dem Kreuzbein ansugehören, das hienach wenigstens 3 Wirbel gesittdt haben würde. Di« 
vorderen Rückenwirbel sind länger als breit, die folgenden werden allmählich kürzer und 
breiter, so dass die hinteren breiter als lang sind. Der KöqK r ist nach der Mitte hin ein- 
gezogen und an den Gelenkfläclun aufgeworfen. Die (ieleiikflachen sollen eher eben als 
concav zu sGyu. Die Geleukfortsätze werden aus der A'r.MUlung deutlich erkannt. Die 
StachelfortdtM scbdnen nicht höber als der Körper' zu sc}n. Es amd zur Aufhahne der 
beiden Köpfe an jedw iGppe zwei QoerfortsKtae anf jeder Sdte vorbanden, die unter sich 
und mit den Qm rfinf-iirz! :. verschmolzen wären. 

Von den Jüppeu, welche Eichwald derselben Species beilegt, sind elf noch in einem 
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Stück Gestein enthalten. Diese aiod schmal, lang, ukbt stark gebugen, und der beiden Enden 
beraabt Sie pmen »irWirlMlaiiile. der Länge, welelM noch ^ktitm dieser Kippen 

besitMD, sMlilte das Thier deren mehr als elf. 

Die Aehnlichkcit der Wirbel mit denen aii^ dem ''ui/gloinerat von Bristol ist nicht 
Ml gros>i. dasH inati daraus auf dasselbe Genu« zu st lilicsscii hLrctIitigt wäre. Kichwald findet 
die Wirbelsäule der Wirht lsiiule des Palaeosuurus aua dem Kupferschietcr von .Manäfcld 
(Geinitz, Verst. d. Deutscheu Zeehsteingebirges, 1848. S. 3. t. 2) sehr äbuiieh. Ihm scheint 
en^iangen zu seyn, daes ich in mdnem Werke : „Saurier aus dem Kuftferscbiefer der ZedMtein- 
Formation" (1856. S. 21. t. 6) von derselben Versteinerung eine genauere Abbildung gegeben 
und das Thier, indein icli t ^ von Palaeo«iiiinis zu trennen genüthipt w ar, wuXvr Protorosaurus 
und hierauf unter Parasaunis Geiiiitzi (Juhrb. liir .Mineral., 1857. S. 10,"5) begriffen habe. 
Mit der WirbeUiuik- aus dem Ural besteht eigentlich nur die Aehnlichkeit eines durch Ver- 
wachaung mehrerer Wirbel gelnldeten Kreuibeine, das logar bei Thieren von ganz ver- 
Bchiedeiien Fanufien vorlunnmt, und woraus daher nicht auf ein bestimmtes Genua 
gesdilossen \m rdcn kann. 

Mit dem DeiiterosRurus biarmicus voreinigte Eichwald friiher wenigstens (liul. sot . nat. 
de MoBcou, 1857. IV. p. 351) auch die Gliedroaassenknochen, welche Kutorga Säugcthieroo 
beigel«^ hatte. Er schliesst sich jedoch in seiner Letbaea Rossica (p. 1613) der Ansieht 
Fiscbwr's an, der diese Knochen unter «nem dgenen Genus, dem EnrasaumSt begrdft. 

Da.« von Fischer (Mull. .soc. nat. de Moscou, 1841. III. p. 403. t. 7. I. 1 ) einge- 
führte Genus l\iM)|inlodiiii umd. von l'.ichwald (Rull. etc. Moscou, 1857. IV. p. .■i.'j4 ) zeit- 
■weise für die älteste (iattung der Labyrintiiodontoii erklärt, jedoch ohne Grund. Ms erinnert 
dieses Genus vieUuchr au die eigenthüuiliche Familie der DicynodonteD im weitereu äiuu 
ana einem triairisohen Sandstein Sttdafriica's, namentlich an jene Fennen, In denen, iria in 
Galesannts (Owen, in Quart. Joum. Geol. Soc. Ixmdmi, Febr. 1860. p. 58. t 1. £ 1—5), 
ausser den grossen Hunds- oder Eckzähnen noch andere Zähne auftreten. Nach Eichwald's 
(l.eth. Knssica, I. |i. Uli. 5) Meinung würde der von Kutorga imter Syodon blarmicum begriffene 
Kekzahu von Khopalodon herrühren. 

Von diesem Genus werden did Speeles ontenohieden, Rhapalodon Wangenheimi 
Fisch., Rh. Fischeri Eicbw. und Rh. Murchisoni Fand. 

Rhopalodon Wangenheimi Fusch. (Bull. soc. nat Moscou, 1841. III. p. 463. t. 7. f. 1 ; 
— Eichwald, lycth. Ros.sirn, I. p. 1615. t. 58. f. 1>— 11) beruht auf einem Unterkiefer- 
Fragment mit 9 Zähnen aus dem Sandstein der Kuptergrube Kljutscbcfsk jcnseitä der \)ionia 
im Orenbniger GouTemument, das neh m der Sammlung der K. naturforscbenden Gesellschaft 
an Uoskau bsfindet Die ZHhne sind flach keulenffinnig, nut awei scharfen gedlhnelten Kanten ver- 
sehen, der Schaiab nach der Spitze hin ist fiein und enge iMngsstreifig. An dem erweiterten Ende 
dea mit einem vorstehenden Kinn versehenen Untechieihrs steckt in einer tiefen Ahreofe, 
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schiel gerichtet, ein grosser flacher Hundszahn. Auch die 1< Zahne waren nicht mit iktn 
Kietbrrand verschmolzen, sondern mit einfachen Wurzdn in Alveolen eingekeilt, wobei sie eine 
dem 4 Linien von ihnen entfernten grossen Zahn «ntg^engesetste schiefe Riebtong einhidten. 
Dieses Unterkiefer »Fragment ist 2 Zoll 5 Linien lang, hinten 10 Linien, vom 1 Zoll eine 
Linie hoch. Der Eckzahn inisst von vorn nach hinten 7, von aussen nach innen 4 Linien. 
Die Backenzähne sind von ungleicher Grösse, die drei cr.sten alliniililicli liinger, der erste 
der dritte 4 Linien lang, der vierte wie der zweite S'/j» der tijnltc 5 Linien, der sechf-te 
und siebente nehmen alimShlich «nLSnge ab und sind am weitesten getrennt; der achte ond 
neunte Zahn fehkn« 

Dem Rhopalodon Fiacheri EichwaM iT.otl.rn n Rossirn, I. ].. 1619. t. 57. f. 24. a.bi.c) 
liegt ein aus ihr Dura-sof 'sehen Erzgruhe bei Stcrliluniak im < )renhurg"schen Gouvernement 
herrührendes Bmchslück von einem Unterkiefer mit 6 Backenziihneu und einem Eckzahne 
zu Grunde, das in der Sammlung des K. Berginstitats m St. Petersboig aufbewahrt wird. 
Das Stadt ist Uber S Zoll lang. Die flach Iceulenförmigen Zahne sind grösser als m Rh. 
Wangenhdmi und stocken nicht wie in den beiden anderen Speeles schief, .sondern gnade 
im Kiefer. S'ii' lialiLii scharfe, wie es scheint gczähnclte Diametral - Kanten. Der gro'«*.' 
Eckzahn ist imt dreimal so stark als die Backenzähne und steckt schiel' im l\icf> r, dessen 
Kinn abwärts in einen starken, am unteren Ende etwas eingezogenen Fortsatz ausgeht. 

Es wird nur die Abbildung von einem groesen Stosssahne gegeben, von dem Eächwald 
g^bt, dass er derselben Spceies angehöre. Dieser ist gekrümmt konisch, mit einer grossen 
Markhühle versehen, auf der Oberlliichc längs gefurcht, und die Furchen werden durch deut- 
liche Kiele getrennt und enthalten kleine Querstriche, besonders gegen die Basis hin, wo der 
Zahn 8 l..iQien Breite einnimmt. 

Einen Knochen in derselben Sammlung hült Bchwald, da er fürEorosaums su klein 
ist, für den Femur von Rh. Aschen. Er roisst ft Zoll 8 Linien LKnge, an den beiden Enden 
1 Zoll 8 Linien und 1 Zoll 2 Linien, an der schmälsten Stelle in der ttngefiUuren Uitte etwa 
^nen Zoll. Eine Abbildung wird von diisem Knoeln-n nicht gegeben. 

Rhopalodon Murchisoni l'ond., die dritte Speeles, beruht auf einem ansehnlichen 
Bruchstlick vom Sehidel, das, wie der Unterkiefer von Rh. Wangenheimi, im Sandstdn der 
Qrube Kljutschefek gefunden wurde und durch Wangenheim von Qualen in £e Sammlung des 
Herzogs von LeuchteiilH i zu St. Petersburg gelangte. Erst zwei .Jahre später erhielt Herr 
Waiig^dicim von Qualen die dazugehririge rechte .Scliädclluilftc mit dem oberen Eckzahn, 
welche die Bergleute von dem andern Stück getrennt hatten, um sich einer nocbmaligi.ii 
Belolmung zu vei-sichuru. Es ist dies dieselbe Versteinerung, welche Fischer unter Dinosaurus 
Murchiaoni begreift (Boll. soo. natur. Moscou, 1647. IIL p. 26S. t 7). Von diesem Sdiadel 
iiind ich Gelegenheit, zwei Abgüsse nt untersncben. Eicbwald (Ledu Rossica, L pw 1616. 
t. 58. f. 4 — 8) ist eine »emlich gute Abbildung davon enthalten. Die Imke Anssenselte des 
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Schädels und der UnlMltbfcr sind aafgebrocbea. Von dem grossen oberen lik:kzabn Ut nur 
«m Stück Wnml Ifbvliefeit; dw Ende der Wqnel und die Krone eind weggefamcliMi. 
Auch fthlt dw hinten Ende am Unteikiefer. Von dem raditsn Ecksafan liegt der obere 

Theil der Wuncel mit der Alveole vor, der Übrige Zahn ist aufgebrochen; von der in die 
Wurzel allmälilich übergehciKlcn Krone erkennt man die hintere Iliilfte und diese nur als 
Abdruck, aus dem deullich zu ersehen ist, dass eine Kante vorhanden war, die die Krone 
in eine griSeeefe Waurntt uaA in eh» Itieiinra imei» Biilke «lieiltB. Eiehwild ißtuibif den 
der Zehn ▼ora gerandet gewesen eey. Naeh ihm miast die LVnge Uber 4 Zdl 6 Unien, 
die Dicke an der über 2 Zoll tiefen Alveole 8 Linien. Die Markhöh Ic ist geräumig. Die 
Krone erinnert an die Eckzähne in den Flciachfressem , verliert sieh aber allmiililicli in die 
Warael; sie war glatt und schwach nach hinten und, wie es scheint, nach inneii gekrümmt. 
Bei geschlossenem Maule hing ihre Spitze noch weiter herab als der Unterkiefer. Eichwald 
gtanbt, daae dieaer obere Eckaahn naeh Art der Sihne der Laltyrinthodontui gebaut geweaen 
sey, die Backenzähne nach Art der Crocodile, waa nieht wohl TOraoBluaetsen ist. Ich ^aabe 
▼ielmehr, dass diese Zähne mit den Labyrinthodonten gar nichts gemein haben. 

Die Zahl der Backenzähne war nicht genau zu ennitteln ; für eine Oherkieferhälfte 
erhält man 8, von denen der erste in ein Zoll Entfernung vom Eckzalui auftritt. Die oberen 
BadLendlme hingen bei gescliloaaenem Haol ansäen an den nntenn herunter, tranigrtena 
fai vorliegender Verateinerong, iralehe freiliefa dem Druck nnteriag. Die unteren Backeniühne 
waren atürker UnterwMrtB gerichtet als die oberen ; sie sind nach Eichwald's Angabe flach, 
aaasen convex, conceiitris(!h pcstrcif't, der Vorderrand ist an ihnen scharf und glatt, der Hinter- 
rand gerade oder schwach concav und gczahnelt; sie sind dabei an der runden Basis etwas 
eingezogen und auf der Oberfläche glatt beschmebt. Für den ersten Backenzahn wird 8 
Linien LHnge angegeben, die Iblgoiden werden unmnrklidi kleiner. Von dem vorderö, 
stampfen und hoben Ende des Unterlöefers wird nieht gesagt, daaa es bezahnt gewesen. 

Die obere Schädeldccke ist weggebrochen , was die Entblössung der Innenseitc der 
riaumenplattc zur l'ol^a- hatte, deren Zusammensetzung jedoch an den von mir untersuchten 
Abgüssen niclit zu ermitteln war. Eichwald will an der Versteinerung Nähte vorgefunden 
haben. An dem einen hmteren Ende der Gaumenplatte erkennt man eine Vussem Rrilie von 
kleinen, ^its conisdien, etwas getrennt stellenden ZHbndien, welche den Flttgelbein>Fort' 
BÜtien anni^hören scIieiniMi. 

Dieser Scliädel war wenigstens noch einmal so gross als der von Rh. "Wangenheimi. 

Der Name Euroaaurus rührt von Fischer von Waldheim her, welcher von dem Thiere 
sagt (BulL soe. na*. Moaeon, 184S. p. 462): „Ein hervnntecfaender Charakter ist die brrit» 
Ausdehnung der Gelenkkfipfe, besonders im Veig^ebe der unbedeutenden LAnge. Zuweilen 
ist der Gelenkki>pf mit einem FlOgcl TUTSdien Wur wagen es, diese Knoobenstflcke , bis 
bestimmtere Kennzeichen hinxakonunen , cinem neuen Saurier, Enrosaurus, zuauscfareiben. 

ralMoiM.«?.. nana XV. «. 14 
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Die«e Knoeheutttoke aind in dar DacMoTicheD Erzgrube, 28 Anchmen t1«f, im Niveau der 
Kupferarae gsfiinden worden. Ancb sind dieselben oft mit Kapferoxj^ durchdrangen. Kleine 

Congloinerate, eine Menge mit Kupferoxyd durchdrungene Holzstiinmie, oft ganze Biiunie von 
15 bis 20 Arschinen Länge, sind Begleiter derselben Diese Kiiprergrubc liegt zwischen der 
ßelaja und Diuuia , zwiüclien dvit Flüs^chen Tiütcr und Usük , zehu Weiüle von der Klüt- 
•diofluseben Knigrube, wo der Unterltiefer des Rhoi»Blodon gefunden wurde. Ein merk- 
würdiger Humenu, ausgezeichnet dnreh seine l>reiten FortsKtse und die durchbohrte Gelenic' 
fläche zur Aiifiiahmc der Ulna, ist in derselben Gegend gefunden worden, und scheint dem 

Rhopalodon iiiizti^< liiiien." 

Ich iinlie !• iseliei's W orte grrtissentlieh wiedergegeben, um darüber keinen Zweilei zu lassen, 
was er unter Eurusauius eigentlich verstanden wissen will. Es sind dies dieselben Knochen, 
woraus Kntorga, wie wir gesehen haben, die beiden Siugethier-Genera Brithopua und Ortbopus 
bildete. Der xVnälcht Fischer s ist auch Eichwald (Lctb. Rossica, I. p. 1«21. t. 57. f. 26-80. 
t. .'»8. f. f. 5iJ. f. 4—7) ^ugethiin, wobei er aber glaubt, duss der von mir unter Melosanrus 
l'ralen^is !jL;^iilHiie Sehüdel derstlbtri S[iecii Ä angehöre, die er de.ssbalb Kurosaurus Uralensis 
nennt, und dnss das Thier ein Labyrinthoilunte sey, dein er, wie wir sehen werden, noch 
andere Knochen beilegt Fflr eine solche Verschmelzung ist aber auch nicht die geringste 
Wabrscheinlichlteit vorbanden. Der Scliädel von MekeauitiB fand sich im Steriitamalt'scben 
Kreise nicht in dem Kupfer-Sandstein, sondern in dem Lubennergel desselben, und aus den 
Gruben, welelie die Knoeheii mit breiten ( lelenkköpfi ti «.'elierert haben, ist weder Melrjsaurus 
noch ein anderer J.4ibyiintliodoutc bekannt, was bei der Häufigkeit der l\nochen mit breiten 
Enden auffallen muss. Der eigentliche Zygosaurus, der ein I^byrinthodonte seyn wird, 
stammt swar ans den Gruben der Kopferwerke von Kljutsoheftk, im District von Belebei, 

und zwar aus dem dichten Kalkmeigcl des Sandsteins. Hiei'in lüge freilich kein GrUnd ZU 
bestreit! h, «la-s die Gliedniiias.sin-Kti<H:lu ii von I.aliyrinthudonten herrührten, wenn nur diese 
Ansicht dun Ii amlere (iriinde unterstützt würde, was wenigstens bis j' tzt der Fall nicht ist. 

Zu derselben Specics rcchn<:t Eichwald terucr einen Wirbel (1. c. t. 5y. 1^ (i. 7) aus» 
dem KupfcnSandstein der Graba Douraaof bei Steriitamak, auf den ich bei der Bescbreibuqg 
eines ilbnlicbea von mir untecsucbten Wirbda zurückkommen werde. Es w8re wold mißlich, 
.dass dieser Wirbel derselben Species angehörte, von der die Gliedmaasscnkiiochen herrühren, 
aber es ist kt inesw i ijs gewiss, dass er, wie Eielnvald glaubt, von Mtlo-üiurus, einem, wie CS 
scheint, mit einer embryonalen W irbelsäule versehenen Labyrinthodonten, stanunt. 

Es werden ferner innner derselben Species mehrere Knochen aoa dem Kalkstein in 
den Kupfergruben von Sredny Santagoulowsk, am Ufer der Dioma im District von Belebei 
beigezählt, namentlich das untere Ende eines Feinur (t. 59. f. -i), wohl dasselbe Stück, dessen 
Besitz ieh «lern Herrn Major Wangenheim von Qunlen verdanke, und das irb Taf. XIX. 
Fig. 1 — 3 abgebildet habe, ich begreife iudess nicht, wie man diesen Knochen mit den 
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scbon KutorgH bekannt gc%vcsenen Ob(;rarmknochcn zu einer Speeles vereinigen kann; er verriith 
ja ein viel gröaservfl Thier und ist auch viel m plump dafür. Der Knochen ist selbst iiir 
einen andern glncbfidb hwher gerechneten Knodien (t 69. £ 6), flbr «el«hen 6 ZoU 4 
LiniOD Länge und am unteren Elnde 2 ZoU 4 Linien Breite angegeben wird, noch zu gran; 

letzterer wird v<)n Eichwald für licn Oberarni dieser Speeles gehalten, während er doch von 
ganz anderer HiMunir als die bekannten Oberannknochen ist, die Fischer zur Annahme 

des liurosnnnis \ (-rnnlatistcn. 

Ein anderer Knochen (l. 57. f. 28) von 10 Zoll Lunge, und an den beiden nicht 
gans voIktKndigen l&den von S Zoll 10 Linien und 3 ZoU 3 Linien Brate wird für die 
Ubia des Euroflaums gehalten, ist aber fUr das bereiti erwilhnte untere Ende dner "nbla, 

welches Eichwald (t. 59. f. 4) der nämlichen Species beilegt, zu L' iinL', dag?g«n m groM, 
als das« er zu dem Oberarm des eigentlichen Eurosaurus passen kuimte. 

■ In einem in der Mitte stark eingezogenen Knochen von ein Zoll Lüngc und 7 Linien 
Breite findet EScbwald (t. 58. £ 12) Aehnlicbknt mit den In dem von Fbininger und 
mir Uber die Palilontologie Wttrtenibei]^8 herausgegdbenen Werk abgebildeten Zebengliodem 
von MastodonsauruB Jägeri ; diese Aehnlichkcit geht aber noch viel weiter, indem sie auf tänüi 
Form beniht, die sich in ganz verschiedenen Thieren wiederholt. 

Den Knochen, welchen Kutorga (a. a. O. t. .1. f. 1 — 3) riehlig für den unteren TLeil 
eines Humerus hält, aber irrtbUmlich einem Säugethier, seinem Brithopus, beilegt, glaubt 
Ekhwald als das Coracoideum deuten an sollen, und wird dadurch veiieitet, einen Knochen 
seiner eigenen Sammlung (t- o7 i'. 27) dem Knochen bei Kutta^ zu vergleichen, mit dem 
er "ar keine Aehnlichkeit I tsitzt. Diest r Ktiot:hen könnte eher aus dun SchuUer-Brusfjrürtel 
eines jrrÖssenn Thiers herrühren. l.irliwald untersuchte ans dini^clhi-n Grliildo des Üreu- 
burger Gouvernementa einen noch grusseien, iunl dreieckigen, |;lutten Knochen (t. ^7. f. 2G) 
von II Zoll Länge imd 1 ZoU 6 Linien innenv, 10 Zoll äusserer Breite, den er ala 
Schulterblatt deutet Dasselbe geschieht sogar mit dem nur das Drittel von dem zuvor 
envähnten messenden, patiz anders gesteltetcn Knochen, den Kutoiga (S. l'). t. 2. 1'. 1-3) 
für den unteren Tlu il Obernrnis seines Orthupus erkliiit, der aber olfenbar das obere 
Ende ehies Humerus darstellt, wie wir später sehen werden. 

Die bei Eichwald (t. 57. f. 30) abgebildete Beckeopfiuine «dwant dasselbe oder doch 
ein lümliehes Stttck zu seyn, wie dsa, welches ich Ta£ XVIL Fig. 8. 4 abgebildet habe 
und spiiter noch näher beschreiben werde. Es befimd sich unter den mir von Herrn Bliyor 
Wangenbein» von Qualen verehrten Stücken. 

Eichwald (1. c. p. l(>3ü) sieht sich nun durch seine Untersuchungen zu folgendem 

Ergebniss geführt : Eurosaurus war nach dem Kopfe zu urtheilen ein wahrer Labyrintbodonte, 

sehe WiAel, Rippen und Phalangen glichen denen in den Mastodonsanriera, während Femnr, 

Ubia, Coracoideum und Schulterblatt grosse Aehnlichkeit mit Pelorosaunis und Hylaeosaums 

14» 
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besasüen; was urnnöfrlich richtig styn kann, wenn man bedenkt, da&s Kichwulds Ansichr auf 
Kesten von Thiereo sehr verschiedener Art und Grosse beruhen und dass Knochen initutiter 
StaUfiD fan Skelet «ageirieMn ««rd«n , cBe ne iinrnttglich eingenonunen htben konntsii. Anf 
den von mir nitar MdoMiinn Unleniia beflehriebenen Schidal »idi atlMMnd, wird EantMirat 
linier die I^byrinthodonten vem-ivsen, am SciAiMe seiner Untersuchmigen abw von Eichwald 
lelblt bekannt, dass er es noch nicht für ausfjemncht halte , das« dieser Schädel und die 
Knooben zusammen gehören. Ware es niciit der Füll, so behielte der Schädel seinen Namen 
HdoHnrui bei, and der Euroeannu beetünde nnr mie den übrigen Knoeben. Aber «uch ^eie 
fibrigen Knoeben bmen aicb ecboo nndi Grösse und Form wen^atens sweien Tersehiedenen 
Tbieren zuwfiseji, wie wir dies im VeriAnf unserer Untci-sm huiifrcn sehen werden 

Was (Ich Zygüsaurus (ZygoHnurus Lucius Eichwald, UrwL-lt KusMland's , H. 4. S. 24. 
t. 2 — 4) betrittt, so vereinigt darin Eicliwald die Schädel zweier verschiedenen Thiere. Den 
später bekannt gewordenen i^clmdcl habe ich davon unter Mclosaurus üralensis (Jahrb. für 
Mineral, 1858. S. 298) getrennt Für Zygosannu Lncins bleibt nnr der vaea/t unter diesem 
Namen begriffime SobKdel übrig. 

Den von mir «nt^r Melosaurus Uralensis begriflRenen Schädel mit Unterkiefer, eine aus- 
gezeichnete Verstuinerunp, habe ich in meinen rulaeonto;:^raphici8 S. HO. t. 10) aus- 
iübrlich beschrieben und abgebildet. Er wurde in dem Ijebennergel des Kupter-Satidsteins 
im Steriitamalt'scben Kreise des Orenbwger Gouvernements gdbnden md von Herrn 
Wangenbdm von Qnalen dem K. llinaAliett«Kabinet in liertin verebrt, aus welchem leb ibn 
im Jahr 1858 zur Untersuchung erhielt Eicbwald giebt in seiner I.K:thaea Rossica (I. p. 1622. 
t. 57. f. 25) eine AbbiUluncr. die der meinigen an Genauigkeit naclisteht und nicht im 
Spiegel übertragen ist, wobei er auf die von mir gelieferte Beschreibung Bezug niunnt und 
selbst , sagt, dass diess der Schädel sey, den arfrttber mit Zygosaurus Lucius vereinigt habe. 
Nach diesem Scbüdel war Hdosanrus «n Labyrinthodonte, vielldcbt em embryonaler, was 
nicht mit Sichsrheit ermittelt werden konnte. 

Den aus einem dichten Kalkmergel des grauen feinkörnigen Kupfer-Saridsteins der 
Kupferwerke von Kljutschefsk im Districte von ßelebei herrührenden Schädel des eigentlichen 
ZygosauruH Lucius kenne ich aus dem, was Eichwald darüber, von Abbildungen begleitet, 
veröfientlicbt bat, so wie aus dem in der Sammhmg tu Berlin befindlicben Abgnas. Eicbwald 
war Anfimgs der Ansicht, dass Zygosaurus die Lsbyrintbodonten mit den Eaaliosaiiricrn and 
Crocodiliem namentlich durch die grossen , an Notbosaams und Simosaurus crinnemden 
Schläfeiigriib< II vi rliindr . später aber erkennt er ihm grosse Aehnlichkeit mit .\rchcgosaunjs 
zu und glaubt, dass auch er eine embryonale Wirbelsäule, die ich für letzteren nachgewiesen, 
besessen habe. Er vermuthi« ftnier, dass die von Fischer (Nouv. VUm. Soe. nat. Ifosoon, 
I. p. S97. t. 30. f. 1. 2) unter Cbelonia radiata (Cbelonia Fischen Fitz.) begritiBiieD Beste 
aus einem verbSrteten Thon in Sibirien seinem Zygosannis Lodus angehdren, was jedoch 
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nucb deo wiederholt«!) üuterüucbuugeu Fucher'a der Fall uicbt ist Diese lieste rühren 
vidmdir t<hi taatm «igmeti, OmmitoliiMpn EiohwtUi (FüMfaiv da WaUheiiii, OmmMAuugm 
«t TVachelaoMPthoi, g«mra piMiim fiBMÜMim uon, «(e. MotqoM» 186t. pb t, t.) gioMintan 
Fliehe her. 

Ehe ich meine Betrachtungen über die bereits veröfFentlichten Arbeiten , welche die 
im Ural gel'undenen foesilen Rqitilien-Reste zum Gegenstand haben , achliewe, will ich noch 
«rwüliiMii, 4mi ESdnmU mtor Achegosaon» DedMirf GoMf. «IL Botsica. 1. p. 1633) 
eines in dem Sandstein der Steinkohlengrube von Ardnik im Ural gefhndenen Knocfaen- 
fil^inents gedenkt, das er dem Arm beilegt, von dem er sagt, er gleiche sehr einem 
Ton mir (Palaeontogr., VI 2. S. 169. t. 22. f. 15) abgebilJeten Knodieii und besitze auch 
diesselbu Grosse. Weitere Nachforschungen zu Artiusk hatten darüber Au&chluss zu geben, 
ob der Knochen wirklich von Arcbegoeaurus oder von einem noch unbekannten Reptilien- 
Gmam hmVltm. ffine- Ablnldiiog wird nicht beigefiigt Es wNn mißlich, dots ndi «if 
^ese V^ersteinerung eine frühere Nachricht benSge, «Olin £ichwald (BuU. lOC etc. de MoSQOO, 
1857. IV. S. 351) von einem kleinen FuaaknoclMii «u dem Bergkalke von Artinsk spricfat, 
der nur einem Reptil angehört haben könne. 

loh wende midi naninehr aar Darlegung der ReptilieiipBeito aae dem Küpfer-Sandalein 
des Gooveniemeiits Orenboig, deren Beiite ich dem Harn Mi|jor Wasgenluim von Qinlen 

verdanke, und von denen ich bereits vor einiger Zeit eine VMlttufigo Nachricht gegeben habe 
(Jahrb. für Mineral, etc. 1857. S. 539 543). Der Sendung war die Bemerkung beigefügt, 
dass die Gegenstände alle, wie die Reste von Zygosaurus und Rhopalodon Murchisoni 
(DuMaannu) ans dem Knpiar-Sandet^ der aaldreichan Erzgruben der Beldje/sohen md 
Steifitamak'sohen Kreise des Orenburger Goavemementa in der Nähe des Flnases Dioaw 
herrühren, und duss diese Gruben besonders raidl an GfiedauUMMUloiodMin aegren» WÜlumid 
Scllädel zu den grössteii Sulteiiheiteu gehören. 

Von den mit der Ucstimmuiig veriinzelter Knochen verimndenen Schwierigkeiten mag 
es herrühren, dass dieselben bisher weniger beachtet wurden. Wenn ich es wage, mich 
daran an vemelien, lo geeehieht m niefat lovoU m der Uebenemgong. daee ee mir gelingen 
«erde, dieae achwierige Angabe zu lösen, als vieimehr deshalb, weil ich glaube, dass nur 
durch Veröffentlichung genauer Abbildungen und ßeecbreilMngen es mSglieb wird, auch 
diese Skekttluilc ihrr-r Entzifferung naher zu führen 

Diese Knochen sind mehr oder weniger von Kupfergrün und Kupterblau durchdrungen, 
was anoh fUr daa Gestein ^t, dessen Kupfergehalt eich durch diese Faibsn venttlh. AUe 
Tun mir antefsncliten Basis rfihren ana einem eigenthfimlieben Sandstein-artigen Gebilde her, 
(las sieh oft in demselben HandatUck sehr verschieden darstellt, ganz feinkörnig, grau und 
mit Thon nntermengt, oder reiner feinkörnig, mehr fest, kieeelig und Thon g alten einachlieBaend, 
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besonders an den Stellen, wo das GeBtein ein gröberes Korn anDimmt und anter der Lupe 
ab ein Gemenge von etwas abgemndrtMi GestemsatUekclMn verschiedener Natur und Farbe 
eraciiunt Stellenweise wird dieses Gestein weicher und endiült wineilidie, graue oder anch 

mehr röthliche Thongallen oder Bröckihcn von vorschiodcnor rirössc und Form, von denen 
man bisweilen nicht weiss, ob man sie für Einscliliissc oder liir Theilo halten soll, die sich 
später in dein Gestein ausgebildet haben. Die Knochen sind schwer, dicht, fest, braun» 
weisalich, riHibficb oder grUnlich, attch üOer von dw Farbe des Gestnns nicht yUA unier* 
schieden. 

Dom Schädel vermag i<-h unter diesen Resten nur ein als Steinkern Uberliefcrles, 
für eine Abbildung nicht geeisrin tes Stiiek zuzuweisen, das ans der Geyend des Scheitelbeins 
benuriihren scheint. Es scheint unpaarig und von einem Loche durchseUt gewesen zu seyn. 
In dieser Gegend ««oh«nt der Ksodien etwas «ngedrflckC and rodir in Fo^ dieser Ein» 
senkong m lieiden Seiten stKrker gewölbt. An das Scheitelbein etiess wahracheioGch htotea 
ein paariger Knochen, der nur das obere Hinterhaupt^ibcin seyu konnte, das alsdann auch 
auf der oberen Scbä<leldecke fiiiftrnt. Der Schiidel, den dieses Stück Steiiikem verriith, 
möchte Wühl die Grüsse tlcs ScIiUdcls von Dcuterosaurus , nach dem davon vorliegenden 
Vordcrtheil (Eichwald, Ix;th. Rossica, I. t. 58. f. 1 — 8) zu urtlieilen, erreicht haben, das 
Genus aber, von dem das StOcIt Stdnkem herrfihrt, läset sich nicht angeben. 

Von Sehnen erhielt ich nur ein Stück aus der Mitte eines Eckzahns, welches sein 
früherer Besitzer sehr in Ehren hielt. Es rührt entweder von einem linken oberen oder 
von einem rechten unteren Eckzahn her. Deuferosaiiriis besass überhaupt keine Eckziihne 
von solcher Länge, Starke und einfach cunischen Beschati'euheit, wohl aber Rhopolodon und 
zwar nur im Oberkiefer, doch war der Ecksahn von Rh. Murchisoni nicht von dieser St&rke, 
indem seine Dicke Uber der Alveole nur so 8 linien angegeben wird; von den bmden andern 
Specics von Rh. Icann der Zahn noch weniger lu rriihren, da diese noch geringer waren. 
Es u;ilt dies namentlich von dem Zabii , welchen Kichwald (Leth. Hossica, I. t. 57. f. 24) 
dem Kh. Fischeri beilegt, der überdies mit ciuer weiten Markhühic verseben ist und dessen 
(Mieiftiehe, wie angegeben wird, Ltingsfurchen bentit,- welche durch dendleho Kide getrennt 
werden und kleine Querstriehe enthalten. Hievon wird an dem in meinem Besits befindliehen 
Zahne ntchts wahrgenommen. Das von mir untersuchte Bruchstück habe ich Taf. XXI. 
Fig. von aussen, Fip. 6 von hinten , Fig. 7 im unfern imd Kig. 8 im ubcrii Querschnitt 
dargestellt ; es ist 0,038 lang , die Querschnitte beider Bruchenden sind oval am oberen 
erhält man von vom nach hinten 0,024, von aussen nach innen 0,0191, am unteren bemessen 
nch dieae Durchmesaer auf 0,036 und 0,085, und ungeachtet dieser ftst noch eimiial so 
viel als im Eeksahn von Rbopalodon Harehisom betragenden Stürbe, schdnt dar sttriksls 
Thci! des Zahns gar nicht überliefert zu seyn, was »ich dadurch verrtttb, dass an dem Bruch- 
stücke noch kein Zeichen von der Nähe der Wurad wahrgenommen wird und nii^gends 
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wti« HarkrOhre im IiuMin «ich koiid gicbc Dir Zahn beitdit ans fetter Dentbe, weldie 
«onoentriflche Lifen, den Jahrearingeii in den BKamen Tei]^eidil«r , bildet» and ist mit 
l»rsanem, nicht sonderlich dickem Schmels bededit, der unter der Lupe enge längsninxdig 

erscheint und auch sohwnchu Aridi-titungon von Qucrrinpeii zeigt. An der Innenweite der 
Krone ist der Scluaelz geglUttet, was wolil unbezweitelt vutn Austreifcit an der Aussenseite 
des Kiefers herrührt Diese eooisdie Krone, welche nur schwach geimimmt scyn konnte, 
bessss swei diametrale Kanten, tou denen «Ke nur ein wenig nadi bnen gelegene vordere 
glatt, stumpfer und daher weniger bemerkbar als die hintere war, welche, zumal imeh unten, 
deutlicher abwärts sich zuscharrte und schwache Zähneluiij: zeigt. Zwist In n den cinzehien 
Lagen von Ueiitine und den Bnichtiiichen findet .sich Kupfergrün dendhtentünnig auage- 
bchieden, da^ auch die Dcutin-Maasu selbst stelleuweiüe ftu-bt. 

Der Zahttt wdeken Kntorgs unter Syodon iMaimicam bqnreift und von Eichwald su 
Rhopalodon gesftUt wird, ist viel itleiner als der von mir untersuchte, der daher von einer 
grösseren Speeles von Khopalodott oder \ oii einer eigenen Reptilien-Gattung Im rriüirt n wird. 

Das Taf. XXI. Fig 2 3 von den beiden entgegen^'-setztcn Seiten ah-cbildcte Stück 
erinnert zuuacbst an eine Öchädelbasis oder den aus dem oberen und den seitlichen Hinter- 
haaptsbebeii ansattmeqgeseteleii TbeS von dem Schftdd eines Dicynodonten, wie D. Murb^ 
(Huxley, Quart Joum. Geol. Soc. London, XV. 1859. t. S3. f. 2), D. laoertioeps (Owen, GeoL 
Trans. London, 2. S. i . \ II. t. 4. f. 2) und Dieynodon (Ptychognnthus) dedivis (Owen, Quart. 
Jc.iuTi. Geol. Soc. London, XVI. IHfiO. p. t. 1. 4; IMiilos. Trans. London, ISi'rl, 
]>. 456. t. 21. f. 2), doch ohne eine so weit gehende Aehnlichkcit dar/.ubiet< n , da.s.s man 
bi rechtigt wäre, auf ein Thier aus dieser Familie mit Sicherheit zu schlie&ücn. Deutliche 
Knochennfthte habe ich nicht wabigenommen. Es ist Schade, dass die Versteinerung nicht 
vollsüindiger vorliegt Ich habe »ie zum Theil selbst erst vom Gestein befreit Die lang 
ovale Grube ist keine Mündung eines Loches und nicht tiefer als die Ahitildung sie aiigieht. 
Leber ihr befindet .«ich ein mit Ge.«teiii au>i;c} iilltes Locii, des.sen Begrenzung niclit genauer 
zu ermitteln war. l Uhrte die» zuut Uückennmrk, so tragte es üich, ob der Knoclicn nicht 
herumgedreht werden mUsste, was in der Abbildung unten ist nach oben. Der Hiuterhanpts- 
Fortsats k&mte auf der Fig. S daigcstdlten Seite gelegen haben und w^gebrochen aeyn. 
'\\'a< hauptsächlich an Schädelbasis in den Dic^-nodontea erinnert sii, 1 die beiden flUgel- 
förinigen Foit.«ätZL- auf jeder Seite. Die Abbildungen .sind in iiatürlichci Grösst angefertigt 
und wohl üo genau und verständlich, das» ich einer weiteren Beschreibung, die nur schwer 
zu geben wäre, ttberhob«n ZU seyn glaube. 

Das Taf. XVII. Fig. 5. 6 m natttrlicher GrSsse abgebildete eigenthiimtidie Knodien- 
Stfick kann au.s dem Schädel, dem Unterkiefer, der Brust - Vorrichtung oder dem Becken 
herrühren; seine Uuvollstandigkcit lä^st eine Ent.scheidung kaum zti. Es verhith einen 
]^iittelknocheu, durch innige \'erschmelzung eines starken, flachen Knucbenpaars unter Bildung 
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eines sptizcu , achwAcb kainmartig sich erhebenden Winkels entstanden. Der Kaoolian ut 
dmchau didii tind tdiwer. Von ZüIumii oder Stdfen, wo Ztfnie hltten MtsMit kflniMii» 
wird nidite wahrgenommen. Die konen vom Baad ttbeiliaftirten Strecken sind glatt und 
gerundet. Die beiden Thcile, aus denen der Knochen ursprünglich bestand, verlauR-n, deut- 
licher unter dein glatttii Rande, etwas strahlenfönnig nach der Genend ihrer Vereinigung 
hin. Man künnte an den auibnlosen Unterkiefer in den Dicynodontcn erinnert werden, zu 
dem gleieliwolil du Stück nicht redit paeeen wilL Anch will es beeonden beim Anbßdi 
der Lmenseit« Uswdien aeheinen, ab aey ^ Verefaiignng der beiden Theile dnroh eine 
Art Zwickelbein von 0,03 ungefährer Breite vermittelt, was an das daa Brustbein vertretende 
Zuickelbein in den triaaischcn Macrotrru li! If n eniineni würde, mit denen jedoch keine weitere 
Aehnlichkeit besteht. Schon seiner eigeDthiimlichcn Form wegen durfte ich diesen Knochen 
nicht ganz unerwähnt lassen. 

Von dreien Wirbeln, wekbe idi bentae. iat der Taf. XV. Fig. 1 von vom, Fig. 8 
hinten, Fig. 3 von der linken Seite und Flg. 4 von unten mit dem Durchschnitt des Körpers 
abgebildete der vollständigste und wirklich gut erhalten. Er gleicht so sehr dem Wirbel, 
von welchem Eichwald (LetluKa Ros?ica, !. t, 59. Fig. 6. 7) eine Abbildung mitthcilt. da^s 
man glaubc-n sollte, es scy dasselbe Suick. Die buch ovale Gelenkfiäche des Wirbclkörpers 
tmd das quer ovale Bttekenmatkatochan letsterem Wiibel kennten von einer Jktaohen Anibasung 
dea Zeichnen heirfttiren« An dem Eichwald'scben Wirbel iat aber die Rippe der einen Seite 
viel länger überliefert als an dem meinigen, wo aie nicht apiter eist abgebrochen seyn kann, 
da sich deutlich erkennen Uisst, dass die Bippen in dieaem veratOnuneiten Znatande von der 
Gesteinsmasse umschlossen wurden. 

Sdiwald rechnet den von ihm untersuchten Wirbel, der aus der Gmbe DurMof 
M Sterlitamak lierrabrt, dem Bnroaauma xu, worunter jedoeb, m» wir (S. 106) geadien 
haben, von ihm Reste von Thicren sehr verschiedeneir Ait begrifiiBn werden. 

An dem Wirbel , den ich besitze , sind ausfor der Verlängcrting der Rippen , die 
Gelen kfortsätze und der obere Stachclfortsatz wcpgcbrochen, welche schon bei Aufnahme des 
übrigen Wirbels vom Gestein gefehlt hatten. Nach der .\bbildung bei Eichwald besasseo 
die Wirbel dieaar Art «nen nach oben atnmpfwinkelig dachförmig zageli«idon oberen 
StacheUbctsstx von solcher KUrze, daaa er kaum Anspruch auf einen Fortaata machen 
Innn* Es ist jedoch bei den in der AbbSdnng sonst noch vorhandenen Cngenauigkeiten 
ungewiss, oh eine aoldie Bildung, die wenig WahrBcheinlicbkeit fttr aich hat, wirklich 
bestanden habe. 

An dem Wfabd fai meineu Berits ergiebt die Gdaoktteh« dea KOrpera 0,08Sft Bähe 
und bat dienao viel Breite; die untere HUlfte ist achSn genmdet, wShrend die obere wen^er 

gleichförmig an Breite abnimmt, wobei das obere Ende der FlXcbe atompfer erscheint, die 
vordere Gelenkättche iat oben achwaoh auageaehnitten , die hintere oben mit einem Httbekhen 
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vwvehan. Fltr dia Lfaiga 6m KSrpert erbttlt omd 0,0225. Der Geleakflächearaad Ut scharf 
und etwas ■u%Bworfep; die GeloJtffitohe ■tdlt oeh von dem Rande an erst «twu gewölbt, 
dann atrar ataric trichterförmig vertieft dar. Bei der erst von mir selbst vorgenoromenen Ent- 

blössung vom Gestein habe ich nicht finden können, dass , wie die Abbildung bei Eichwald 
angiebt (t. 59. f. 6. 7 a), der Wirbel, den Wirbeln des Ichthyosaurus iüiulich, in der Mitte 
durchbohrt war. 

Der KSrper iat eingezogen, idtUoh atärlter «b uoteo. Zwiadien Kttrper und oberem 
Bogen besteht «me w> innige Verschmelxung, daia von eiuer Naht vwisdien beiden ThMlen 

nichts wahrgenommen wird. Der Querfortsats gehtirt zur HKlAe dem Körper, an dessen 
ungefährem oberen Drittel er liegt, und zur andern Hälfte dem obem Bogen an. Er ist 
sehr kurz, 0,021 hoch und ebenso breit von vom nach hinten, wenigstens in dem auf den 
KSrper kommenden Theil, oben edunüler. ICt aeiBer «uregalmMii^ dieiad^gen GelenkflMdie 
ist eine R^ppe ftet verwaebsen, deren Kopf ao besebaAn ist, daaa man ihn fiBr die Fort» 
Setzung des Querfortsatzes halten könnte, wenn nicht die Naht zwischen beiden, namentlich 
an der Unterseite, deutlich zu verfolgen wäre. Diese .^rt der VcrbinJunL' des Qucrfort-^ntzes 
mit der Ilippe erinnert an die in dem Muschelkalke vorkommenden Eeckenwirbcl von 
Nothoeaunia nurabiiis (vgl. mein Werk über die Saurier des Huschelkalkes, S. 88. 41. t 27. 
t 1—5), die jedoch weiter kwnen Vergleich aushalten, b dem Wfabel aus dem Ural ist 
der gemeuuHshaiUich von dem Qaerfortsatz und dem Rtppenkopfe gebildete Theil hinten und 
unten eingedrückt und überdies mit einem Grübchen versehen. In 0,019 Entfernung vom 
Rande des Wirbelkörpers ist zu beiden Seiten die Rippe weyfgcbrochcn. Diese Rippe ver- 
schmälerte sich nach aussen so schnell, dasä das uuregeliuässig dreieckige Bruchende bei der 
kuram Entfernung von der Einlmkungsstelle nur noch 0,009 Durchmeaaer ergiebt» Mach 
dar Abbildung bei ESehwald (t 59. f. 6) verili^garte sich Kppe unter IbHwIdweBdflr Vei^ 
adiaiilemng weiter nach aussen, womit auch eine mir von Eüchwald firäher schon von einem 
solchen Wirbel mitgctheilte Zeichnung übereinstimmt. Diese Art von Wirbeln stellen , unge- 
achtet ihrer verwachsenen einköpfigen Kippen, keine Beckenwirbel , sondern achte Rucken- 
inrbel dar. Das hoch ovale Rilokeamavkaloch ergiebt 0,012 WSh» and &Bt 0,01 Breite. 

Id» besitae noch einen Wirbel der Art, der wemiger voUsIXnd^g ist, und woran der 
mit dem Rippenkopfe verwachsene Querfortsatz die halbe Höhe des WirheUtArpera einnfanmt 
Auch ergiebt der Körper etwas mehr Länge, nämlich 0,0265, lind iat namentKeh an den 
Seiten weniger stark eingezogen. 

Ich besitae endlich noch einen unvollständigen, für eine Abbildtuig nicht geeigneten 

^nibel, der olfenbar von dnem gaas andern Thier hecrllhrt. Der KSrper dieaea Wiibels 

iat grösser, länger, höher und zeigt HInneigimg cum Sechseckigen, dadurch nämlich, dass 

er sich unten auf eine geringe Breite platt und an den Aussenseiten schwach gekielt darstellt. 

Für die liänge des Körpers erhalte ich 0,038, auch ungefähr ebenso viel für die Breite und 
niMMMtr.. M. ZV. a. 15 
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HiflM. Beide Gdeokfibdieo muren oodmt. Der obere Bogen war mebl mit «berlieArt. Ee 
wire nrifglieb, deee dieeer WiiUl la demn gebttrte^ wefadie Eiohwald {Utk. Boauei^ I. 1 59. 

£ 1. 8) dem Deuterosaurus beilegt. 

Vielleicht geboren zu diesen Wirbeln zweiter Art die Rippen, von denen ich eine 
noch mit last volktändigem Kopfe Taf. XXI. Fig. 4 abgebildet habe. Der Kopf zeichnet 
«ich durch groeee Breite au», die nicht unter 0,046 betrug; er wardibei fledi nndridier l i d i 
■o beaehtffen, daae er mit zwei Httbeb am Wirbel einienlcte. Von dieser Rippe iat 0,188 
Länge überliefert, ihr Körper misst am mehr gerundet viereckigen Brucbcnde noch 0.0105 
Stärke. Das Gestein, worin diese Rippe liegt, beherbergt noch ein Paar Rippen der Art, 
dcncu aber die Köpfe fehlen , die überhaupt selten vorkommen. i5clb,>>t die noch in ihrer 
ursprünglichen Lage hinter einander folgenden elf Rippen (Eichwald, 1. c. t. 59. f. 3) sind 
aKmmtKch der Gelenkköpib beraubt. Die BntAmung, m der dieae R^qpen, wehdie dem 
Deuterosaurus beigelegt werden, von einander auftreten, entqwidit der lüiige de» tob mir 
zuletzt beschriebenen Wirbels. 

Unter der gewiss ansehnlichen Menge \ on Wirbeln , welche ich Gelegenkeit fand, aus 
tnaäiäcbun Gebilden, namentlich aus dem Muschclkalkc zu untersuchen, und von denen icii 
eine graaeeZahl inmunemWerk Ober die Saurier dee Maedtelkaikea abgebildet habe, befindet 
sich keiner, der mit den Wirbeln ans dem KupfavSandetein Russlandls fiberdnstimmte; 
dasselbe gilt von den Wirbeln aus dem Magnesien-Oonglomerat bei Biütol (Geul. Trans. 
London, 1840. 2. ser. V. t. 29. f. 7), wc^clic schon dadurch auffallend abweichen, daas 
sie verhältuissmassig länger und viel stärker eingezogen sind. 

In dem Taf. XVn. Flg. l. 8 v(m den Uadtu entgegeogeaetxten Sdten abgalnideten 
Stttek erkannte leb nach deaaen volbttfndiger Entblöaaung die Schnltergelenkgnd>e zur Anl^ 
nähme des Oberarms, gewiss ein selbst bei seiner Unvollständlgkeit werthvollcs Stuck. Die 
Knochen , welche diese Grube bilden , sind so inni": in der überlieferten Gelenkjregeiul 
mit einander verwachsen , dass ihre Grenzen sich schwer verfolgen lassen. Die eigentliche 
Grube wird nur von dem Schulterbhitt und dem Ilakenschlüsselbein gebildet. Es ist aber schwer 
anzugeben, wekdies von beiden daa Schulterblatt und welehea daa Hakensobliisaelbein ist ESner 
der Knochen liegt zwar sonst noch in fast vollständigen Exemplaren vor, ao lange man 
aber nicht weiss, wie der andere beschaffen war. wird e^^ schwer fallen sicli zu entscheiden, 
und zwar aus dein Grunde, weil der voilstiindiger izf-kainitc Knoclien eine Form besitzt, die 
sich üben so wohl für das Schulterbhitt wie für da» llakeubcnlLisselbeiu eignet. Den voU- 
atändigeren dioaer Knochen habe ich Ta£ XVIII. Ftg. 1. 8 von zwei Seiten abgebildet. 
Er besitzt die iBngere, aohlankere Fonn, db im lebenden Oocodil dem Sobtdterblatt wie dem 
HakenschlUsselbein fast übereinstimmend zusteht; während in den Idienden Laoerten der 
längere , schlankere Knochen das Schulterblatt darstellt und das HakenschlUsselbein in einem 
kürzereu, breiteren, mehr scheibenförmigen Knochen besteht, in Belodon, einem Saurier aus 
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dam oberen Keaper, ist ein dem Crocodil ähnliches Schulterblatt mit einem auf die Lacerten 
bcnuukoimiMnden HakMwoiiltadbain Ttreiiiigt und ghidnrold dbs Thier, wai mm kaum 
hUto vermutben sollen, mit einem eben so starken Hauptkooohaopanzer wie die wirUicben 

Crocodile versehen. Ich führe dies an, um zu zeigen, wie unsioiMr die auf Analogien 
beruhenden Schlüsse sind. Aus dem Kupfer-Sandstein kenne ich keine nach Art der Crocodile 
gebildete Uautknochen, und doch besitzt der vollständiger gekannte Knochen der Schulter 
Aehnlidtkeit mit dem SehuHarblatt von Bdodon und too Orooodil. In den Hacrotimohelen, 
einer triasidten SanrieivFamilie, deren Brust • Schultergftrtel mir voIUtitodig damilagen gelang 
(vgl. mein Werk über die Saurier des Muschelkalkes, S. 44. t. 34. f. 1—8), besteht das 
Schulterblatt nur in einem kleinern klotzfürmigen Korper mit einem kurzen stielförmigen, 
schrSg nach oben und hinten gerichteten Fortsatz, das Hakeiiiicbliiäselbein dagegen, der grösste 
und lürkst« boeha im Bnn^Schultergürtel, ist an den Enden verbreitert und gegen die 
Mitte stark eingesogen. 

Dar vollstiindiger überlieferte Knochen der Schulter aus dem Kupfer-Sandstein ist ebenfalls 
ein längerer und breiterer Knochen . ulx t vorhaltnissniiissig länger, schmäler und von gleich- 
förmigerer Breite als das Hakeiisc!iUis>elf)ein in Noihosaurus, worin er mehr auf das Haken- 
schlUsselbein und Schultciblutt in Crocodil und auf das Schulterblatt in b«lodon herauskommt, 
andi glddit sdbst seme d«r Wölbung «in«r Sohulter entspreobcnde Biegung mebr der de» 
SohulterUatta in Belodon (Prineonlogr., m S. 325. t. 35. f. 2. 8); was mkh bestimmen 
mnsste, meine anfängliche Ansicht, der Knochen stelle das Hakenschlüsselbein dar, zu verlassen, 
und ihn für das Schulterblatt zu halten. Es ist al.<;dann der andere Knochen da.s Hnken- 
schlüsselbein , das mit einem breiten oberen Geleukende versehen war, welches zum Thcil die 
Gebnkgrabe für den Oberarm Inlden half« andern TheOs mit dem Schulterblatt vecwechsea 
war. NMit wdt von letsterer Gegend wird der Kioeheii eohrig vwa auasen nadi innen und 
oben von einem Loche durchsetzt, dessen äussere Mündung acbön oval begrenzt ist und Uer 
die beiden Durchmesser 0,011 und 0,007.') ergiebt ; die innere Mündung; verläuft aufwärts 
kurz rinneniürmig an der Innenseite auf dem Schulterblatt. Es erinnert di&s au ein ähnliches 
Loch in dem Hakenschlttsselbein der lebenden Lacerten, wo es an ungefUhr derselben Stelle 
angetrodto wird; fai Sdncua (Ou^er, oes. feas., 4*ed. t. 245. f. 37) schemt es hi die Naht 
swiechen Hakenaohlttsselbein und Schulterblatt zu fallen. Im HakeuschlUssclbeb des Belodon 
(Palneontogr.. VIT. t. V^ f. 1—4; XIV, t. 27, f. 10. 11) i.st kein Loch der Art vorhanden, 
dagegen ein .starker randücher Au.sschnitt. Den Knochen, der hienach das Schulterblatt wäre, 
besitze ich von 6 ludividueu, woraus äich zugleich ergiebt, wie »ehr das Thier, dem er ange- 
hört, m dem Kupfo^Sendsteb voriienraefat. IHe 6 EaBemplaie vertbeilan aidi m swei der 
rechten und vier der Imken Seite. IKe eii%efimdene Scbultergelenkgrube war alsdann & 
rechte, und ist von mir Taf. XVII. Fig. 1 von aussen und Fig. 2 von innen dargestellt. 

An daa an feser Versteinerung auftretende Schulterblatt Uiast sich noch ein mittleres StUck 

16» 
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anfügen. Das zweite rechte Exemplar besteht in der flachen, breiten oberen findstrecke 
iMt unvdliUiiidigani Bande, die kdi Ti£ XX. Fig. 1 von iniMD md Fig. 2 von «mm» nh 
den Quersehnitten an den Enden ebgebOdet habe. Unter den wer Unken Knochen befinden 
Mcb swei ähnliche innere Endtheile, die kerne weitere Aufbchlüase liefern; die beiden andern 

dagegen sind bis auf diese Endtheile vollständig, und von diesen habe ich den besseren 
Taf. XV'ni. Fig. 1 von auasen und Fig. 2 auf seine stumpfe hintere Kaute gesehen darge- 
stellt, um auch einen B^iff von der Biegung des Knochens zu geben und diese mit der 
Bfagnag dee SdniiterUatta in Belodon ( Flalaeoiitogr., VII. t 35. f. S. S) vergleieben w 
können. Gans voUstHndllg kenne ich den Knochen nicht ; seine Länge belief sich jeden&Ils 
auf nicht unter 0.2. so viel ist vorlianden. Von der Breite ist am Schultergelenke 0,062 
überliefert; die Dicke dieses Endes betragt 0,043. Der stumpfe Hinterrand (Taf. XVllI. 
Fig. 1, 2) ist in seinem unteren Tbeit concav, im oberen mehr geradeläufig ; nach vor schärtt 
«dl der Knoch«i ni , m der unteren BKMke bebwtptet «t dne bat gleichförmige Breite von 
ungefähr 0,067, wonmf er sich durch einen Ausschnitt am Vorderrand bii lu 0,058 yw- 
schmälert, und dann gegen das obere Ende allmählich bis SU 0,09 Ml Breite nraimmt. FOr 
die dickste Stelle dieses Endes erhält man 0,14. 

Die Schultergelonkgrube besteht aus ein Paar nicht ganz regelmässig ovalen Con- 
envititen, die etwas verechoben und verschmolxen mit den Langeeiten m der Woae neben 
einander Vmgen, das» sie eine aduMge, in der Ifitle ebgeaogene Grabe Ton 0,058 Uhige 
beaehreiben, deren nur wenig grössere, auf das Schulterblatt kommende Hälfte 0,0475, die 
andere, vom IlakenschlUsselbein gebildete Hälfte 0,045 Ilühe ergiebt, welche an der cins^e- 
zogenen Stelle in der Mitte nur 0,028 beträgt. An dieser Stelle befindet sich ein geringer 
randlicher finachnitt, weleber die Grenze zwischen den beiden die Grube bildenden Knochen 
fiwt deutUober Terrlitb, ela daa waa von der Nabt eich noch so verfolgen Uaat. 

In Betreff des Lodiee im Hakenschlüsselbein , das wenigstens innen theilweise aueb 
auf das Schulterhlutt kommt, wollte ich noch bemerken, dass dasselbe an den in dem äusseren 
Ende dos Hakenschliisselbeins von Nothosaurus befindlichen , dieses Ende in den Gelenktheil 
und einen nach innen und vom gerichteten, fiacbeu, stumpfen Fortsatz trennenden Einschnitt 
erinnert, der in den kleinen Mncrotracfaden aua dem Utnebdkalk in der NVhe der Gelenk» 
grübe ein Loch dadurch veranlaaate, daaa daa Sehulterbbtt ansaer anner Verwchaunjg nut 
dem Hakenschlüsselhein noch mit dem von letzterem nach vom und unten ausgehenden Fort- 
satz in Berührung stand, was daraus erkannt wird, dass auch das Schulterblatt in der betref- 
fenden Gegend einen kleinen Einschnitt darbietet, der den auf diesen Knochen kommenden 
Antb«! vom Lodie dsratellt. Der dnnlk Aeaan Bniaehnitt gd^Mete kleme, kune FortaatB am 
Sehnlterbbtt iat daher aodi mit einer deutliehen Gelenkflilebe sor Aufiuluiie dea Fortaatiea 
am HakcnschlUaselbdn veraehen (vgl meb W«rk: Saurier dea Muschelkalkes, S. 121. t 65. 
f. 20. 21. 23). 
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Unter den aus dem Dolomit -Coiiglouierat der Gegend von Bristol hcrrültrenden 
KuooImii wird dn Bruefatt&ok (Geol. Trans. London, 2. ser. V. 1840. 29. f. 11) dem 
BakenBehlllBselbND beigelegt» dw von einem EnodwD der Art ger nidit henurilbren edieiiit; 
eine Aehnlichkeit besteht wenigstens nicht; und doch hat man geglaubt, die Saurier-Reite 
ans dem RuMiacheo KupÜBT-SaDdsteia denen betagten Dolomit -Coogiomerats vergleidien m 
köuaen. 

Wie die Ta£ XVII. Fig. 1. 2 abgebildete Versteinerung die Gelenkgrube zur Auf- 
nahme des Oberarms, ao vird daa auf derselben Taftl flg. 3 md 4 dargestellte Stilok die 
Beckenpfimne zur Aufnahme dea OberaolNnkels sehr wahreohdnikh von deraelbeo Spedea 

darstellen. Ein ähnliches Stück, miiglicherweise dasselbe, welches idi besitze, fimlet stcdt bei 
Eicliwald ilAth. Üossica, I. t. 57. Fig. .30. p. 1621) abgebildet, der es für das Becken eines 
kleinen Individuums v on Eurusaurus hält, worunter, wie oben erwähnt, Reste sehr verschiedener 
Thiere begriflhn werden, und ttberdies wird dabei bemeritt, daia diesea Becken aueb den 
Rhopalodon ai^gehOrt haben ktoate. JX» m mdnem Beaits befindüdie Pfimne wurde erst 
durch mich nicht ohne Mühe vom anhängenden Gestein befreit. Die Verwachsung ilirBrTbdIe 
ist so innig, da.s.s es schwer halt zu ermitteln, ob sie aus zwei oder drei Knochen zusammen- 
gesetzt iHl. Die Schwierigkeit wird noch dadurch vermehrt, dass von den Knochen kaum 
mehr als gerade diese Enden Uberliefert sind und von deu an der Beckenbildung theilneh- 
menden Knochen sonst keine Exemplare vorliegra. Eidiwald sagt, das Becken bestehe wie 
gewöhnlich aus drei Knochen, dem Sitxbein, dem Darmbein und dem Querfortsatz des 
Heckenwirbels; die beiden ersten lägen neben einander über dem Kopf des Oberschenkels 
und der QucrfVirrsnt/ niiliine statt der ursprünglich .schrägen Lage jetzt eine mehr horizontale 
uin. Icli bekenne ollen, dass ich diese Stelle eben so wenig verstehe als die daraufl'ulgende 
Deutung der einaeben TheOe dee Beekens, und dasa ich midi auch aus den Abladungen 
nicht redit benuasofinden vermag. 

In Crocodil wird die mehr offene Beckenpfanne nur von dem Darmbein imd dem 
Sitzbein pf-bilflet, in den Laeerten dagegen tlieilen sich Darmbein, Sitzbein und Schambein in 
die Bildung der geschlossen begrenzten Pütuue, die auch sonst der fos«Uen ähnlicher ist; 
es liegt daher die Verrouthung nahe, dasa aueh an der Bildung ktatarer ^eae drei Bedken* 
knoehen Thdl ndimen. Ich liabe indess nur Spuren ober stark verwachsenen, stumpf- 
winkeligen Naht auf der glatten Innenseite verfolgen können. Durch diese Naht wird ein 
ungefähr die Hälfte der Pfanne einnehineiuler Knochen abgetrennt, der die grösste Aehn- 
lichkeit mit dem Knochen hat , dessen Deutung mir unter der grossen .Menge versteinerter 
Knochen aus dem Muschelkalk am schwensten gefiUlen ist, uämUcb mit dem immer nur 
Toreinsdt gefimdenen Darrobdn in den Maerotrachden, er gleicht anflaUend den kidneren 
Dannbdnen, wdche ich meinem Werk Aber d>e Saurier des Muschelkalkes, Taf. 88. F^. 30. 
Taf. 66. Flg. 26—28, abgebildet habe, und beaitst sdbst keinen lingeren hinterwHrts geriditeten 
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Fortsatz als letztere , nur ist der Knoclien aus dem l'riil viel grosser und dabei fester mit 
den anderen Knochen der Pfanne verwachsen. Duss die andere Hälfte der Pfanne aus zwei 
Knoehen besteheii uUise, wird, ungeachtet kebe Spur von der Naht nrbehen densdben 
sieh aaffinden lüMt, dann ctlunnt, dasB das Gefttge oder die Kryatallintion des 
Knochens nach zww verschiedenen Richtungen hin verttoft, wns nothwendig zwei selhrt» 
ständige Knochen voraussetzt. Der eine dieser Knochen war iiiclit weit von der Pfanne 
von einem von innen schräg nach aussen und unten führenden Loche mit ovaler Mündung 
durchbohrt, wie dies bahn Schambun der IdiondeD Laeerten, namentlich hm MooitoTi vor» 
kommt, dem der Knochen in seiner Lage zum Darmbdn auch entsprechen würde. Auch 
hu Schambein des Beckens von Dicynodon tigriceps (Owen, Philos. Trans. London, 186S. 
t. 30. f. 1) ist dieses Loch michfrewicscn ; dieses Bfckcii ist aber sclion durch die Grösse 
seines Darmbeins von dein Hecken aus Kussland verschied*'!! Iis ergiebt sicli nun von 
selbst, dass der dritte unten und hiutcn seine Stelle cinnolimeadc Knochen in letzterem 
Becken nidita anders seyn wird, als das Stih^. An der Richtigkeit der Deutung dieser 
TheQc möchte ich kaum zweifeln. Das Darmbein, so gut wie voUständig fiberiiefert, war 
der kleinste, das Sitzbein wahrscheinlich der grösste der drei Knochen; von diesem und dem 
Schantbein ist so wenig überliefert, dass man sich von ihrer Form keine \'or8tellung inachen 
kann. Aus der AelmUchkeit des Darmbeins mit dem in den Macrotrachclcn lässt sich auf 
kerne wdtere AehnUdikdt der anderen Beckenknoehen odea der Thiere acmst schliessen. 

IKe von mir ahgdUIdete Beokenp&nne war hienadi die der rechten Seite. ffinterwSrts 
zeigt sie sich mehr geöffnet. Der Lage des kurzen Fortsatzes des Darmbeins entsprediend, 
zeigt die Pfanne eine stärkere Erhöhung des Rande«, was auch an den Darmbeinen aus dem 
Muacbelkalke wahrgcuornincn wird. Der Durchmesser der Pfanne betrug ungefähr 0,05; es 
würde diea der Schultergelenkgrube entsprechen; die Hefe der Grube ergiebt ungefähr 0,03. 

Taf. XV habe ich, Fig. 6 von vom, Fig. 6 von hinten und Fig. 7 von unten gesehen, 
den unteren TheU eines Knochens abgebildet, den ich für den Oberarm halte. Diesen Knochen 
besitze ich noch einmal aus derselben und einmal aus der andern Seite des Thiers. Die 
beiden letzten Excni[ilare sehen auch in Farhimg einander so ahnlicli, dass sie von demselben 
Thier herzurühren scheinen; es sind datier wenigstens zwei Individuen durch diese Art von 
Knochen angedeutet, was sehen für ein hiufigeres Vorkommen der Spedes spricht 

Es sind dies dieselben Knodien, wehdm Kutiwga (Beitrag cur Kenntniss der organischen 
Ueberreste des Kupfer-Sandsteins am westUchen Abhänge des Ural, 1838. S. 9. t. 1), der 
zuerst auf sie aufmerksam macht, zwar richtig als den unteren Theil des Oberarms deuiet, 
aber einem zwischen Bradypus und Dasypus stehenden Säugethier, von ihm Brithopus priscus 
genannt, bdiegt. Das hei Kutorga nicht gerade deutlich abgebildete Stück rührt, wie das 
von wiedergq;ebeae, vom Ibken Obwarm her. Von letaterem ist 0,095 Ll^ge über' 
liefert. So viel misst auch ^ Breite am unteren Ende» welches aus iwei mebt auffiiDend 
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starken GelenfcConwxititten besteht, von d«nen di« ftiumre von vorn nach hinten 0,084, 

iäi innere nur 0,031 ergiebf; sie werden durch eine flache C'onvcxitat getrennt, an der man 
nach dcrsilben Richtuug Iiin 0,026 erhält. Die Gelenkrolic ist daher nicht uufFnllend stark 
entwickelt; auch ist die über ihr liegende vordere Grube nur gering; dasselbe gilt von der 
hinteren Grube, die mehr ciueui leichteu, aufwärts sich verlierenden Verticalcindruck gleicht 
ala einer wiiUiehen Grahe. lieber der inn«m Gelenk-Convezitiit tritt in «ner gewiaaen HBha 
und vom Innenrande wenig entfernt ein durch GrOwe anagenkiluietea lang ovaln, aohiVg von 
hinten innen nach aussen vorn und unten führendes Loch zum Durchgang der Ellenbogen- 
Arterie auf, was Kutorga veraidaa.st haben mag, den Knochen einem Siiiigethicr beizulegen, 
in dessen Oberarm dieses Loch häufig erscheint. Ich habe iudess schon vor längerer Zeit 
naebgewiesen, daas dieses Loch auch gewissen fossilen Beptilien msteht, und rnksh semsr 
mit ^ndem Vortheil bedient, um namenißeh unter den verdnaelten Knocben triasischer Saurier 
den Oberarm herauszufinden (vgl. mein Werk iiij i Iii Saurier des MuichclknIkcK). Die 
höhere Lage dieses Loches und das breite Hache (.iclcnkendc waren hanpfsäclilich die Gründe, 
welche Kutorgu vcranlassteu, diesem Thier zwischen den Bradypodideu und den Dasypodiden 
eine Stelle einzuräumen. 

Der Oberarm aeichnet sich noch dadurdi aus, dass er in &st dersdben Höhe auch 
Aber der äusseren Gdenk-ConventHt, nahe der xiemlich scharf entwickelten äusseren Kante 
in der Richtung von hinten nach vorn und unten mit einem den Knochen durchsetzenden 
Loche versehen ist, das sich zwar rundlich und viel kleiner als das äussere Loch darstellt, 
aber nicht weniger deutlich wahrgeuomrnen wird. Dieses Loch, welches utir von keinem 
andern Thier bekannt ist, wird zum Durchgang der Arterie der Speiehe bestimmt gewesen seyn. 

Der Knochenkttrpsr ist gegen die Brote des Gelenkendes auffidlend dttnn ; an der 
unrsgelmttM^ rundlichen Bruchfläche crgicbt sich ungefähr 0,034 Durchmesser, der nach 
einem andern , sonst weniger gut erhaltenen Knücben der Art nur wenig weiter oben in der 
Sichtung von aussen nach innen noch etwas abzunehmen scheint, wofür er von hinten nach 
vorn, auffallend stärker nach vom, zunimmt. 

Während Kutorga diese Knochen richtig ab den unteren Theil des Oberarms deutet, 
ist es unbegreiflich, wie Eichwald .si>iiter in seiner Lethaea Rosüica glauben kann, dass Kutorga 
geirrt habe und dass der Knochen «her das Cfuracoidium des SchulterbhUts von Eurosaurus 
darstelle. 

Der bei Riley und Stutchbury (1. c. t. 30. f. 1. 1^) aus dem Dolomit •Coglomerat 
von Bristol abgebildete Oberarm ist em viel schlankerer Knocben von gans anderer Bildung, 
bei dem LOeher sum Durdi^ge von Arterien akäxt angaben werden. 

Taf. XVI habe ich Fig. 1—4 einen und Fig. 5 noch einen anderen von den Knochen 
abgebildet, welche Kutorga (a. a. O. S. 15. t. 2) ebenfalls für den unteren Theil des Ober- 
arms eines eigentbümlicben Säugethiers erklärt, das er Orthopus primaevus nennt und 
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den Edentaton TannuAdt bült. Von dirnsn Knoohen be«Ha» ich drai Esvinplare, die aui 
dflndbm Seite de« niiera, es idieint der linlcen, eben m vid IndividueD vemtlieiid. Der 
eine der bnden von mir abgebildeten Knochen Ist der voUatändigste, der andere dci g; (isste yon 
ihnen. Das «iftere Vorkommen dieser Knodicii lässt vermutlieii, dass sie von (It rHelbL'ii Speeles, 
wie der zuvor beschriebene Knochen herrühren, dem sie auch in Grösse entsprechen. Sie können 
alädauu unmöglich auch den unteren Thell des Oberarm« darstellen, und sind überhaupt gar 
nicht wie ein solelier Tlieil gebildet; ao eebr audi Kutorg» sich abmUhtt dieses neduuweiMn. 
Den dUnnen KnochenliCTper und die breite flache Bildung des GdeniMndeB tbdlt dieser 
Knochen allerdings mit dem xuvcr beschriebenen , wobei er aber mehr den Eindruck des 
daztt gehörigen oberen Theils macht. Ks ist mir nicht gelungen, mit den vorliegenden Und- 
theileu einen vollständigeren Knochen zuäainuienzuaetzen ; es fehlt immer ein Stück der 
Uitte, das jedo(4i nicht too Belang scyn kann. IXe Adtnfichkdfi des oberen Theils nut dem 
emes Oberanns iHsst deh nicht verkennen; er erinnert mehr an Homtor als an Orocodü; 
in letzterem ist das obere finde flacher, stumpfwinkeliger zugeschnitten, im fossilen Knochen 
endigt es fast spitzwinkelig. Die Seite, welche abwärts, der Axo des Knochenköri)er8 fast 
parallel läuft, wird den wie in Monitor (Cuvier, oss. foss,, 4. cd. t. 245. f. 42. 43) mehr 
leistenförmig gebildeten Höker darstellen. Auf das obere Gelenkende gesehen, ist der Bogen, 
den dasselbe beschreibt, noch flacher als in Monitor. In der Art, wie dieses Ende suge* 
• schnitten iüt, liegt auch einige Achnlichkeit mit dem Oberarm des Salamanders. 

Der Taf. XVI. Fig. 1 — 4 abgebildete Knochen ergiebt 0,097 Breite , und an der 
dicksten Stelle des Geleiikt'ndes, ohne Zweifel der Stelle, mit der die Einlenkung huu[)tsächlich 
geschah, 0,28. Von dem Knochen ist 0,11 Länge überlielcrt. Am Brucheude des Körpers 
eriiMlt man von aussen nach nmen 0,0315, von vom nach hinten liess rieh der Durdmiesser 
wegen BeschSdigung nicht genau nehmen. An der sntlidi weggebrochenen Stelle dieaas 
Endes wird ein Stück von einem von aussen schräg nach innen und unten verlailflBodon, 
jetzt aufgebrochenen Kanal von etwa 0,005 Breite wahrgenommen , der seine Erklärung erst 
von dem vollständigen Oberarm erwartet und wohl mit dazu beigetragen haben wird, dass der 
Knochen gewöhnlich an dieser Gegend sdnea ^rhaupt dünnen und schwadien KSrpen 
getrennt erscimnt. 

Das nicht abgebildete Exemplar ist von derselben Grösse, es ist nur nicht ganz so viel 
von seinem Kor[)L'r überliefert. Kin wenig grösser und stärker war der dritte Knochen der 
Art, der auf der concaven Seite, vun der er Fig. 5 dargestellt ist, in der Nähe des Gelenkendc» 
etwas gekielt erscheint, und auf dieser Erhöhung eine Stelle zeigt, die zur Anheitung eines 
Moskels oder Bands bestimmt gewesen sejn wird. Die entgegensetrte Seite ist flach nmachd' 
förmig vertieft. Diese Knochen sind, wie die suvor beschriebenen ontsm Theüe, ohne Hburk« 
rtfhie, durchaus dicht von Masse. 

Der von mir Taf. XIX. Fig. l— d abgebildete Knochen ist dem bei Eichwald (Letb. 
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Rossica, L u 5*J. f. 4) enthalten so äbnlich, dass ich ibu ihr dasselbe Stück halten inöchts. 
Die AmmeMttogeu ttimmaa eben&Ui ttberein. Er «teilt das untere Ende 4am Ober- 
•chenkeb dar, deo Eidnrald wiederum dem Euroflanme saerkennt, ungeachtet er sdbet 
fflr den Deateroeaarot w groee seyn würde. Der Gelenkkopf besteht aus zwei in Stärke 
fast übereinstimmenden, nur wenig sclmif^c liegenden Convexitäten , welche von einer Con- 
cavität getrennt werden, die mit dem Kindruck, den das Knochoncnde vom und hinten dar- 
bietet, in Zusammenhang steht. Für die ganze Brüte dieses Geknkendes erhält man 0,184, 
von vom nach hinten an den Convexitäten fost gleichförmig 0,08, an der sie trennenden 
Gincavität nur 0,049. Von dem Ktiochen ist 0,008 Länge vorhanden. An dem nur wenig 
Terscboben gcnnidet vierrrkigcn Querscluiitt , welchen das Bruchende darbietet, erhält man 
von aussen nach innen 0,0*)t) . von vorn nach hinten 0,017. liier ist der Knochen ohne 
alle Markröbre, woraus man nul ein Thier des Meeres zu schliessen berechtigt wäre. 

Die colossale, dnfiimuge Bescbaffimheit dieses Knoehens erinnert unter den Sanriem 
an meine Abthdlnng der Paehypoden, namentlich an den (iesenmiiBsigen Olterschenkel, den 
ich von Plateosaurus Engelhnrti nus dem oberen Keiiper vcm Ilt roldsberg (Saurier des Muschel* 
kaikes, S. l.M. t. Cn. f. 1. 5) verüffunfücht liabe, der sich aber schon durch die geräumige 
Markböhlc wesentlich untcrsclieidet und ein Geschöpf des Landes y.u erkennen giubt; er 
ist dabei weit »tirker, flberhanpt anders gebildet nnd bielet eigentlich nur von der 8«ta 
gesehen einige Aehnlichkeit dar. 

Später erst gelang es mir, zwei Bruchstücke zu tiiictu vullstiitidigen , wie es schein^ 
rechten Oberschenkelknochen zu vereinigen, den icli Taf. .W ill. 1 ig. 4 — H von vcrschiedi-ncn 
Seiten (larL'estcllt linbo. Wie das zuvor hesclirielH-iic flclenkeiiele das griifästo Heptil, ao 
venätli dieser vollständige Knochen das kleinste nach den lii.s jetzt bekannten 1 testen aus ^em 
Eupfer-Sandstdn des Ural. 

Dieser Knochen besitst aufhilende Aehnlichkeit mit einem Knoeheo, den Huzley von 
Dicynodon Murrnyi (Quart. Journ. Geol. Soc. London, XV. 1859. p. 657. t. 23. f. S) aus 
Süd-Afrika veröffentlicht und für den linken Oberarm erklärt. Die Wrbreitcrung an den 
£nden und die Verschmiüorung gegen die Mitte ist in beiden Knochen gleich aulfallend, 
nnr misst der Knochen ans Hnsaland kanm mehr als zwei Drittel von dem in Afrika ge« 
ftandenen. Den Rnsrischen Knodien kann ich, mroal im Hbblick anf die Besdiaffenheit 
der aus demselben Gebilde herrührenden grösseren Oberarmknochen Taf. XV, Fig. 5—7, 
Taf. XVL Fig. 1 — 5, weniger mit einem Knochen der Art als mit einem Oberschenkel in 
Einklang bringen. Er ergiebt 0,0(>2 lüngc, am oberen, üach bogig geschnittenen Ende 
0,024 Breite bei nur 0,008 Dicke an der Seite wo die Elnlenkung statt fand. Unter dieser 
Seite sobeint ein grosser, flttgetfthrmiger Troehanter gelegen m hidien, der sich abwXrts bis 
in das sweite Drittel der Knochenlänge zog, jetst aber grOestentheils weggebroehen ni Der 
obere Theit zeichnet aioh aonst durch eine flaeh mnsehellfikmige Yertiefimg aus. Am nnteren 

MMoMorr., Baad XV. I. |g 
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End« «rhiflt man 0,085 BueHe. Dmms bortdit «u nrei CSonYazUlUni von idir im^eidnr 
Stirice, indem die eine von vom Mßh hinten 0,0165, die ande» 0,01 nüut, die ooncave 

Stelle da/wischen nur 0,0065 ; darüber befindet sich , wie in dem grouen Oberachenket 
Taf. XIX. Fig. 1 — 3, an der einen Seite eine Grube, an der andern ein aufwärts eich ver- 
lierender rinncnförmiger Eindruck. In der mehr in die antero Häiflo der Knochenlünge 
fallenden schwächsten Gegend erhält man 0,011 Stärk« bei einem unregelmässig gerundeten 
Qpencbnitt, nnd adbrt an dieser Stelle ist der Knochen nur mit «inor schwachen Andentang 
einer HarkrBhru vir^uhcti. 

üiitcr den Knoclien aus dem Dolomit - Conglomcrat von lirivtol werden zwei für 
Oberarm ausgegebin ((iiol. Trans. London, ^'. 2. Sur. IMO, t. 3U. i. H. -1), die beide 
schlanker, länger und auch andera gebildet bind, und daher offenbar vuu ganz andurn 1 hieren 
berrtthren. Der kleine Obetschenkel ausRussland misst kaum ein Drittel, von dem Urinenjn 
au Bristol gefundenen, und der groBse Oberschenkel rührt von einem wenigsten« noch «umal 
BO gros.sen Thii.r her. 

Das Taf. XXI. Fig. 9—11 abgebildete Stück vcrräth typische Atlmliclikoit mit dem 
oberen Theil des OberschcnkeU in den Macrotrachelen, namentlich in Nothosaurus (vgl. mein 
WeriE über die Saurier des MoscbelkalkeB, L 32. £ 15—17. t. 48. f. 1. t 50. f. 3—4. 
8—11. t. 51. f. 17. t. 57. £ 8). Vdllige Uebereinstimmnng besteht indess nicht; diesee 
Stück weicht sogar von den Oberschenkelknochen der Hacrotracbelcn mehr ab, als letztere 
untereinander, nnfreachtct diese vorstdiiedcnon (lenorn nnpehüren. luiu- auffallende Abwcicliung 
besteht darin, da.ss der Knochen sich vom Gelenkende gegen die Milte schneller verschmälert. 
Es ist 0,075 Länge vorhanden, am Geleokende erhält man nach den beiden Riebtungen hin 
0,058 und 0,0475, am Brachende 0,088 und 0,019. Eine llarkrShre ^ebt neb nicht zu 
erkennen. 

Auf ähnliche Weise erinnert das Stück Taf. XX. Fig. 3 — 5 an den unteren Theil des Ober- 
schenkels in den Macrotraehekn (a. a. O. l. 32. f. 16. 17. t. 50. f. 4. 10—13. t. 57. f. J), 
und auch hier wird wieder eine schnellere Vcrschmälcrung bei dem Knochen aus Uussiand 
bemerkt Es wlire daher möglich, dass die baden Knochen von dnem Obencbenkel der- 
selben Speeles herrührten, von verschiedenen Individuen jedenfidls; und wenn der Knbchen 
irirklich den Oberschenkel darstellt, wie auffallend verschieden war er n1.«dann von den bci<len 
zuvor beschriebenen Knoclu ii , zwisclicn denen er in Grösse nn<zetäl:r da« Mittel halt. Am 
Gelcnkendc erhält man nac h den beiden entgegengesetzten Kichtungen 0,043 und 0,031, am 
Bruchende 0,088 und 0,02 ti; letxtere Darehmesscr sind von denen des zuvor beschriebenen 
Knochens nur wenig venchieden, anch Utast e« sieh nicht iKngnen, dass die Querschnitte an 
den Bruchenden einen gewissen Grad von Achnliehkcit besitzen. 

Mit dem zuletzt bcsetiriebencn Knochen zeirrt das Knochf-nstück Taf. XX. Fig. 6—8 
Aehnlichkeit; es scheint aber nicht von derselben Knochenart herzurühren. Abgesehen von 
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d«r BaMhidigiing, nnchmileii rieh der KiiodMnkCfpar mehr, and auch der Qaendmitt des 
Gfllonkk«^ iflk Tefwdueden. Dabd gleicht aber doch der Knochen dureh adne grOnliche 

FUrbung mehr dem Tof. XXI. Fig. 9-11 abgebildeten, so dass man an ihre ZusaiiKiijnL'ü- 
hörigkeit glauben mochte. Di« beiden Durchmesser am nur schwach gewölbten Gelcnkt iidc 
ei^rfibcD 0,042 und 0,031, am Bruchende 0,023 und 0,01 05; es ist 0,068 Länge überliefert. 
Der Knodien vai nut einer nnvollkonunenen, mit Kalkspath ausgefüllten Markröhre 
veraehen. 

Auch das Taf. XX. Flg. 9-11 abgebildete Elndatttok zeigt eine so allgemeine Form, 
dass aclbst bei vollstiiiidiix'T Ucbcrliiferung des Knochens es schwer liakcii wünlc, ihm die 
richtige Stelle im Skelet anzuweisen. Es liegt hierin indes» kein Gnnul, ihn unbeachtet zu lassen ; 
ee ist schon wichtig zu wissen, dass auch in dem Kupfer -Sandstein solche einlunnigcr ge- 
bildete Knochen vorkommen. Sie können aus dem Vordenmn oder dem Untoachenkel, irie 
aua der Mittelhand oder dem Mittelfuss herr&hren. Von dieaem kleineren Knodmi iat 0,039 
Lünge vorliniideii ; an dem breiteren Ende, wohl dem Gelenkende, ergeben die Dorchmesaer 
0,028 und 0,023, nn dem Bruchende 0,017 und 0,0125. 

Den Taf. X\'I. Fig. 6, 7. Ta£ XIX. Fig. 4. 5 von vier verschiedenen Seiten abge- 
bildeten Knochen beaitae ich zwränal, eben so viel Individnen veirathend. Er iat von ganz 
eigenthfimUcher Fonn. Ich halte ihn für den einen Knochen eines fiasaeren, sich nicht 
gegenseitig berührenden Paars, dem aussen kein anderer Knodien angelegen haben wird. Seine 
Eutriithselung wollte nicht gelingen. Er kann weder aus tr<!n Kn-u/.bein noch aus einer 
andern Gegend des Kumpfes hen-Uhrcn, eher aus der hintei'en Gegend des Schädels, doch hält 
es auch hier schwer, ihn untcrzubringeo. 

Der Knochen besitat nur an der einen iSngeren Seite mid an einer Stdle der beiden knrsen 
Seiten natOriiche Begrenznng, welche jedoch so beschaffen ist, dasa man sich Uberzeugt, daaa 
er aoch an dieser Stelle mit keinem andern Knochen in Verbindung gestanden haben konnte. 
Wäre die Form des Knochens vuUsfändiir erhalten, so gelänge seine Entzifferung wolil eher. 
Auf der einen Seite ist er diametral kammartig erhöht. Gegen das eine Endo dieser Er- 
höhung hm bemerkt man dne lang ovale, und davor in der nngefihren Mitte der ttberiieferten 
Lttoge dne runde Oeffiiung, vdche bäde mit einer starken LHngsgnibe auf in entgegeor' 
gesetzten Seite in Verbindung stehen, und daher den KiK lieii dorchsetzen. Zwischen den 
beiden OefTnungen liegt seitlich an der Erhöhung des Kihh hcns eine unregelmässig S fünnigc 
Mäche, welche unverkennbar zur Aulhahme eines andern Knochens diente. Sie ist so ent- 
aehieden nnd in beiden Enmphren so fibneinstanunimd ausgeprägt, dasa man glaiiben aoUte, 
achon durch ihre Eigenthümliohkeit die Emdttelung des Knodiena erieichtert «i sehen, 
was indeas kdneawep der Fall ist. Ea wttra m0(^ch, dass der Knochen dem Paokenbein 
angdiörtc. 

Aus dem Gestein, worin der eine von diesen Knochen lag, gelang es mir, das Taf. XVI. 

!«• 
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Flg. 8 abgebildete kleine Knocheostttok xu gewinnen, deiaen Obeiflltdie nut GrQbdieo vw* 
sehen ist» die an die I^kyta^bodmOiak und Ctooodile, oder <fie Haottnoehen «aderer Saurier 
eramem. Das StUt k ia( wcAl des Erwültnens werth, aber doch an gering, nm «ne weitere 
Veimutfamig darauf au griinden. 

Chalcoaaarns Rossicus. 

Am Sttdrande der Obaebtij • Syrt , 50 Werste NW. von Orcnburg, wurde in einem 

duiikelgclben Kupfer-Sandstein ein Schädel geittnden, von dem Herr Mezger, He rg- Ingenieur 
dc8 V. l'aselikoirschcn Kuplcrbergwcrkca in der Karpalinski'schcn Stoppe bei Oronliuif:*), 
eine photographische Abbildung in ein Drittel natürlicher Grösse dem Herrn Prulessur 
Dr. G. Fr. Naumann nach Ixiipzig sandte, welcher die Gute hatte, aie mir nutautheilen. 
Schon bri dem ersten AnUick erkennt man in diesem Scbttdd den Labyrinthodonten; eine 
genauere Bestimmung schien aber kaommOglicli, weil in der Photographie die UnteiMheidnng 
der ciir/rlnon Thtile nicht recht jiolingen wollte. Die Original - VcTstcincriinjr M-nr nicht zu 
erhalten. Ich bin daher he i meinen Untersuchungen lediglich auf die i'hotugraphie augewiesen, 
von der ich Taf. XXI. i^'ig. 1 eine Skizsc gebe. 

Der Schädel wird von fast gleicher Ulnge und Breite aejn, die 0,160, nicht g^ms 
einen halben Fus.s l'ar., betragen werden. Pie hintere Gegend sieht bt cchädigt aus , die 
Stumpf parabolisch ahgenindctc vordi-re Endstrecke ist gut erhalten. Die sc luiti ovalen .Augen- 
höhlen kfitiunitn auf die Mitte der vordem Iliillt«', scheinen 0,UJ*.l Liui^i; nml 0,U2 Breite zu 
messen und kaum weiter auseinander zu liegen aU das Maass ihrer Uin<:o. Der Kieferrand 
war mit «ner eingehen Beihe kleiner Zähne besetzt Ea smd Andeutungen von Nähten 
vorhanden, welche jedoch nicht graOgen, am die 2Susammensetanng des Schädels la 
emutteln. 

Der Schädel von Zygosaiirus Lucius (Eichwald, die iTwelt Uu.ssland's, 4. llett. S. 24. 
t, 2) aus derselben Formation besitzt ähnliche Lange, aber weniger Uieit«, geht vom etwas 
spitser an und hat die Augenhöhlen weiter hinten, in der angdähren Mitte derSchädellänge 
liegen, auch schont er weniger Zähne, die grSiser waren, au besitaen. Der Schädel vom 

S&drande der Ohschtij-S}Tt kann daher uninüglic;h Zygo.saurus angehören. 

Noch grössere N'crsfliicdeiihcit giebt sich zwisclicn üitii und dctn Sclüiilel meitifS 
Helosaurus Uralcnsis (I'alaeontogr., \ II. S !>U. t. lU), einem Lnbyrinthodonten aus derselben 
Formation, zu erkennen. Letzterer ist grösser , länger als breit und mit einer kurzen , ver> 



*) üeber die Knpftcen-Lager der KerkeIiBsk7NheD Steppe im Be s si s dien Goinreneneiit Orao» 
bug Tgl. Neubert in Be^ und HUtMaoiion Ztg., 1863. Nr. 17. S. SO; — aeeh Jiihri». f. Ifie. eis. 
IMS. S. 873. 
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■dmiikrtBD Sehmuitie venehen, die AngoohSUen Aid swir aneb MdiOii oval, aber varlUilft* 
niMttdia«ig kleiner, gerader nach vorn gerichteti and treten in der hinteren Schädettiiilfte anf. 

Für die Formation des Kupfer - Sandsteins ist daher der Schädel neu, und ea giebt 
sich in ihm der dritte Lahyrinthodont^ vom Ural zn erltennen. Wir wollen nun eeheUf wie 
er sich zu den übrigen Labyrinttiodonten verhält. 

Der Scbidel von Osteophoma RBmeri (▼. lleiyer, Pataeontogr., VlI. S. 99. t 11) aus 
dem Rotbli^enden yen Kitin -Nenndorf in Schlesien ist kaom grdaaer, audi von ungefiibr 
^dcher lilnge und Breite, stellt sich aber in der Ckgend der NaseulBcber etwas eingezogen 
dar, wodurch ilnii eine Andeutung von einem knrzon Scluiäutzchen verliehen wird, das dem 
neu aufgefundenen Schädel gänzlich mangelt, der üich dafür in dieser vprderen Gegend rein 
parabolisch darstellt Auch sind in Ostcophorus die AugenliäUen von melu: runder Form 
und in der hinteren Schadelhülfte gelten. 

Archego.suuius (v. Meyer, lieptilien aus der Steinkohlen- Formation in Deutschland, 
1858) kommt mhon dcslialb nicht weiter in Betracht, weil in diesem Genus die Augenhöhlen 
nicht in der vorderen Sciiädelhiilftc liegen, sondern je nach der Spccies nnd drm Alter des 
Individuunis entweder ganz oder theilweise in der hinteren IluÜte; auch ist seihet in Arche- 
gosauros latirostis der SdiMdel länger und nur in der frObesten Jugend von gleicher Länge 
oder eher breiter als lang (a. a. O. S. ISB). Selbak Sclerosanrua Ittnseri (a. a. O. & 180. 
t. 7. f. 9) aus deni Schieferthon über dem Steinkohlenlager von Heimkirchen hat die Augen- 
höhlen . welche verhältnissmässjjx kleiner und runder sind, gröstentheils in der hinteren 
Schudelhallte liegen, und der etwas kleinere Schädel ist zwar fast so breit als laug, dabei 
aber am iiasaeraten vordem Ende etwas spitzer. 

Von den in der Steinkohlen-Formation von Nen-Schottland m Nordamerika entdeckten 
Labyrinthodonten kommen L)> [i Irr: pcton, Hjlonoraus und Baphctes in Betracht. Dcndrerpeton 
Acadianuni (Owen, Quart. Juurn. (ieol. Soc. London, XVIll. 18t)2. p. 212. t. ö. f. 5. — 
Dawson, Air-Breaihers of Ujc Coal-l'eriod of Nova Scotia, Montreal, 1863. p. 30. t. 3. f. 1, 
t. 6, die äussere von den beiden unter 54 begrüfeneu Figuren) ist fast nur ein Drittel so 
grosB, sein Schädtd endigt vom eher stumpfer, sebeint etwas länger und bat die Augenhöhlen 
in der ungefähren Mitte liegen. Von Hylonomus (Dawson, 1 c. p. 61. t. (> , die innere 
von den beiden unter 5 i begriffenen Figuren) misst der Schädel weniger als ein Di ittt-1 von 
der Länge des Russischen, er ist dabei iLiuLrer als breit, geht vom .«jpitzer zu und liut die 
Augenbohlen bei grÖ,s.sercm gegenseitigen Abstund in der hinteren Schadelhülfte hegen. 
Waa Bapbetcs pluniceps (Owen, L e. X. 1854. p. S07. t. 9. — Dawaon, L c p. 10. t 8. 
f. 1) anbelangt, ao ist davon nur der vordere ScbXdeUh^ ttbecfiefert, der von nSuem viel 
grösseren Thier herrührt, das zwar die Aqgenböhl* n auch in der vorderen Schädelhälfte 
liegen hat . doch sind diese Oetinunpcn anders pclonnt ; das Schädelbruchstiick reicht hin, 
tun sich zu uberzeugen, dass das Thier, von dem es herrührt, auch sonst verschieden war. 
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Bnioei» Lyelli (Wjmnn, Smimui Jörn., XXV. 1858. p. 156. £ 1 ) mib der Stain- 
kohlflD'Fonnatton des Obio-Staats war nach den davon aufgefundenen ziemlich vollständigMi, 
von uutea «ntUöntea Uobemsten ebenfidls Tenchieden und dabei ein «uffiiUend kleineret 

Thier. 

Die beiden Labyrinthodontcn, welclie Huxley aus der ät<:inkohlen-I''ormation bei Edto^ 
borg Teröflkntlicht hat, aind ebenfidla «Bdece Thiere. Von diesen besaas Lozomma Allmanni 
(Hosby, Quart. Jour. Geol. Soc. London, XVIIL 1863, p. S91. t. 11. f. 1) dnen grSaaerai, 

nach vorn spitzer zugehenden Schädel und hatte die Augenhöhlen hinten liegen; und von 
rholidogaster |)iscifonnis (Huxltv, 1. c. p. 291. t. 11. f. 3) ist der Schiide! hinlänglich 
deullich überliefert, um sich zu iiberzeugcn, daäs er von ganz anderer licschatt'cnhcit war. 

Von dem SchSdd dea Anthraooaanrua Ruaaelli (Huzky, l c XIX. 1868. p. 56. f.) 
ans der Steinkohle rem Lanarahiie iat nur die Cnteradte voihanden and daher die Lage der 
Aogeuhöhlen nicht bekannt; der Schädel war weit griSMer, png nach vora ^>itier an and 
besaas stärkere Zühnc. 

Dasyceps ßucklandi (Huxley in Howells Meni. un the Warwickshirc Coul-field, 1859 
(in Mem. of the Geol. Surv. of Great Britaiu) p. 52. f. 12) aus dem l^eruiischen (bunten?) 
Sandstein bei Eenilworth in Warwiekshire besitet einen grösseren Schüdel, der l&nger als 
breit ist, spitaer zugeht und in der hmteren Hälfte Ideine ronde Aag^nhOblen Ueigen hat^ 
mitbin ganz verschieden ist. 

Ebenso wenig liisst sich Bracliyuiis laticeps (Owtii, 1. c. XI. 1855. p. 37. t. 2) ans 
dem (triasischen?) Sandstein von Mangali in Ccntial-Iudieu vergleichen. Dieser besitzt einen 
kleinem SchMdel, die Augenhöhlen liegen zwar auch m der vordem Hülfte^ der Schädel war 
aber kleiner, l»«iter aU lang, endigte vora nicht auf dieselbe Weise and war auch sonst vi» 
dem Sch&del aus dem Ural verschieden. 

Aua den Dicynodonten-Schichten Süd -Afrikas beschreibt Huxley (Quart. Jour. Geol. 
Soc. London, X\. Iö59. p. 642. t. 21) den Schädel eines Labyrinthodonten , Micropholia 
Stowi, der kaum über 1*/^ ZoU ndsst, länger ab brnt ist« nach vom etwas spitxer zugeht, 
und bei dem' die in der vorderen HSlAe auftretenden Angenböhlen nicht so weit vora liegen 
als in dem Schädel aus Russland. 

Auch der fünfte Wolttlieil , AustraHen, hat si-iite LahvrinthuiloiitoTi geliefert, l'nter 
Botbriceps Austi-ahs begreift Huxley (1. c. XV. 1859. p. 617. t. ■2-2. f 1. 2) einen Schädel 
von fut gleicher Liinge und fireite, 4 Zoll Engl inessend, der jedoch nach vorn sich mehr 
snspitst und dessen AugenkShIen an die lütte dea Schädels grenzen oder noch etwas in die 
hintere Hälfte desselben hineinragen. Das Gebilde, woraus diese Ventemerung henührt, ist 
nicht l)e)tannt. 

Die Schädel aller dieser Thiere besitzen entweder gleiches Alter mit dem am Siidrande 
der Obscbtij-öyrt gefundenen Schädel oder sind im Alter nicht viel verschieden, während sie in 
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ihrer sonstigcu Beschatfenbeit vod IcUterüm ao sehr abweichen, d&a» sie eiue Vereiniguog 
oieht suUmmo. Eher noch wrfUlender lind ^Bete Abweichungeu switchen disMoi SdiBdd 
and dMudernnbeiweilidt tritMMlien Labyrnitliodoiitni, wie denn ttberliaapt mib der lyinedieD 
Trios DeuLschland's oder niidt-rer Länder Europa's kein ReptO bekannt ist, das mit denen 
aus dem Kupfer-Snndstcin lüissland's Ubereinstimmte, woraus indess nicht nothwcndig fi^gt, 
das« der Kupfer-Saudsteiu des Oreuburger Gouvernementa nicht triasisch seyn könne. 

Die Sehidel der im Keuper vorkonnMDden Genen Maatodooieurus, CapitosanniB nnd 
Metopies, welche ieh in meinem grifeseren Werke Aber die Saurier dee Musclielkalkes etc. 
genaiKr dnrgdegt habe, sind aufFnllcnd gross und länger als breit; amgrössten ist dLi Si liädel 
YOD MusitodoSiiums , bei deifi die Augenhöhlen in die Mitte dtr Länge fallen, dieser spitzt 
sich nm i( \ orn mehr zu. In Capitosaurus , der auch dem bunten Sandstein zusteht (vgl. 
Palueunto^r., VI. S. 222. t. 24 — 26. 28. f. 1), ist der Schädel zwar auch länger, aber gleich- 
wohl atmupler am vordem Ende ala bei dem weit kleinem Schüdel aua Riualand, und die 
Angenböblen Allen in die hmtere Hälfte. Bei Metoplaa Teiaohmälert sich der Sclildel nach 
vom zwar mehr, endigt aber glcichwold auch etwas stumpfer; die Augenhöhlen fallen in 
die vordere Hülfte , doch nicht so weit nach vorn uikI liegen weiter von einander entfernt. 
In Trematosaurus , dem bunten Sandstein zusteheud ( Talacontogr., YI. S. 236. t. 27. 28. 
£ 8-6), ist der Schädel nnr wenig grösser, aber länger, geht naoh vom schmäler an und 
es fiDen bei ihm die Angenhöhlen vm bei Maatodonaanms in die Mitte. 

Aus diesen Hetrachtungen ist ersichtlich , das.s an dem zuletzt im Kupfer-Sandstein 
des Sudrandes der Übschtij-Syrt in Ilussland gtfnridcncn Scliiidcl diu Grü.'s.se, die allgemeine 
Umrissform und die l^ge der Augenhöhlen mit keinem der bekannten L^ibyrinthodonten 
Ubereinadmmen. Ea liegt hierin Grund genug, um ihn «nem eigenen Labyrinthodcmten 
zozu weisen, den ich unter Cbalooeauraa Roasieua begreife. 

Aus meinen Untersuchungen über die im Kupfer «Sandstein Rusaiand'a gefundenen 
Reptilien-Rest ergiebt sich mm folgendes. 

Die Aebnlicbkeit, welche die Reptilien vom Ural mit denen Iwsitzen sollen, die Riley 
und Stutcbbuiy ana dem DolomitiConglomerat su Redland bei Bristol unter Tbeoodontoaauraa 
und Palaeosaurus begrdfen, beatKtIgt sich nicht. Es steht dies im Einklang mit der Alteia- 
verschiedenheit der Gebilde, woraus die Rcptilien-Rcste herrühren. Das Dolomit-Conglomerat 
von Bristol galt anfangs für I'ermiseh , bis es W, Sanders (Brit. Assoc. Binnitigham, 1849) 
gelang, nachzuweisen, dass es dem jüngsten GUede des Neu-rotheu-Sandstcins , worunter 
Keuper Teratanden wird, angehört. Ea aind mir aber auch aua dem Keuper keine Reptilien 
bduumt, welche sieh denen von Bfeiatol, oder denen aua d«n Ucd Teigleichen lieaaen. 

Unter den mich noch immer viel beschäftigenden Reptilien ans den verschiedenen 
Formationen der Trias kenne ich überhaupt nichts, waa dne Ueberdnatimmnng mit den 
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Reptilien-Reaten am dem Knpfer^anditein des Orcnbarger Gonremements vcrriethe ; namentlich 
fehlen entaren G«bild«n die kirnen, an den Boden stark verbfeiterten und un K^fqier ebenso 
anfhllend verdünnten Oberarmknochcn , welche unter den Reptilien-Resten de« Ku[(fer-Sand- 
Stebis vorwalten ; und wenn die Knochen, wekhe ich für Hakt-nschliisRclhcin, Dnnnbciii und 
Oberschenkel hulte, an triasischc Reptilien eriinieni, so Ist dies doch nur in geringem firade 
der Fall und unt Abweichungen verbunden, welche aul andere Genera schliesseu lassen. 

Unter dm aus Kcfat Penniscben Gelnlden herrührenden Reptilien kenne ieh nichts, 
was den Itcsten aus dem Orenburger Gouvernement an vergleieheo wSre. Ptrotorosanrus und 
l'arasaurus sind kleinere Thicro mit anderer WirbelbUdung ; in dem Oberann von IVotorosaurus 
sind die beiden Enden zwar auch stark verbreitert und der eigentliche Kiioeheukürper dUnn 
(vgl. in meinem Werk über die Saurier aus dem Kupier&chicfer besonders t 7. f. 2), allein 
nicht so auffiiUend; der Knochen ist dabm Ulnger und der untere Getadekopf nUAA von swei 
Arterien «Lochern dordbsetst. Sphenosaums (v. Heyer, Saurier des Hoscbelkalkes, S. 141. 
t. 70), jetzt von der Dyas in Anspruch genommen , kommt schon wegen der Inter\'ertebal- 
Keile nicht in Betracht, und dio von I*hanerosauru8 (v. Clever, I'alaeontogr., A ll S. jI48. t. 27. 
f. 2 — 5) gefundenen Wirbel sind andei-s gebildet, als die aus dem Kupfer • Sandstein. Die 
Lab) rihthodonten sind, so weit sie bekannt sind, verschieden, der Zahn aber, weicher unter 
Onchiodon labyrinthicos (Geinits, Dyas, S. 9. t 9. f. S) begriffisn wird, ist zu einer Veigleiehong 
nicht geeignet. 

Der Verwandisc halt des Hhnpalodon mit den Dicynodonteii, welche in einem Sandstein 
am Südost- Kndc Afrika'."« mit Labyrinthodonten (Micropitolis Stowi Hiixl.) und tinderr» Reptilien 
zusaminenvorkonimen , stehen die Backen^iihne , welche ersterer be&itzt, nici>t mehr störend 
entgegen, da man anfangs wohl zu den Dioynodonten nur solche Saurier rechnete, deren fie* 
lahnung auf ein Paar lange, starke Eckzahne un Oberki^ besduinkt war, jetst aber maA 
Thierc wie Galesaunis (Owen, Quart. Joum. Geol. Sor. London, XVI. 1860. p. 58. t. 2. 
f. 1 — 5) durunter begreift, dessen kleiner, platter Schiidel die auffallend langen Eckziihnc nicht 
nur oben, sondern auch unten zeigt, und überdies oben und unten Schneidezähne und Backen* 
Zähne besitzt Die andere extreme Form mter den Dioynodonten ist in dem aus demselbsn 
Sandstein AiHka's herrOlirenden Ondenodon Bain (Owen, 1. e. p. 55. t 1. f. 1) gegebm, der 
gänzlich zahnlos war. Rhopalodon mit seinen langen oberen Eckzähnen und den Backenzähnen 
im Ober- inul rnterkiefer könnt«; daher si-lir wohl zu den Dicynodonten gehören, wodurch 
indess das Alter des Kupftr-Sandstcins von Ürenburg, der seine Reste umschliesst, keineswegs 
einer nähern Bestimmung zugeführt wäre, da der Dicynodonten>Sandstein SUd-Afrika's auf »ein 
Alter ebenfidls noch nicht genau ermittelt werden konnte, und nur vermuthungsweise flir 
triariseh gilt 

Aus dem Kupfcr-Sandstein des Baasischen Gouvemements Orenborg sind auiundir 
folgende Reptilien bekannt. 
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I. Labyrintbodonten. 
Meysr. 

1. M«kMMin» Dnlmiis Hey«r. 

Syn. Zj^oBBonu Ladas Eiehw., sam TbdL 

Eurosaurua Uralcnsis Eichw., zutxi Theil. 
Schädel mit Uuterkief«r (v. Meyer i& Palaeoatogr. , VII. 1860. 
S. 90. t 10). 

Zygoeaurus Eichw. 

S. ZjgpnMmm Lnciiu Eichw., zum TbeiL 

SchKdel (Eichwald, Unrok Rnaalana'i, 4. a S. 24. t. 4). 
CbaleosanniB M^er. 

B. Chnlcosaurus Rossicus Mcycr. 

Schädel (v. Mejer in Palaeontogr., XV. 1866. S. 184. t 81. t 1). 

II. Andere Saurier. 
Rhopalodon Fisch. 

4. RhopaltiUon Wangenheimi Fisch. ^ 

ÜDteiUefer (Flacher in Boll, soc mA, Moscou, 1841. p. 463. t 7. 
f. 1; - Eichwiad, Leth. Bomca, I. p. 1615. t 58. f. 9-11). 

5. — Murchisoni Paiid. 

Syn. Dinosaurus Murchisoni Fisch. 
Schädel mit Unterkiefer (Eicbwald, Letii. Hossica, I. p. 1616. t. 58. 
f. 4-8). 

6. — Fiicheri Eiohw. 

Unterkiefer (EichwiOd, Leth. Roerica, L p. 1619. t. 57. f. 24). 
Denterosaurus Eichw. 

7. Deutcrosaurus biarmicus Eichw. 

Schädel (Eichwald, l^th. Kossica, I. p. 1609 t. 58. f. 1-3). 
Euroiaonu Fisch. 

8. Euroeturus veros Meyer (r. Heyer in Pelaeontogr., XV. S. 112). 

Syn. Eurosaurus Uralcnsis Eichw., mm TbeiL 
Britopus pri.scus Kutnrga. 
Orthopus primaevus Kuturga. 
Oberarm (S. 118. t 15. £ 5 — 7. t 16. €, 1—5), Schultergelenkgrube 
(S. 114. t. 17. £ 1. 2), SchnlterbUtt (S. 114. t 18. £ 1-3), 
Beckeop&nne (S. 117. t 17. £ 8. 4), Wirbel (S. 112. i 15. 
£ 1-4). 

w.». 17 



Digitized by Google 



- Mt - 



Es ist ausserdem wahrscheinlich, dass der Zahn (S. 110. t. 21. f. 5—8), der grosse 
Oberschenkel (S. 180. t 19. f. 1—8) imd der kleine Obencheok«! (S. 131. t 18. £ 4—8), 
trdehe ich in üemf AMMndlnng Terüffenüicht habe, noch drri vandiiedanen Speckw nng«» 

hören, über deren Beschaffenheit sich noch keine genaueren Angaben machen lassen; so 
da<)<4 anzunehmen ist, dass rcberreste von gegen einctn Dutzend Keptilien-Species aus der 
Fonnation des Kupfer-Saudsteius Kussland's vorliegen. 

Wdoher Familie oder Gmppe die lutar der Ueberschrift „Andere Saurier" ange- 
führten Speciea aagehdren, Usst rieh ans den von ihnen bis jetzt voriisndenen Uebemsten 
nofli niclit ersehen, selbst aus den Kieferfragmenten nicht, da ich gefunden halie . Jass die 
BcscliafVoiiheit uml Bcfcstigunfrswf isu der Zühne bei der Eiiitbeilung der Saurier der Be.schaf- 
fenlicit der Cillcdmoassen und der Gclcnkflächcn am Wirbclkürpcr nachsteht. Die Einlheilung 
der Saurier mit Aus.schlus« der eigenthümlichen Labyrinthodouten, wie ich ue nach der 
Beschaffenheit der GUedmaassen schon im Jahr 1829 (in Oken's Isis, V. VI. VIL 1880. 
S. 518; — V.Meyer, Palaeologica, 1832. S. 201) versucht habe, und nachmals unter Beaeh» 
tung der Beschaffenheit der Gelunkflächen des Wirbelkürpers (in Bronn's, Index Palacontolo- 
giciis, Enumerator, 1849. S. 686) weiter zu führen bemüht war, ist noch immer die zweck- 
massigste. ^ 
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Kftfinr nnd Polypen 
ais der BraiBkehle des Siebeigebirges. 

To« 

Carl and Lveas tob Heydeo. 
TbH ZXU~ZX1V. 



Wenn auch eine Auzalil tertiärer Insekten mit noch jetzt lebenden nahe verwandt 
üaA, «o betitsea dooli tUe von iiaB ans der Bhuniaehcn BnmnkoUe untersuchte , gut eriial- 
tene Arten sichere Kennaeidien ihrer Verachiedenhdt Es ist daher kein Grand Toriianden, 
Arten, die Aveniger gut erhalten sind und sich daher nicht mehr geaaner untemioben lassen, 

für identisch mit jetzt noch lebfiidt-n anzunehmen. 

Offenbar standen nhcv die Insekten von Oeningen und Rott in sehr naher Venvandt- 
schaft mit den noch jet^i im mittleren Europa lebenden Arten, und nur einzelne gehürel^ 
in Gattangen, die mehr im Sttden leben. Nur sehr wenige Arten verraiben Gattungen , die 
jetit nur den Tropen eigenthifanlich rind. 

Noch ist der auffallenden Erscheinung zu gedenken, dass die zahlreichen, durch Heer 
von Oeningen beschriebenen fossilen Insekten-Arten, wie es scheint , alle von den von uns 
aus der Rheinischen braunkohle beschriebenen Arten verschieden sind. Wir glauben jetzt, 
dass keine gldche Art an beiden LolcalitBten vorgekommen ist. 

Ausser den hier gelieferten Käfern liegen uns noch viele Insekten ans anderen Ord« 
nnngen ans der Rheinischen Braunkohle vor, deren VerQftntliobung qittt^ folgen soll. 

17* 
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üebrig«» bemerken wir mglnd), daae wir VefbeiMniiigen in der Stdlimg der Arten 
b andere Gattungen dankbar entgegensehen. 

Die von uns untersuchten I'xemplare verdanken wir der gefälligen Mittheilung des 
Herrn Dr. A. Krantz in Bonn. Sie gehören alle der bekannten Braunkohle von Rott im 
Sicbcngebirg an. 

1. Harpalus abolitus Heyd. Taf. XXII. Fig. 1. 
Kürperlänge 5 '/,'" ; Breite einer Flügeldecke 1 '/»'"• 

Der Kopf ist länglich, halb ao breit ala das Halsschild; der linlceFOhlw ist sichtbar, 

aber undeutlich erhalten. Das Halsschild ist nach vorn vcr.schmälert ; die Vordereckoi Sind 
ziemlich spitz. Der hintere Tiieil des Halsschildes ist durch die ausgebreiteten , an ibnr 

Basis etwas verschobenen I''Iiig(l(leeken verdeckt. 
Die FlügelUecket» sind deutlich gestreift. 

Der Küfer ist nut H. Stierlini Heer nahe verwandt Kopf und Halsselüld «nd hn 
ihm etwas breiter und die Vorderecken des Halsscliildes mehr zugespitit. 

2. Pelobius Cretzschroari Heyd. Taf. XXII. Fig. 2. 

Köiyriänge mit dem Kopf etwa 6'/,'"; Länge des Halsschildes 1'"; Linge der 
Flügeldecken 47,"'; Breite derselben hinter der Basis 8"'; Linge des rechten Hinter- 
beines 5"'. 

Der Kopf ist nndiutüch erlialten. 

Dan Hakschild ist vurn versciimälert, ausgebuchtet, hinten sehr schwach doppelt 
ansgebnchtet; die Vorder- nnd Hinterecken spilx. Es ist an der tinken Seite «erbrochen, 
an der rechten Seite findm sich anliegende Reste des Vorderbeines. 

Das Schildchcn ist klein. 

Die Flügeldecken smd ^ss, breiter als das Halsschild, eii^nnig; die untern Ecken 
der Naht etwas spitz. 

Die Ikane nnd anflhllend lang und schlanL Anf der rechten Seite ist das Hinter- 
bein besonders gut erhalten. Der cum Theil dorch die FiNgeldecken durchsehemendo Schenkel 

ist wenig verdickt. Die Schienen sind fast ebenso lang, dUun, fast gleich breit, am Ober- 
randc behaart, an der Spitze unten mit zwei Borsten. Die Tarsen sind länger als die 
Schienen, dünn, unten gowimpert, deutlich aus 5 Gliedern bestehend. l>a.s erste und dritte 
Glied sind etwas länger, gleich lang; das zweite und vierte gleich lang, kürzer; das fünfte 
Glied wieder etwas langer, nach der Spitze verdickt, mit zwei znrOckgekrOmmten KraUen. 
Auf der linken Seite sind die drei Beine mehr odiT weniger zerbrochen sichtbar; unter der 
Spitze des rechten Schenkels liegt eine unvoU.ständige Tarse. 

Vor der Sintze drr i liigeldecken scheint auf jeder Seite der Naht ein schmaler, 
dunkler Kurpertheil durch, dem zur Seite eine hellere, länglich eiförmige Bildung liegt. £■ 
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•ind dioMS vtelleiclit du etwas venchobeneQ Scheiden des aiäoalichen Penis mit ibreo 
MitlidieD HomplatteD. 

Die Gattung Pelobius CDthielt bis jetzt nur die einzige in Europa lebende Art, 
Peloliitis Ilcrinanni F. Obgleich der fossile Küfer sich durch eine vttschicdeuc lülduiij: seiner 
Tarsen-Uliedur auszeichnet, so ist er duch nur bei Pelobius, oder in einer neu iu gründenden, 
damit verwandten Gattung unterzubringen. 

Benanot ist dieier Küfer nach dem yentowbeneo, um die NatorwimenacbaftMi v«r- 
dieDten Dr. med. PbiL Jao. CretMchmar, einem der Stifter der Senckenbeigiiclieii nativfi»^ 
sehenden Gesellaebaft su Frankfiirt a. M. 

8. Laecobias exeitatns Ueyd. Taf. XXII. Fig. 8. 

Länge 1 '//"• 

Kinind. Der Kopf ist pros.s , vorn abgerundet und, wie es schi inf. izciandet. Vom 
linlien Äuge und linken Fühler, der etwa die Lange des UaUächiides halte, »luii Spuren 
sichtbar. 

Das etwas verschobene Halsschild ist so lang und vorn wenig Ineiter als der Kop£ 
Sana Ecken sind ziemlich spitz. 

Das Schildt'hcn ist dreieckig, wohl halb ho lang als das Uaisscbild. 

Die Flügeldecken eirund, hinten etwas abgerundet. 

Auf der rechten Seite zeigen sich Roste von den Bdnen. 

4. A gab US reductus Heyd. Taf. XXll. Fig. 4. 
KöqMirlfinge 2'//"; Breite an der Basis der Fitigeldecken IV,'". 

Der Küfer schdnt anf dem Rücken so liegoi. Er ist lünglicfa eirund, in der Nühe 

der Basis der FIÜL'iMfcken am breitesten. 

Der Ko|if i^t vom gerundet. Die FühUr dUnn , etwas länger als das Hälsschild. 
Das Halsscbild so lang als der Kopf, an der Basis so breit als die Flügeldecken, nach vorn 
veraebmülat, mit sfritwn Vordereek«i. Die Flügel lang eiförmig. 

Deutlich «rludten ist an der Basis der Ifinterachenkel, das siemlich hinge, vom 
erweiterte, hinten in zwei runde Lappen getheilte Hinte rbrustbein. Die Farbe des Käfers 
scheint bräunlichgelb, und der Hu^^si ru, von einem schwachen Läogskiel eingefasste Rand 
scheint heller gelb gewesen 7.u sryn. 

5. Hydro US Neptun us Heyd. Taf. XXII. Fig. 5. 
Nur Kopf, Halsschild und Schildchen sind vorbanden. 

Halswhild SVs'" («"g? ^'A ^>>? Schildchen V" lang; an der Btisis !'//" breit. 

Der Kopf ist wenig länger als breit, vorn abgerundet, ih< erstj und zweite Glied 
der PalpMi dünn, nach der Spitze zu kaum verdickt, so lang als der Kopf. Vom dritten 
Glied ist nur ein Bruchstück vorbanden. 
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Dw Halsscbild ist breit, an den Seiten ichwacb gerundet, Tom ausgebocbtet, hinteo 
aahr Mhwaeh doppelt anigebachtet; die Ecken aohwaich genmdet 

Das Schildchcn ist dreieckig, etwas zugespitzt. 

Der Käfer hut die Gröne Von H. Rehmanni Heer, aber der Kopf ist im Verhält- 
nias zum HaURchild schmäler. 

En scheint als habe Heer mehrere Arten unter seinem U. Kehinanni abgebildet, was 
um so dier mfiglicb ist, als Tid« Hydroos^Arten sich sehr nahe stehen. 

R Philydrus ? mofticinus Ueyd. Tai XXII. Fig. 6. 7. 

Körperlänge 2'/,'" bis 2*//". 

Es nnd vier Enmpbre vorhanden, wovon eins in Gegeoplatten. Alle scheinen auf 
dem Rfleken lu liegen. 

Auffallend lang stellt der \orilcre Theil des Kopfes vor. 

Der Küfer {.«t clfüriiiig, in der Mitte der Flügeldecken am breitesten. 

Die Beine sind gelb. 

7. Ochthebius Plutonis Heyd. Taf. XXII. Fig. 8. 9. 

Körperliingc IV4'"; Breite der Flüj.'i;lde( keii 

Der Kopf ist so lang als das IlaUschild, dreieckig, der Mund etwas riisselartig voige- 
slNokt, vom mit xwei Idainen Spitzen (cf) ; die Palpen endigen in «na kkfan Spitse. Augen 
beiderseits an der Basis des Kopfes. 

Das Halaschild ist so lang aU der Koj^, doppelt so breit, vom doppelt «uagebuchtet, 

die Seiten etwas gerundet. 

Das Schildchen ist klein, dreieckig. 

Om Flügeldecken sind mindestens doppelt so breit als das Halsaeliild und doppelt SO 
lang als Kopf und Hakschild susammeo. Sie klaffen hmten, sind bidter ab da* mit seben 
Segmenten durecheinende Hinterleib, und zeigen an der Adisel eben LKngsstreif, der sich 

^was Uber der Mitte in den Seitenrand Verliert. 

I iihlei- und Heine fehlen. 

Die Farbe war wahrscheinlich gelblich. 

In Gegenplatten vorhanden. 

b. Taciiyporus scpultus Heyd. Tal. XXll. Fig. lü. 
Kür[)erÜinge 1 '/#"'• 

Der Käfer liegt etwas anf der Seite und ein Theil des Hinterleibes fehlt. 

Kopf, Halsschild und Flfigeldecken waren wahisoheinlich gelb oder roth, der Uinte^ 
leib schwarz. Die Flügeldecken sind um die Hälfte länger als das Halsscbild, die Fühler 
länger als Kopf und Halaschild, dOnn, nach der Spitze zu etwas verdickt. 
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9. Philonthas bituminosus Heyd. Taf. XXJL Flg. 11. 

Körperlänge G'/j'". 

Km robtif^tcr Küfer, an dein leider das HalsMhUd und die Flügeldecken sich nicht 
mehr in der richigeu Lage befinden. 

Das Ualsscbild ist wenig breiter als der Kopf, vom gerade abgeschnitten, hinten 
gemndet. 

Die Reste der Flügeldecken seigen noch deutlich grünen Metallflebiininer. 

Der Kopf ist gerundet und etwas schumlcr als der Hinterleib. 
Der linke vorstehende Flügel zeigt zwar einige Längsadem, ist aber an der Spitae 
zerbrochen. 

Es aind sechs dentlidie ffintarieibs-Segmente sichtbar, wovon das letate mit 3 dwn- 
artigen FortiStien Tersehoi ist. 

Die vorderen Beine sind kürzer and dicker als die folgenden, und aUe dunkelbraiiD. 

10. Sunia« demersas Heyd. Taf. XZD. Fig. 13. 

Körperlänge 2"'. 
Sehr schmal, schwarz. 

Der Kopf ist wenig länger und brftitcr als das HoUschild. Die Füliler bind dUno, 
etwas linger als Kopf und HalsseUld zoBanmitti. 

Die FlUgehlecken smd kanm ttognf und brMter als das Halaachitd. 

Der Hinterleib ist so breit als £e Flügeldecken , hinten gcnmdct ; vier gelbliche 
Binden sind sichtbar. Das llalsschild ist am Vorderrand schmal gelb. Die IJobcrreste der 
Beiue scheinen gelb gewesen zu seyn. Auf der rechten Seite ätcht ein Flügel vor. 

11. Stenns Scribai Ueyd. Taf. XXIL F^. 13. 

Kürpeiliiüge 2 

Der Kopf ist wenig schmäler als das &lsaehild, gerundet. Die Ai^n sind wenig 
vorstehend; die Pulpen so lang als der Kopf; die Ftililer wenig ktlner als Kopf und 
Halasehild. 

Das Ilabschild ist so lang, aber etwas breiter als der Kopf 

Die riügcldcckcn sind um die Hälfte liingcr und etwas breiter als das llalsschild. 
Der Hinterleib ist nach hinten vcnschmülert ; mit sieben deutlichen Segmenten. Die 

Bona sind verstOmmelt; die Schenkel gelb mit schwarzen Spitzen. 

Wir haboi dieaan Käftr nach dem um die Entomologie sehr verdienten Herrn P&ner 

W. Scriba zu Ober^Lais in Ober-Hessen benannt. 

12. Oxyporus Vulcanus Heyd. Taf. XXII. Fig. 14. 
KUrperlänge ö'/j'"; Breite der Flügeldecken 

Robost. Der Kopf ist breit, dunkel, vorn gelb, abgebrochen. 
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Das Halsscbild ist schmäler uud kürzer als der Kopf, vom gerade, hinten abgerundet, 
Tenehniierty gdb nut zwei dookeln Flecken. 

Die FlOgeldeeken sind doppelt eo breit ond mehr ab doppelt eo lang ala daa Hala* 
schitd, dunkel; die Schultern und eine beideneita abgekürzte breite Binde vor der 
Spitze gelb. 

Der Hinterleib ist '/^ länger als die Flügeldecken, sehr wenig schmäler aU dieselben 
und nacb hinten nur wenig verBcbndQert Daa btrteS^inent ist abgMimdet Die dni eraten 
Segmente »nd diuilcel, etwas gelb gefleckt; die drd letzten gelb. 

Die Beine sind ziemlich lang, schlank, gelb. 

Wir haben diesrn K;if> r in die Gatluiijr n\yporus gistellt . woLin er nach seinen 
Habitus von den bekannten Gattungen noch am ersten zu gcliören scheint. 

13. AnthophagDS Giebeli Heyd. Ta£ XlUI. Fig. 15. 

Körperlänge 2' 

Der Kopf ist klein, länglich und zeigt noch den rechten Fühler, der düuu uud etwa 
so lang ab Kopf und HabscliUd ist. 

Das Halsscbild ist ISnglich, fiwt doppelt so breit ab der Kopf, vom abgenindet, in 

der Mift'j mit zwei dunkleren Flecitclien. 

Die nii_'( l lecki-n sind kurz, wenig län<^er als das Halsschild, hinten gerade ab;2L'Schnitten. 

Der Hinterleib ist lang, sehr breit, in der Mitte doppelt so breit als die Flügeldecken, 
hinten etwas zngespitzt Die sechs dentlichen Segmente sind an ihrer Basis beller. 

Nach dem kleinen Kopf zu utheilen ist das vorliegende Thier ein Weibchen. 

Nach Professor Dr. C. G. Giebel so Halle benannt 

U. Staphylinns (l«rva). Taf. XXIL Fig. 16. 

Körperlänge 6*//"; Länge des Kopfes 1'/,"'; Breite V|^'". 

Der Kopf ist gross, breit, eiförmig, hinten nbpf «chnifttn, mit limati n, an der Basis 
etwas breiteren, gekrümmten Fre^szangen. Zwischen den Fress'/.angen ist die kleine, breite, 
vom ausgebuchtete Oberlippe sichtbar. 

Daa Habschild und der Hinterleib liegen etwas auf der Unken Seite. iMe drei Hab 
echiid-Abschnittc sind breit, r < i>te ettras länger; alle drei zusammen wenig iHnger ab 
der Kopf; der dritte in der Milte mit einem Rcbildförmigeii, dunkeln Flecken. 

Der Hinterleib ist dick, un<l die acht Se^'nuntf versclitnidern sich nach hinten. Die 
sieben ersten haben uuf deut Rücken und an den Seiten eine Reihe viereckiger, schwarzer 
Flecken ond zwischen diesen noch zwei Reiben kleiner Flecken, wovon die eine viellridit 
Stigmaten nnd. Das achte Segment klein, am Ende genmdet, mit dnem eben so breiten, 
aber längeren, an cIlt Spit/c gespabenen GrifiU, und oben mit zwei dickeren Bowten, db 
etwas kUmr als der Griffel sind. 
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Die Beine nicht lang; die Schienen wenig länger als die Schenkel, unten kurz geborstet, 
mit «mfrchon Klapan. 

Di« Larve ist in G«gieapUttan voiluuiid«in. 

15. Setiiauluä Heyd. (nov. gcous). 

Es scheint dieses Genus, das wir Seniaulus, altes Männkiu, genatiut haben, zu den 
Soaphidien sn gehOcoi und nahe bei ScapliiaiD Kirby su stelieii. Es leidinet sich dedurdi 
■OS, dass der Kopf rOsselertig verlSi^gert ist; «n der Basis dieses Biisaels aitien die kldneo 
randen Aiiigen und von diesen naeh vom etvrae entftmt die Fubler. 

Senieulus seephioides Heyd. T«£ ZXIL Flig. 17. 
Der Kafcr Hegt etwas nach der rechten Sflite hm, ist oben riemlieh gewölbt, nadi 
hinten zugespitzt, Jedoch nur undeutlich erhalten. 

KorpcTlängc 3'/,"'. 

Der Kopf ist gerundet und zu einem verschinälcrtcn, gleich breiten, etwas nach unten 
gerichteten, verdickten RBsad verlingert. Die Augen mnd klein, rund, rie stehen su beiden 
Seiten an der Basis des Rüssels, der der Länge nach Mnige 'Furchen zeigt 

Die Fühler, von der Liinge des Kopfes und Rüssels, sind an der Basis desselben 
eingefügt, schnurfürmi^. Nur zehn Glieder sind sichtbar, da das erste wahrscheinlich durch 
den Rüssel verdeckt iät. Die vier letzten Glieder sind etwa^ dicker, fast keulenförmig; das 
unterste Glied der Keule &8t knopffifarmig, das iweite breiter, quer, das dritte etwas breiter 
ab das zwdte, quer, das leiste länglich eiförmig, dB« Übrigen FUhlerig^ieder lang, naeh hinten 
verschmälert, iKnger als breit; nach der Basis werden die Glieder länger. Die Glieder sind 
nadl der Spitze zu aussen rnit ziemlich langen Borsten besetzt. 

Dus Ualsschiid ist schmal, so breit als der Kopf ohne RüsseL Das Schildchen ist 
racht sichtbar. . 

Die FlBgeldecken sind einhalbmal läitger als der Kopf mit Rüssel wid Halsschild, 
anliegend, hinten zugespitzt; sie sind schlecht erhalten. Der IBnterleib ist ghkb&lls sugespita^ 

länger die Flügeldecken, und ebcMfall^ schlecht erhalten. 

Nur Hit: hcitleii linken \'<ji(lerljL'ine Nind überliefert. Die Schenkel said dick, so lang 
als die Schienen ; diu Tarsen »ind undeutlich. 

16. Byrrhua exaniinatiis H^yJ. Taf. XXIV. Fig. 22. 
Körperlänge 3%"'; Breite an der liasiä der Flügeldecken 2"'. 
Der Körper ist ziemlich breit, eiförmig. 

Der vorgestreckte Kopf ist gerundet, vorn etwas abgestutzt, lunten versehmftl^. 
Die kleinen Augen sind rund. Zwei kurze Palpen, sowie der verdickte linke Fühler, VOD 
der Liinge de.^ Halsschildes, mit undeutlicher Gliederung, sind sichtbar. 

ralMOMoir., Bd. XV. «. |3 
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Das UftlMdrild ist sehr kurz, vorn gerundet, an den Seiten etwas eingedrückt, hinten 
•ehwach doppdt ausgebocbtet Die Hintwedt«n eracheineD lang zugespüst 
Das Scbildchen ist klein, &8t dreieckig. 

Die Flügeldecken sind an der linken Seite und hinten zerbrochen , wenig breiter als 
der hintere Theil des Halsschildes und etwa viermal Uinjer nh dasselbe. Sie sind nach 
aussen sanft gewölbt, mit gerader Naht und deatlichem Nahtstreit'cn. Auf der linken Seite 
b«in«rkt man ^ Rieste sienlieh breiter Beine. 

Nachdem diese aehr gut OberBefert gewesene Art abgebOdet und beschrieben war, 
entstanden Kfystalle, wdche sie ftst vittlig unlienntticb machten. 

17. Aphodius Krantxi Heyd. Taf. XXU. Fig. 24. 
KörperUlnge V". 

Der KHfer liegt auf dem Rüdcen, ist libiglich eirund , tief schwarz und zeichnet sich 
durch seinen vom ausgebuchteten, sehr grossen, breiten Kopf aus. Die Vorderscfaienen haben 
drei Zähne, die hinteren am Ende zwei Borsten. 

18. Anomala tumulata Heyd. Ta£ XXIII. Flg. 16. 19. 

Länge 3'"; Breite einer Flügeldecke 1'//". 

Der Käfer Fig. 18 liegt auf dem Bauch mit geöffneter linker Flügeldecice. 

Der Kopf ist etwa so lang als das Hahaehild, nach vorn etwas verschmälert und an 
der Spitze, wie es sdieint, etwae atiqiebaobtet. Der linke Ftthler ist gut erhalten nnd d«r 
fosammcngelegte Fächer lang. 

Das Halaachild ist kurs, an den Seiten stark gerundet, mit vonpringenden, bretten 
Vorderecken. 

Die einzelnen Flügeldecken sind eirürmi||^ Im Verhältniss zur Breite des Körpers sehr 
breit und auch an der Naht atark abgerundet. Es ist daher ansunehmen, daes aie niedar> 
gedrOckt smd und der Käfer sehr stark gew<Ilbt wmr. Audi die Sjrilie der FUgridedten 
erscheint abgerundet. Ein eingedrückter Randstreifen ist sichtbar. Dttreh die geöfiiete Flegel» 
decke ist der etwas schniiilcTe Hinterleil) mit seinen Segmenten zu erkennen. 

Ein zweites, mehr verstümmeltes Exemplar, Fig. 19, liegt mit ausgebreiteten Flügel* 
decken auf dem Baach. An den beschädigten Stellen nnd die ftUenden Tbeile im Dmrisa 
nod) sn erkennen. Zwischen den FMgddedcen Ist dn brdter, nach der Spitae ra nkht 
gehörig eotfUteler FlDgd «ditber. Fühler und Bebe fehlen. 

19. AnomaU prinigenia Hejd. Ta£ XXII. Fig. 18. 18. 
KArperU^ge 4*/,'^; Lünge dner FMgddecke «V«"} Braite einer FUlgaldedte l'/«'^- 
Bs «od swd Eiemplw« v«Mhanden» die bdde auf den RAdwn Hegen. 
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Der Kopf von Fig. 19 ist etwas kürzer als dae HaUschild, fast so lang als breit, 
vom stark abgerundet. Auf der rechteo S«ite iat ein Fühler sichtbar, dessen gescblo»8«uer 
FMohOT die Iwlbe LKng« das KopiM hat. 

Das Halsschild ist vorn von der Breite des Kopfes, ausgebuchtet, hinteo aber io/fftit 
M breit, gerundet. Die Seiten sind gerade; die siobtbarea Vorderwinliel spta. 

Das Schildclien ist nicht deutlich. 

Die Flügeldecken sind weit geöfinet, lang, eiförmig, hinten gerundet, und an der 
finken denelben seigt nbh deuUich ein Randatreifen. 

Der Hinterlöb mit aeineo fiut gleich breiten Segmenten iat cum grifeaeren Thdl 
aklltbar, und das letzte breitere Segment abgerundet. 

Nur Pa>te eines linken Vorderbeines finden sich vor. Ein Theil des linken Flügels 
steht ausgebreitet unter der linken Flügeldecke vor. Der Käfer ist in den Gegenplatteu vorhaudeo. 

Ein iweitea Enmplar dieaerArt Fig. 18 atimmt vSHig mit dem beaebridwnen Ubereb, 
nur ist swiachen den i^eidiftUa geSflheten Rflgeldecken nichts vom Htnterldb au aeben. 
Vuiu rechten Hinterbein aeigt aieb ebie Spur. Audi ein Theil dea linken Füigela tritt unter 
den Flügeldecken vor. 

Die Fühler fehlen völlig. 

Nachdem beide Exemplare gezeichnet und beschrieben waren, haben sich auf den 
Platten Krystalle angesetst, wodurdi aie aebr an DeutlicblEeit verloren. 

20. Anomale The tis Hcyd. Taf. XXIV. Fig. 12. 

Körperlnngc 5 "; Länge dcä Halsschildes l'"; Breite der Flügeldecken au der Basis 
2'/^*"; Länge der Flügeldecken 3V4'"' 

Der Kopf iat halb ao lang ala daa Hidaaduld, vierecicig, vom gerade abgeaehnitten. 
Die Augen elwaa vorapringend. 

Das Halsscbild ist lang, breit, vorn etwaa vowshmMlert, hinten ao brat ala dieFlflgel- 
deeken ; die Seiten wenig gerundet. 

Das Schildchcn klein, dreieckig. 

Die Flügeldecken sind breit eiförmig, die Seiten bia Uber die Mitte aiemlkdi gerade, 
am Ende ven^ zugespitztL 
Die Bdne fehlen. 

21. Pen todon Bellerophon Hcyd. Ttif. XXIII. Fig. 1. 
Körperlänge ö'/i'''^ Breit« der Flügeldecken an der Basis 2'/,'". 
Der Küibr anf dam Rttcken. 

Dar Kopf iat breit, halb ao hng «b daa HaiaaoUld, vom gerundet. Die Augen aind 
graaB) vorapringend. 

18» 
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Das üaläächild ist vorn verschmälert, so breit als der Kopf, hinten fiMt doppelt so 
brdt als vorn; die Seiten ediwach gerundet, die Hintereoken etwaa vonpringeDd, stumpC 

Die FlOgddeeken Bnd breit eiförm^, wenig breiter als daa HalMdiQdi etwaa liofor 
ab der Hinterleib, von dem siemliob gjleiok lange, aber naeb bbten aehniler werdende 

Segmeittu sichtbar sind. 

Die Schenkel sind breit, kurz; aber nur die rechte Mittelschieae mit Tarse ist vor- 
handen. Entere leigt wie bei den lebenden Arten aabnartige, mit kuraen Beriten veraebene 
Vonprlinge. 

Die nocb lebnden Arten der Gattung Pentoden gdiören jetst nur den mebr attdüdien 
Ländern an. 

22. Telephorus carbonarius Heyd. TaC XXm. Fig. S. 

Körperlilnge y/^'"; Breite der Flügeldecken l'/,'". 

Der Käfer liegt auf dein Rücken. 

Der Kopf ist liingtich eirund, schmäler als das ilalssciiild; die Fühler nur in den 
Basalgliedem vorbanden. Die Taster emd kura, da« Endglied keilförmig. 

Das Balaacbild ist unToUstiindig, wenig scbmiler als die Flügeldecken, gelblidi mit 
grossem schwarzem Mittclflecken. 

Von den dunkeln Flügeldecken liegt die eine vom Körper getrennt nebst einem Flügel 
auf der Seite. Der Hügel ist etwa üur ilalfte sichtbar und zeigt einen LUngsnerven, der 
neb nadi der Spitie au gabelartig in vier Tbeüe tbailt. Der FlOgel kt aebwfirxUcb, nur 
der innere Tbeil und der Baum awisehen dem swdten und dritten Nerven vor der Fttigelspitn 
ist bdier. 

Die nauchseite war wahrscheinlich dunkel gefledit. Die acht Sepnente sind glekb 
breit, nur das letzte ist klein und abgerundet. 

Die sechs Beine sind noch an ihren richtigen Stellen eiugetügt, schmal, ziemlich lang, 
gelblieh. 

23. Telephorus ezauctaratus Heyd. Taf. XXIII. Fig. S. 
KSrperUinge Breite der Flügeldecken 1*//''; Kopf und Halssehnd 1%'" lang. 

Der Käfer liegt auf der Untersdte. 

Der Kopf ist liinglich, etwas länger und wenig schmäler als das Hnlsschild. Von Jen 
iMihlcrn sind nur einige iJasalglieder vorhanden; die Taster sind kurz, mit beilförmigem 
£udgliede. 

Daa Halsirfiild ist aebmiler ab die FlOgeldwAen , an den Seiten acbwaeh gerundet, 
roth mtt efaiem sdiwanen, b der Mitte unterbrocfaenen LingsmakeL 

Die Flügel sind paralld, hinten abgerundet, wenig kurzer als der Leib, dicht mit 
sehr fdnen Querstreifen. Die FUgddecken sind etwas auf die Seite geschoben» und ee aeigt 
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sich einher der breite Hinterleib mit sechs, an der Basis heller schmal gesäumten Segmenten. 
Das letzte Segment ist abgerundet. Es steht auch ein kleiner Theil der Flügelspitzen vor. 

TJüt Bdne M tiemlidi icUank; (Be Tarsen aöbma], ihr ymrim GBad sweibppig. 

Der KsSot eradtebt tSef adiwars md ist in den Gcgenplatten vorhanden. 

24. Telephorus cndncus Heyd. Ta£ XXII. Flg. 20. 
Kürperliinge 4'"; Breite der Flügeldecken l'/i'"» 

Der nendich acManke IQUbr liegt auf dem Baudi. 

Der Koi^ isi iXnglieh, halb so hreit als daa HalMchQd; der voUatllnd^ erhaltene linke 
Fühler ist dünn, länger als die halbe Körpcrliinge. Die Taster sind kurz, ziemlich dick. 

Das Halsschild ist länger als der Kopf, «chmiiler als die Flügeldecken, mit parallelen 
Seiten, blass, vorn mit einem dunkeln zwcilappigcn Flecken, hinten mit t;iiiem dunkeln Querfleckcn. 

Von den Flügeldecken ist die hintere HäÜie abgebrochen, doch Uisst der hinterbliebenc 
Eindrucfc deutfich ihre Geatalt erkennen. 1^ klaffen hmten und laaaen die swei letzten 
Segmente frd. Das letzte, schmälere, abgerundete Segment, zeigt an der Spitae dnen yw- 
atehenden, stumpfen Griffel. 

Die Beine sind schlank; die Schenkel so lang aU die Schienen; die Tarsen kürzer. 

25. Telephorua Brodiei Heyd. Taf. XXII. Fig. 25. 
KerperlXnge S7/"; Breite der FlOgeldecken IV,"'. 

Der durch seine Breite ausgczeiclmefe Küfer liegt auf dem Rücken. 

Der undeutlich erhaltene Kopi ist halb so lang und halb so breit als das Hal-sschild, 
und liegt etwas auf der Seite. Ein dünner FUbler ist auf der Seite des Körpers sichtbar. 

Das Halssehfld ist gleiobftlh etwaa auf die Seite geschoben, schmäler tH» die Flügel- 
deckm; ^ Sdten aind etwaa gerundet, adnnal heller durehschehiend. 

Die FlBgddeckra aind etwas breiter und länger als der Körper und scheinen dunkler 
als dieser gewesen ZU aejn. Sie sind hinten abgerundet. Auf dem Hinteriub und secba 
Segmente sichtbar. 

Die Beine haben etwas verdickte SchenkeL 

Wir haben diesen Küfer naeh P. B. Brodie, dem VerftaMr dea Werkea Ober die 
Ibeaden Inaekten von England, benannt. 

26. Ptinus primordialis Heyd. Ta£ XXUI. Fig. 4. 
Körperlänge IV3'". 

Der iCilftr liegt etwaa auf der Seite. 

Der Kopf ist klein; die Fühler aind iHnger ala der Kopf und dM HalaaehUd; letrterea 
garvndet, hoch gewSlbt 
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Die Flügeldecken, etwas vom Halsschild gelrennt, sind 2'/,"' länger als das HaU- 
sohild, länglich eirund, mit deutliehen Punktatreifen. 

Die B*tm, von diotn nur Reste vorliMd«» sind, aolmiMO nickt lang gewesen m aeyn. 

%7. Xf Istinitea tumbieola fUyi. Ta£ XXU. fig, 81. 
Lloge 87,"'; Breite in der MHte V*', 

Der Käfer ist zwar sehr dcfuct, lässt sich aber nach innen Unmiaen noch liemlich 
deuten. Seine Gestalt ist einiiu]. Der F\o|>f ist nicht sichtbar. 

Das IIal>-schild ist breiter als lang, vorn und au den Seiten gerundet, hinten doppelt 
schwach ausgebuchtet. Die Ilintercclien sind etwas stumpf zugespitzt. Die rechte l'°Uigelüecke 
ist vom Körper getrennt und deckt mit ihrem Vordertheil die rechte S«te des Ha]sachfldes. 
Die linke Hintetecke des Halasdüldes fehlt swer, doch ist ihr ümriss noch als Abdruck 
sichtbar. 

Die zerbrochnen Flügeldecken sind Uber dreimal länger als das Ualsscbild, nach hinten 

abgerundet. 

Der Hinterleib und vielleicht Reste der Flügel sind auf der rechten Seite, da wo die 
FUgddecke ftUt, an ihrer richtigen Stelle vorhanden. 

Die Fühler und Beine fehlen. 

Der Küfer kommt in seiner Gestalt ziciMlich gut mit einem Xyletinus ilberein, doch 

bleibt seine Stellung allerdings noch zweifelhaft. 

28. Cis Kraut zi Ueyd. Taf. XXÜ. Fig. 26. 
Körperlänge l'/s'"* 

Der Kifer ist oben gewiflbt, und liegt mehr anf der rechten Sefte. 
Der Kopf ist etwas länglicb vieredng und bat vom beidcndte einen kkineo, gekrltmmten 
Zehn (? (S). Vor dem Kopie liegt eine abgebrochene FQhlerkeule, die noch einige GUedsr 

egrkeniien lässt. 

Die Flügeldecken sind länglich eiförmig und noch einmal so lang als der Kopf und 
das Halsschild. 

Vkr kune Beine, mit kunen, breitsn Schienen sind stdriber, aber updeutBeb erhalten. 

29. Gonocephalnm (Opatrum) pristinam Heyd. Ta£ JXJl. Fig. 27. 
Körperlänge 2 

Der Kopf ist etwas in das Halsschild eingeschoben, breit, halb so lang als das Hals- 
schild, vorn schwach ausgebuchtet. Neben dem Kopfe liegen die vier letaten, etwas ver> 
dickten Glieder eines FUhlers. 

Daa HaUsdiild Ist breiter als der Kopf, etwa d<^»pelt so lang, vom aterk ausge> 
bttohtet, mit vorspringenden, riemlieh breiten Seitenepitsen; naeh hnit«i vemcbmUert; der 
ffintorrand gerade abgeschnitten. 
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Die FUigcldocken aind etwas vom Halsschild getrenot, verschoben, hinten kJaffaud 
und wenig zugespiut Sie rind drdnikt IftDgor ab du Hihwihild, Ilnglidi «inind, odt rieben 
eterken Punktstrcito, die nach der Beah la yeriSedwn. 

ESn Thea des HintMleibee mit eioigMi Segmenten toitt ndien der linken FlOgeldeiAe v«r. 

80. Microzoum veteratam Heyd. Taf. XEH. Fig. S8. 
Kfitperlil^ge 8'//"; gr^aste Breite 1"^. 

Der Kopf ist vorn ausgebuchtet, zweimal achmiller ala da« Halaaoliild. 

Das Halsschild ist kurz, doppelt SO breit ale lanig; Tom stark anageboditett die Seiten 

vom etwas verengt, abgerundet. 

Die Flügeldecken sind kaum schmäler ala das Halsschild, eiförmig. 

31. ßolitophagus vetustus Heyd. Taf. JUUI. Fig. 

Körperlänge 2'/,'". 

Der Käfer liegt etwas auf der Sdte. 

Der Kopf ist brrit, vom sehwaeh auagebuehtet; die vorgestredUen Taater sind 

iadenförmig. 

Das Hal.sHchild ist nicht vollständig erhalten, jedoch ist seine Gestalt aus dem Eindruck 
nuf der Platte gut zu crkeimen. Es ist sehr breit, vorn stark auagebuchtet, die Vorderecken 
sind vorbpringend, abgerundet. 

Die Decksehilde und eirund, siemlieh kurs gewölbt 

Wir hatten diesea KSftr firtther au Opatnnn geeteUt, aber naeh seinen AdenfBm%en 
Tastern gehört er eher xu Bditophagus. 

SS. Platydema Geinitai Heyd. TaC ZXIL Flg. £8. 

Körporlänge 3'"; Breite in der Mitte der Flügeldecken 2 

Der Kopf ist wenig klirxer als das Halsschild, kaum halb so breit als dieses, vom 
gerundet, und es sind die Augen sichtbar. Der erhaltene linke Fühler ist wenig kürzer nl-^ das 
Halsschild. Das erste und diu t'uiif Endglieder sind mehr verdickt; das zweite und sechste 
dibin, »ieht dandieh; daa debenta iat etwaa iKnger ab breit} daa aehte, neunte nnd sehnte ao 
brdt als lang; das Bndglisd etwas grösssr« dfönnig. 

Das Halsschild ist vom >'erengt, ausgebuchtet, halb so breit als hinten; der Seiten» 
rand scliwach ^rundet; der Hinterrand etwas winkelig vortretend. Die Vorder- und Hiotec^ 
ecken sind wenig spitz. 

Das Sehilddwn bt Uein, Mek%. 

Die etwas klaffenden FUlgeldeoken sindbieifeer ris das Halssohild, eirund, an derSpitae 
ahgenudsl» nnd «s ist am Sann fais sur Mitte ein ebgadfOekter Streite «olitbar. 
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Dm Ende dw HinteridbM und der Tontoh«nde, ausgebreitete liake FIQgel lind riebtber. 
Neeb PjroAeeor H. B. Gemiti in Dreeden benennt 

33. Myodites Meyer i Ileyd. Tul. XXII. Fig. 29. 
Körperlänge 4*/,'". 

Der Klfer li^ mehr anf der linken Sdtet eoliwit dn Httnnefaen und ediwan geweaen 

SU leyn. 

Der Kopf ist untergebogeii, schmäler und nicht l;ulh so hing als das Hal-sschihl. Die 
wolil ebenso langen, gekämmten Fühler sind weniger deuilicli sichtbar, da sie zum Theil 
dnrdi iS» Vorderbeine gedeckt smd. 

Das Halnchild Ist lang, vorn admüter, die Oberseite flach, liinten etwae nielir 
erbalMn. Die Brust ist sehr dick und breit. 

Die sehr kleinen , tjcrunfleten , helleren Flügeldecken sind ziemlich weit von einander 
getrennt, und es liegt zwischen ihnen das etwas vom Ualsschild entfernte, fiut eben so lange, 
dreieckige ScIiHdcben. 

Der Hinterleib ist nach dem ESnde veraehmülert , nach der Brust lu omgebogeii und 
endigt in einen langen, dünnen, spit/.en Penis. 

Die Flügel sind fast do|ipelt SO lang als der Hinterleib, schmal, hell, vor der Spitze 

mit einer dmiklcn n liinde. 

Die ßeinu .sind lang , dünn ; die Schenkel so laug als die Schienen ; die hinteren 
Beine länger und nut längeren Taraen. 

Nach Herrn Hermann von Ifayer benannt. 

S4. Mylabris deflorata Heyd. Taf. XXIII. Flg. 5. 

Der Käfer liegt anf der rechten Seite und ist S'/«'" lang. 

Der Kopf ist etwas gesenkt und lang; Scheitel und Stime sind ^wölbt; die Augen 
sind gross, eirund. Ziemlich f*tarkc Fress/.angen sind sichtbar. 

Das Ualsschild ist lunger und breiter als der Kopf, vorn and oben stark gewölbt 
und unten, mehr nach hinten etwaa zugespitzt 

Die FlfigeUecken «nd gelblich braun, last viermal Ungar als das Halaachild, nach 
Iiiiitcn etwas breiter. Sie sind oben schwach gewölbt; unten fiist gerade, an der Spitae 
stark abgerundet. Sic klaffen etwas, und es steht am Ende die rechte etwas über die linke vor. 

Der Bauch ist der ganzen Länge der Flügeldecken nach breit, hinteo abgerundet, 
und länger als dieae akditbar. 

Von den langen, dünnen Behien sind verschiedene Reste erhalten ; am besten die fiber 
den) Kopf liegenden Vorderbcitie, deren Schenkel etwas länger als die Scliienen sind. Die 
Taräeii haben mit diesen fa.st gleiciie Länge, und es ist noch eine do{^lte KlaOC BU erkennen« 
Die Mittelscbienen sind viel länger als ihre Schenket 
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85. Cboragas tertiariut Hayd Tat XXItl. Fig. 8. 
Kifrperlliiigtt IV/". 

Der nUier liegt auf der rechteo S«te, ist kon, dick, gedrungen. Im Profil aiod Kopf, 
Habachild und Hinterkörper ziemlich gleich hoch gewülbt. Die Stime l«t Ctwae |^9lbt, die 

^ Augen ziemlich gross, der Mund ein wenig aufgeworfen. 

Das Haisschild ist oben fast doppelt so lang, als der Kopf, am Hinterrande nuh. 
unten ausgebuchtot. 

Die FlOgeldeeken sind mehr als doppelt eo lang ata oben das Kdaachild, breit i^nd. 

Unten ist ein Theü des Knterlwbea mit emigen Segmenten sichtbar. 
Von den Beinen sind nur Reste vorhanden Eine Ilintcrschienc ist wenig kficzer ab 
die Breite einer Flügeldecke. Die ganze Oberfläche des Käfiera ist fein punktirt 

86. Bhynehitea Hageni Heyd. Ta£ XXIH Fig. 6. 
KörperUtnge ohne RUaael IV/"- 

Der Küfer li^ auf der Unken Seite, mit serbroohwer, aufreehtetebender linker 

Flügeldecke. 

Der Kuj)t ist dick, punktirt, mit mittelgrossen runden Augen. Der Hüssel ist gesenkt, 
laug, zweiuial länger als der Kopf, ziemlich dick, gerade, gleich breit, obeu Uiit Lüngsälreifen. 

Die Fühler aind an der Beaia dee Savele eingefügt, halb «o lang als dieaer, mit drd 
dentlichen yerdiokten Endgliedern. 

Das Halj.schikl ist oben gewölbt, zweimal kürzer als die Flügeldecken, punktirt. 

Die einzelne Flügeldecke iat eiförmig, geatretft, mit einer Punktreihe zwiacben den 
Steeifen. 

Der Unterleib im Profil ist nur wenig niedriger ala die Flügeldecke. 
Die Beine und lang, dOnn; die Schienen aind länger ala die venig dickoen, unge* 
zahnten Schenkel; die Tarsen nicht halb ao lang wie die Schienen. 
Nach Dr. med. Hermann Hagen in Kdmgaberg benannt. 

87. Rhynohite» oreinua Heyd. Taf. XZHI. Fig. 7. 

Körperliinge ohne Rüsael IV/"* 

Der Kxxpt iat sum Thea nnr in adnen Umriaaen erhalten, siemlich dick. Der Rllaad, 
etwa ao lang wie der Kopf, iat gerade, nach der Spit» sn 'venig verdickt, oben nut 

LüngiMtreifen. 

Die Fühler mit ihren verdickten Endgliedern sind UTO die Hälfte länger ab der 
Rflaael und an der Basis des Kü^isels eingefügt. 

Da* Helaaehild iat oben nur flaeb gemäSbb and kaum ao lang ab die Flügeldecken. 

9 ü um t w. tmtTr.% 19 
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IK«M imd gewällt, breit eiftimig, hintea ahgenindet 

Die Beine find kurz, zum Thetl TerttanineU. Ein abgeMMidertee Ungene Bein, 
vielleicbt Vorderbein, Uegt neben dem RUeeel. 

88. Apion primordiale Heyd. T«f. XXOL Flg. 9. 

Körperlänge ohne I'iissrl 1 ' /". 

Der Käfer ÜPirt mehr auf der rechten Seite. 

Der Kupf ist halb so broit als vorn das Halsschild. Der RUeeel ist etwa von der 
IiäDge des Kopfes, «tWM breit nod ahlförmig zugespitzt 

Des HalsBcbild ist tueit, hinten fast doppelt lo breit als vom. 

Die Flfigddeolien sind sehr breit, fibw doppelt so lang als das HataeduM, kqgeüg, 
gestreift. 

Die Beine sind zittmlicb kurz. 

89. Bracbymf oterns nov. genus Heyd. 

Das Genus, tod ß^a^^ karz und /tvxvrjQ Rüssel nhgekitct, gehfirt zu den Brachy- 
ceren, nber sicher zu einer neuen Gattunfx, die sich durch kaum zu einem Rüssel verlän- 
gerten Kopf, sehr kurze, am Ende kolbige Fühler, kuraea UaUscbild und «iförmige, hinten 
Uaffisnde Flügeldecken anaseiehnet 

Br. curculionoides Heyd. Taf. XX III. Fig. 1.'5. 14. 15. 

Kärperlänge Breite iu der Mitte der Flügeldecken 1'/,"'. 

Fig. 18. Der Küler liegt anf dem Rtteken. 

Der Koftf ist knrs, aber breit, diwlweise in das Halasdind sarflekgeiogni. IKa 
Augen stehen weit nach der mtle xu. Die FUhler sind sebr kiira, £a GUedenmg ist 

undeutlich, das letzte Glied grösser, eiriiiul. 

Das Halsschild ist etwa halb su breit als die Flügeldecken, oben etwas gewölbt, 
TOiB eingeschnürt. 

Die Flügeldecken sind breit, eiförmig, über viermal länger als das Halsschild, etwas 
länger als der HinterlMb, hinten klaffend. Die drei leisten Hinterleibs* Segmente sind 

gleichbreit 

Die Beine sind ziemlich lang, robust, die vordickten Schenkel so lang wie die 
Sddenen. Das dritte Tarsen^ied swMiappig, das leiste mit swei KteuAD. 

In Gegen platten vorhanden. 

Fig. 14. Der Käfer liegt auf dem Bauche. 

Die Flügeldecken zeigen die Spuren entfernt stehender Punktstroifen. Die aus- 
gestredtte hnke mittlere Schiene zeigt auf der Unterseite, etwas vor der Spitze, einen 
sabnartigen Yorsprung. 
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In Gegenputten vorbanden. 

Es liegen von dieser Art 14 Exemplare vor, wovon vier in Gegenplatten. 

40. Sitones venustulus Heyd. Ta£. XXUI. Fig. 10. 
Körperlange obno Rüssel 3'/^"'. 

Der langgestNckle Kkfer etwu auf der rechten Seite. 
Oer Kopf ist fareit, mH ttogfichen, siemUeh groasen Aogen. 

Der Rüssel ist kan, so lang und halb so breit als der Kopf, gleich breit, vorn 
i^gerundct. An dun aetnUch langen, gebrochenen, dünnen Fühlern ninunt das Wonwiglied 
die halbe Länge ein. 

Das HalsschUd ist wenig kürzer als Kopf und Rüssel, oben kaum gewölbt 

Die Flügeldecken abd wenig breiter al« das Balsschild, lang eirund, fein gestreift, 
hinten etwas zugespitzt. 

Die Beine sind dünn, aiemlich kurz; die Schienen sind so lang als die SchenkeL 

41. Hylobius autiqans Hejrd. Taf. XXIII. Fig. 11. 12. 
KörperUlnga ohne Rüssel 47,"'. 

Der Küfer liegt ganz verschoben auf der Platte , Kopf und Halsschild auf der Unter- 
seite, der Unterleib auf dti- linken Seite, die rechte Flügeldecke verstümmelt und die Unke 
(Fig. 12) völlig vom Körper getrennt, auf der linken Seite des Küfers. 

Der E<^ ist breit, die Angen an der Basis des Rüssels. Dieser ist breit, fast 
gimeh breit, do|>pdt so lang als der Kopf, vom abgerundet 

Das Halsschild ist so lang als der UUsscl, breit, breiter als der Kopf, vorn aus- 
gebttchtet , mit nli^cnniilcti n Vordererken; die Seiten wenig, lier Hintenund stärker gewölbt. 

Die l'lügeldeckeu (Fig. 12) sind breit eiförmig, mit acht starken Punktreihen, hinten 
etwas verschmiilert. 

Der Huterleib li^ sehr breit vor, hat dnen sehr starken ßnutkasten und seigt 
vier Segmente, wovon das erste und vierte am breiteten rind. 

Die beiden vorhandenen Vorderbeine und das rechte Hinterbein sind stark , die 
dickeren Snlienkcl etwa so lang als die etwas gebogenen Sehienen. Nur die rechte Vorder- 
tarse ist zerbrochen vorhanden , etwas breit und wenig kürzer als die liallic Schiene. 

42. Kur) chirus (OtiorhjD chus) iuduratus üeyd. Taf. XXIIl. 

Fig. 16. 17. 

Der Küfer Flg. 16 liegt auf der rechten Seite, und ist in Gegenplatten vorhanden. 
KSrperlMnge 8*/,'". 

Oben flach gewölbt Der Kopf ist staik, gerundet, mit ISngUchen Augen. Der 
Rüssel ist kurs, dick, so bmg ab der Kopf, voni stumpf. 

19* 
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Die beiden Ffihlergeisselo , mit droigliederigen nnd zagespitzteD Kolben, liegen etwas 
vom Rüssel getrennt. 

Das HalsBchild iat oben so lang als der Kc^f mit lUlssel, an den Seiten Terschmii* 
lert, abgerundet 

Die Flügeldecken nnd Uti^idi eiförmig, am Aoasenrand etwas ansgeachwdft, mit 
sieben starken Puiiktreihen. 

Diu Unterseite ist stark vortretend, so bi-eit als die Flügeldecken, hinter der ßrust 
gewBlbt Das Pygidium ist etwas länger als die Höhe des Banches, hinten verschmKlert, 
an der Seite mit mer knrsen, eingedrOckton Linie. 

Di^ r.. III sind massig lang, die etwas verdiditen Schenkel so lang als die Scbienaa. 
Das dritfi.' Fu.ss(.'licJ ist dn-ilappig. 

Der Kalcr Fig. 17 liij^t auf der linken Seite. Körperliingc 3'". 

Bei diesem lüxemplur iät ein l<'ühler vüUig erhalten. £r ist an der Basis des Rüsseli 
eingef&gt, iang, so lang als Kopf und HalsschUd, der Schaft kaum kUner als die Geissei. 

Es liegen im Ganzen vier Elxetnplare vor. 

Obgleich dieser Kiiler mit Enrydiirns ziemlich übereinstimmt, so macht er docb 
durcli st incn hohen Hauch und sein staric vortretendes lV;^idium einen anffallendcn Eindruck, 
und dürlie viclkicht eine neue Gjittani: bilden. Vielleicht gehören dann aucli zu ihr Sphe< 
noj^oruB Nacgelianns Heer und i:[ih. l^cgclianus Heer. 

43. Larinns Bronn I ILyd. Tal XXIV. Fig. l. 

Kürperlängc ohne K<i|)l nnd l!iissL-l ■'<',\"'. 

Der Käfer liegt auf dem Uaucli und i<jt in Gegenplatten vorhanden. 
Vom Ko^ vi nur eine Spur sichtbar; vom Rüssel nur die ziemlich breite Spitze, 
von der Länge einer halben Vorderschiene. 

Das HalsschilJ ist lau.; , im <hn Seiten und vorn stark zugerundet, hinten doppelt 
ausgcljiKihtet . (Io]ipelt so i)rcit als in der Nabe des Vorderrandes. Ueber die Mitte zieht 
sich nach vorn eine eingoilrückte Liinjz-slinie. 

Die Flügeldecken sind zweimal länger als das HaUschild, an der Basis etwas breiter 
als dieses, länglich eirund, hmten kbfiend, etwas zugespitzt; auf jeder Decke mit sieben 
Ponktstreifcm. 

Zwischen den Flügeldecken sind drei Segmente des etwas längeren IIintA;rlcibes sichtbar. 

Die zieinlicli verläiiirerten Beine sind robust , mit verdickten Sehenkeln . an der 
unteren Seite vor der Spitze mit einer kleinen Ausbuchtung. Die Tarsen sind breit, etwa 
halb so huig als die Schienen. Das dritte Glied lang smilappig, das letzte mit swn Klanen. 

Naeh meinem (C. v. H.) verstorbenen, langjährigen Freunde H. G. Bronn, Pralesaor 
in Heiddberg, benannt. 
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44. Rliinocyllus iinprolus Heyd Taf. XXIV. Fig. 2. 

Körpcrlangc 3'/^'" ; Breite der Flügeldecken in der Nabe der Basis 1'/,'". 
Der Käfer liegt auf dem Bauche. 

Der Kopf nebat dem sehr knnen RQnel iit so lang das Babaehfld, vom ver> 

aolimllert , abgerundet , hinten breiter, mit kbuHm yorstehenden Äugen. 

Dn.s IIals.<;child ist breit, wenig breiter als der Kopf hinten bei den vorspringenden 
Augen, hinten kaum breiter. IXr \'ni(l.^r- und der Ilintcrrand sind zweimal schwach aus- 
gebuchtet, un den Seiten schwacii nach hinten ausgeschweift; die Vorderecken sind wenig, 
die hinteren mehr zugespitzt 

Das Schildchen ist kldn, dreieckig. 

Die Flligeldci'kcii sind zweimal langer als das Halsschild , breiter als dieses , länglich 
eifömiiir. mit sicbLH l'uukt^lrcifen und etwas erliabcnen ZwischenrUtimen. Die I"]itidnicke 
der V^order- und iiinterächcnkel scheinen auf der Oberseite durch. Die Flügeldecken klaffen 
hmten etwai, nnd huaen dn«i Th«l des gletcUangen Hintai«be« lehm. 

Mar das luke Vcnrder- und Hinterbein sind sichtbar. Sie sind ziemlich lang, robust 
nnd die Tarsen wenig kürzer als die Schienen. Das dritte Glied der Tarsen ist aweilai^. 

45. Magdalinua protogenins Heyd. Taf. XXIV. Fig. 8. 

Körperiänge ohne Rüssel 1*//". 

Der Kfifer liegt etwas auf der linken Seite. 

Der Kopf ist zicmlieh breit , mit grösseren eiförmigen Augen. Der Rüssel ist etwa 
zwt-imn! Iiiri<!er als der Kopf , wf iii>r gebogen , an der Basis etwa.* sohmült r. l)ie Fühler 
sind wuhrhclieinlicli nicht weit von der Spitze eingefügt; es liegt dann der Schalt in der 
niebt langen, etwas schiefen Furche und die y<»stehende Geissei ist nicht iBnger als der 
Rflssel und leigt eine i^er^iederige Keule. 

Das Ualsschild ist oben länger als der Kopf. Das Schildchen ist nicht sichtbar. 

Die Flügeldecken n'md vtwa.s vert^chubeii und verstünnnelt, eiförn^gi hinten, wie 06 
scheint, mit einer kleinen voi-stehendcu Spitze, fein gestreift. 

Von den I^eincn sind nur Reste vorhanden. 

46. .MagdalinuH Deucalionis Heyd. Taf. XXIV. Fig. 4. 

J\<irperliLri;xe ohne Rüssel 2"'. 

l)er Kater lieir! etwa.s auf der linken .Si-ite und scheint rutlibraun >reweseii zu sevn. 

CT ~' V 

Der Kopf ibt zieniliclt dick, gerundet, mit runden, kicinercu Augen. Der KUssel ist 
sehr hing, wenig ktiner als eine FtUgeldecke, gerade, uemlich dick, gleich brdt. Die 
FOhler sind dünn, vor der Mitte des Rfisads eingefügt; das Worzelglied ist von der halben 
Fühlerlänge; am Ende mit schmsler dreigliedriger Kolbe. 
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Das Haisachild ist nur wenig breiter als der Kopf. Kein Schildchen ist sichtbar. 
Die RUgeldecken «iud sehr schmal, gleich breit, wenig länger all der Rüssel, hinten 
«twas »igespitet 

Die Beine nod ventümmelt, siemlioh kotz. 

Das Thier war woU mit M. rafi» G«nn. nabe mwandt, hatte aber kttnera FlHfBl* 

decken. 

47. Tychius Manderstjernai Heyd. Tat XXIV. Fig. 5. 

Körperlänge ohne KUssel 3"'. 

Der Küfer ist von oben nichtbar. 

Der Kopf ist vorn >;(jruiiUct, kaum halb so breit als das Ualsschild. Der liilssel i«t 
doppelt so lang ab der Kopf, gerade, gleich breit, mit einer Längslinie. Der rechte F^Shlar 
mit dreigUederiger Endkeule iit snm Thdl sichtbar. 

Das HalsschSd ist so lang ab Ko]if und Rüssel, fast doppelt so breit al.s lang, vom 
ausgebucbtet , an den Seiten etwas abgerundet, hinten fast gerade. Das Scbildulicn ist klein. 

Die Flügeldecken sind über dreimal länger und wenig breiter als das Halsschild, 
iHogUch eimnd. 

Die Vorderadieiikel und und «d Tbeil der mittteren smd mit anliegenden Schienen 
sichtbar. 

Der Käfer ist ver^'undt mit T. sparsutos Ol. 

Nach incincia (C v. H.) lieben Neffen, dem K. llussiscben General Alexander von 
Manderstjerna, einem Mitstiitcr der liusaiscben cutomologischeu Gesellscbait in St. Peters* 
bürg, benannt 

18. Acalles Icarus Heyd. Tat; XXIV. Fig. 6. 

Körperlänge ohne Kussel 2"'. 

Der Käfer lioL't auf der Unken Seite, die Flügeldecken sind etwas vom Ualsschild und 
dem llintcrleibe getrennt. 

Der Kopf ist gerundet, mit runden Angen und geradem, ziemlich dickem, didialb- 
mal längerem Rüssel versehen. 

Das Halsschild ist hoeh, oben so lang als Kopf und Rilssd, nach vom oben 
aiiemlich tief suttelartig ausgebuchtet. 

Die Flügeldecken sin<l ziemlich kurz , fiust .so Inng als Kopf mit Rüssel und Usl^ 
Schild, eiförmig, hinten etwas ausgeschweift, mit sieben tiefen Punktstreifen. 

Der Unterleib ist sehr diok. 

Dia Beine sind verstBnundt, kurz, stark. 

Zwei Exemplare liegen vor. 
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49. Ceutorhynekiis faneratoa BeyA, T«£ ZZIV. Fig. 7. 
KOipwIinee oluw BOmH S"*. 

Der Käfer liegt etwas auf der rechten Seite, and kt In Gegeailkttn vorbanden. 

Der Kopf ist län^ilirh rund mit runden Aujxtn. Der Rüssel lang, so lang als Kopf 
und Halsschild, wenig gubugcti , ziemlich stark und gleich breit. Die Fühler fehlen. 

Das Hal&Bchild ist vorn so breit als der Kopf, biutea viel breiter. Der Vorderrand 
iat indstig aufgewoffen, an der Sdite gebuchtet, vor der SpilM mit tiefim Qo>niDdniak. 

Die Flügeldeoken sind etwas iKoger ab Kap£ nnd Balascluld, breit flif8nn%, an den 
Saiten etwas ausgebuchtet, sehr fein gestreift. 

Der Bauch ist etwas stärker als die Flügeldeclien. 

Die Beiue sind mäasig lang und dilon. 

50. Nanophyes Japetna Heyd. Taf. ZXIV. Flg. 8. 
Klrpeittiige dme Rflsael 1"'. 

Der Küfer liegt mehr auf dar rechten Seite nnd ist oben gewölbt 

Der Kopf ist gerundet, mit kleinen mnden Augen. Der Rüssel ist 1'/, Mal Uinger 
ab der Kopf, ziemlich stark, gerade, gleich breit Dw Ftihbr siod v<v der Spitse des 
Rtlsaels eingeAigt, sehr kurz. 

Das Halsschiid ist kurz, oben nicht viel breiter «U dat Kopf, an den Seiten stark 

verschiukiert. 

Die Flügeldeekeii sind eiförmig, hoch gewölbt, gestreift, kürzer als der Hinterleib. 
Der ganze Bauch gewölbt, nach unten stark vortretend. 
Die Beine sind lang und dünn, die vorderen länger. 

51. Sphanophorna prolnviosas Heyd. Ta£ XZIV. Fig. 9. 

Körperlänge ohne Rüssel etwa 3*/,'". 

Der Käfer liegt auf dem Rauch; es fehlt etwa ' ^ hinten von den Flügeldecken. 

Der Kopf ist breit, vorn fast so breit als das Halsschild. Der Rüssel ist so lang 
als das HaLsschild etwas vor seiner Mitte breit; gerade; von der Basis eine Erweiterung, 
an dar db FOhbr Mtsen. Vor dieaer Erweiterung ein eingedrttclKter Ponkt und swei Lilngi»> 
Iniien. Die Spitia bt etwas erweitert Dm FnMar smd etwas Junger sb dor Biaael» da» 
Wurzelglied etwas kürzer als die Gdssel; diss« bsaopdow Dsoh dem Ende sn, mit grösseren, 
mehr kugelfönnigen Gliedern. 

Das Halsschild ist lang , hinten breiter , die Seiten gerade , die Hinterecken abgerundet; 
dm Oberilehe irt staric ponlctirt, an den Säten gröber. 
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Die FUgeldsckai liiid etw* */• linge^ ^ HalMehild, vorn kaum breiter, nach 

kmten etwas verschmälert; mit feinen Liingsliiiicn und zwischen dieMO ptloktirCi 
Von den Beinen sind nur zwei anliegende Schenkel sichtbar. 

52. Lamia petrifieata Heyd. Ta£ JOSJV. Fig. 10. 

Körperlänge 6'/,"'. 

Der Käfer liegt aof der linken Seite und war vielleicht rothbraun mit helleren Flü- 
geldeckot ond Bauch. 

Oer Kopf ist etwas vom Halnehlild getrennt, gross, mit grossen dninden Augen, 

unten zerbrochen. 

Die Kühler .sind liinger nls der Körper. Vani linken Fühler sind neun, vom rechten 
die drei liasalglicdcr vorhanden. Die neun Glieder des linken Fühlers sind schon bedeu- 
tend länger als der Körper (d"). Das erste Glied ist dick, länglich eiförmig, länger als das 
folgende; das dritte ist das iHngste; alle folgende nehmen etwas an Linge und vom flinften 
auch an Dicke ab. Das erste Glied ist ganz, die folgenden nur an der Spitie brum. 

Das ITalsschild ist etwas länger und breiter als dw Kopf; oben etwas ausf^mchtet; 
beiderseits mit einem kur/.en, spitzen Dorn. 

Das ächildchen ist ziemlich gruss, hinten gerundet. 

Die Unke FlOg^ldeeke ist etwas lerbrochen und steht in die Höhe. Die rechte ist 
anliegend, so lang als der Hmterleib, UhigUch «rund, an der StUto etwas ansgebnchtet. 

Der Ilintfjrleib tritt auf der Unterseite fast von der Breite der Flügeldecken \ or. Es 
zeigt sicii ein starker Brustkasten, und am Hinterleib sind fünf Segmente SU unterscbeideo, 
von denen das er^te und letzte die längsten sind. 

Auf Bem Rucken der DedEen sind audieinend ab Fortselsnng der Segmente sieben 
sehmale dunkle ßmdm sichtbar. Da sieh solche noch bis snr Aosahl sieben wdter nach 
vorn fortsetzen , wo unten k«ne Segmente mehr sind, so seheinen es mrkUche Binden auf 
den KlügeldiH kcn gewesen zu seyn. 

Die Ik-inc sind verstümmelt, stark, massig laug. 

53. Labidostomis Pyrrha Heyd. Taf. XXIV. Fig. 11. 

Körperlunf^e •'^'/j'". 

Der Käfer hegt etwas auf der rechten Seite. 

Dar TLo^ ist gross, etwaa lang, linger ab daa fialsschUd, vom venöhmllert (p). 
Die Oberlippe ist durch eine kSiao Linie abgesondert. Die kleinen runden Ang^n stehen vor. 

Das Halsscliild ist vom so breit als der Kopf, hinten mal breiter, vorn tief, 
hinten /.SV* iioal schwach ausgebuchtet, die Seiten ein wenig geachweifi, die Hinterecken 
vorspringend. 

Das Schildchcn ist dreieckig. 
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Die Flügeldecken sind wenig breiter als das Ualaachildj S'/i aul Uiagiu, fast gleich 
breit, hinieo wenig sugespiut. 

Die Bdne sind scbinal, die vorderen mehr Teriingut 

54. Linft soeiAtK Heyd. Tsf. TSJTf. 7%. IS. 

Lange Breite m der Mitte der I lügddecken ly«*'. 

Der Kiffer bat eine etwas achiefis Lage nnd ist nicht gut erhalten. 

Der Ko{^ hatte etw» Vs ^ Breite des Halsschildes. Vom linken Fühler ist eine 

Spur vorhanden, wonach er etwa so laug als da-> Halssciiild war. 

Das Halsscbild ist uur auf der rechten Seite c-rhulten, und war etwa doppelt so 
breit ab lang. Es ist vom verschmälert, mit abgerundeten, hinten mit spitzeren, etwas 
vortretenden Ecken. 

Das Schildchen ist klein , hinten gerundet. 

Die Flügeldecken sind länglich eirund, hinten in eine Spit/t- ausgezogen. 
Auf der rechten Seite sind einige Beste der Beine und namentlich das zweilappige 
Tanenglied sichtbar. 

Die Farbe des Kftfers ist schwarz mit MäuKchem Schimmer. 

55. Plsgiodcra novata Ueyd. Ta£ XXIV. Fig. U. 
Körperlänge Ä'**. In Gegenplatten vorhanden. 

Brnt, gerundet , grflnlich schwarz. 

Der Kopf ist i rrit, vom gerandet, mit vontdienden konen Palpen, «Dvon iwri 

Glieder siditluir sind und das h-tzto a})jrestutzt ist. 

Da-s Halsschild ist breit, atn Kopte weit ausgebuchtet Die Seiten sind sehr wenig 
ausgeschweift; die Hinterecken spitz, anliegend. 

Das Schildchen kt dreieckig. 

Die FlQgeldecken sind breit cifiSrmig, hinten mit «ner klonen S[ntie nnd einem 
deotlidien feinen Naht«trcifen. 

Nur von einem B<.'in ist ein Bruchstück vorhanden. 

Die Art scheint nahe mit P. Armoraciae L. verwandt gewesen zu eeyii. 

56. Cocciuella (Sospita) Haagi Heyd. Tof. XXIV. Fig. 15. 16. 
Länge 3'/,'"; Breite in der Mitte der Flügeldeckeu 2'/,"'. 

Der Kitfer Fig. 16 liegt aui dem Bauch und ist eirund. 

Der Kopf ist last länger als das Halsschild , vom abgestutzt Die kkinn Aagta 
wbad mektbar. 

Das Halssebild ist vom stark verschmälert, mehr ab doppelt su lang ab hinten, 
stark ausgebuchtet; der ffintemnd ist gerandet; die Swten sind gerade} die Hinterwinkel qats. 

tUli n li tr .. BM4 XT. S. 20 
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Das Scbildchcn ist klein, dreieckig. 

Die etwM khlfeDden Flfigelcleclwii rind eiftrmig, hintan aebtradi abgorondei, an 

dsD Seiten deutlich gerandet 

Der Hinterleib ist etwas sichtbar, über keine Fühler und Beine. 

Der Küfer ist in Gegenplattea vorhAodeu, und hatte wohl eine dunklere Farbe mit 
heller geflecktem Äiutscnrande. 

Der EsSw Fig. 15 liegt auf dem Rttdten. Ea «ind sehr deadlch ^ Einfügung der 
Schenkel und die für die Gattung Supita cbarakteristiicben Sckenlidlinien atditfaar. Ean 
Fühler, an dem die drei letzten Glieder nach der Spitze zu grösser werden und da* yot- 
letzte vom letztun deutlich getrennt ist (Hauptkennzeichen von Sospita), ist sichtbar. 

Das vom eingeschnUrte Mittelbrustbein mit einer eingedrückten Randliuie ist deutlich 
Todianden. 

Nur vom linken Ifinterbein ist eb TbeQ mit dem sweitappigen dritten Tanen^^ied 
yoihanden. Secha Bauchsegmente aind deatUch zu erkennen. 

Ea liegen ftinf Exemplare vor, wovon zwei in Gegenplatten. 

Diese Art ist nach dem verdienstvollen Entomologen Dr. jur. Job. Georg Haag- 
Rutenberg in Frankfurt a. M. benannt. 

67. Coccinella Erantzi Ueyd. Ta£ XUV, Fig. 17. 
KSiperiänge 47«'". 

Der Kkfer liegt anf dem Banclie nut abatehenden Flflgeldedien und Flflgeb, and war 
wohl schwarz. 

Der Kopf ist gerundet, halb so lang als das Halsscbild und 1'/^ mal schmäler. 

Dns Halsscbild ist breit, der Vorder^ und Hinterrand gerundet, die Hinterecken 

etwas zugespitzt. 

Die Flügeldecken sind fast dreimal länger als das Halsscbild, länglich eifonnig, 
Unten zugcspitat Der radite Fttgel iat ausbreitet, lang, grau und wkd «twn noch 7, 
von der FUlgddeclte gedeckt. Nahe am Vbrdenand, nadi der FlOgelapilie m, «ne iMqgi» 

ader; eine zweite erstreckt sich, von der Wurzel her, über die Mitte und endigt etwa 7, 
vor der Spitze in den Unterrand; eine dritte Ader entspringt nicht weit von der zweiten 
und endigt bogenförmig vor der Mitte in den Unterrand. An der Spitze und am Unter- 
land iat der Flligd dunkler gefibbt. Der vontehende Unke Flügel und der Hinterleib aind 
ODVollBtilndig erhalten. 

Nur der rechte Vorderschcnkel mit anliegender Schiene ist sichtbar. 

Ein zweites, sehr verstüinmmeltes Exemplar ist in Gegenplatten vorlianden. 

Nach Dr. Krantz in Bonn benannt. 
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58. CoccinelU bitamino«» B»yi. T«f. XXiV. Fig. 18. 19. 

Körperlänge 3'//"- 

Der Käfer liegt aui' dem Bauche mit etwas abstehenden Flügeldecken. 

Fig. 18. Der Kopf ut an seimD «twas «bitehsiidai Augen ao breit ab vom du 
BabBcbüd» &at balb lo lang ala dieaei, wm ahgeatutat. 

Das HalsschilJ ist breit, hintea um die ^iUte breiter ala vom, vom etwaa aoa- 
gebuchtet, die Seiten last gcrnclc 

Die Flügeldecken sind viermal so lang als das Ualsscbild, ziuammen fast rund; der 
AnBMDTBnd aehmali naob der Spitae in seh voUerand, aehwan. 

Die FlOgel atnd aerrieeen; in dar Mitte am Vorderranda iet noeb eine lüngpader 
aicbtbar. 

Der Hinterleib ist kürzer als ilic Flügrl lecken. 
Nur Keste vom rechten Vorderbein »ind vorhanden. 
Elin sweites, fast gleichee Elxcmplar liegt Fig. 19 vor. 

59. Coocioella fossilia Heyd. Taf. XXSV. Fig. SO. 

LKnge 2'/,'"; Breite in der Ifitte dar Flügeldecken 1%"'. 
Der Eifer liegt auf dem Baneb nnd iat eirand. 

Der Kopf iat etwaa kUmr ala daa Halaachfld, vom gemndet. Die Angen aind 

deutlich erhalten. 

Das HaUschild ist vom doppelt so schmal als hinten. Die Seiten sind kaum ge> 
rundet; die \' Order» und Hinterecken üemlich spita. 
Daa Schildchen tat kldn, dreieckig. 

Die Flügeldecken sind breit, gerundet und an der Spitze ziemlich stumpf. 

Neben dem Kagf iat nur eine Tanra mit dem aweilappigMi dritten Gliede aicbtbar. 

60. Laai» primitiv« Heyd. Taf- XZIV. Fig. 21. 

Körperlänge 2"'. 

Der Käfer scheint auf dem fiUcken ZU liegen. 
Der Kopf ist nicht sichtbar. 

Daa HalMcbild ist schmal, halb ao breit ala lang, der Vorder- nnd Hinterrand 
gemndet, an den Seiten etompf sugeepitxt. 

Die Flügeldecken, vom Körper abstehend, sind stark gerundet, wahrscheinlich kugelig 
erhaben, mit »cbtimlciii schwar/cni Seitorirande : au der Schulter mit dem der Gattung Laaift 
eigenthiiinlichcn wlnkelartigeu Vorsprung , hinten zugespitzt. 

Der Hinterleib ist schmäler als die Flügeldecken, mit deutlichem Eindruck dar 
Schenkel nnd SebenkelUnien. 

Am Hinterleib lassen aich einige Segmente untereobeiden. 
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Polypen. 

1. Hydra fossilis Heyd. Taf. XXIIL Fig. 21. 
Körpcrlünge mit den sichtlMMreii Armen 2 '/«"'• 

Der Stiel kt lebiMl, gjm«h dick, so lang als die deaClich eioliAareD, dorchadi«' 

neoden , mit einem Längskanal versehenen Anne. Diuf^v , \ itlleicht zehn an der ZaU^ 
sitzen auf der Spitze dps Stieles , werden nach dem Ende zu dicker und bilden eine etwas 
anliegende Dulde. Sic lauten an ihren Enden wahrscheinlich in sehr dünne FÜdeo aus, die 
aoi der Platte nicht mehr sichtbar sind. 

Der Polyp häh mit arfiieii Annen ^ Larre etnee von ihm gefangoien OubidtM 
tertiarios Heyd. (Palaeontogr. , X. t. 10. f. SO) uroedilaDgen. Die Larr« eUmmt TttOig mit 
der beschriebenen und abgebildeten übereiii. 

Es ist inerkAviirdig , das.s ein ungemein zartes, und in seinen Anjien retractiles, last 
gallertuiligcs Thier sieh so gut in lossilem Zustand erhalten konnte. Sicher würde es sich 
mehr msammengezogen hal)eti, w8re edne TBdtong nidit, eh« es dasn Icommen Itonnte, mit 
^taKflschndle erfolgt. Hiefiir spricht auch das ZoaamncnliMngeo in Copola dniger Insekten* 
Arten, s. B. kleiner Dipteren, die im lebenden Zustande nicht so fest mit einatnl r verbun- 
den waren , als dass sie sich nieht vor ihrem Tode getrennt haben sollten. Bei dem Tode 
der Insekten scheint kein Tudcäkampi:' stattgefunden, und die so häu^ vorkommende 'Iren- 
nuDg mid VersdiifllNing «inidnv Kifrpertbeile scheint odi mt qpUer erngnei za haben. 

Fossile An»-P<dypen hat schon SSsel in semen Insekten-Belnstigangen (HL S. 557. 
t. 90. f. 1. 2. 3) im Jahre 1755 ahgebildet und besehrieben, und es spricht hiebe! schon 
Kleetnann seine Verwundening darüber um, 6nü<i so zarte, gallertartige ThieiO veiSteiaem 
konnten, mid dau sie vor ihrem Tode ihre Arme nicht eingezogen. 

2. Lucernaria olegans Beyd. Taf. XXIIL Flg. SO. 

Länge des Thicrcs mit der Hülse 1"'. 

Die radfömiige Scheibe hat sieben sichtbare und einen wahrscheinlich achten ver- 
deckten Strahl. Die Strahlen entspringen aus einem etwas grösseren, gemeinschaftlichen 
Mittelponkt, und sind hk snr Spitse g^ch dick und ^ch lang. ZuiselMB den Stnhlen ist 
ein« Mne MsmlMsn an^gespannt, die gleidunSss^; vor dar Sgib» einen dvsieokigen Ans» 
schnitt hat. Di(j l arbe der Strahlen ist bräunlich gelb, diu der Membran heller. 

Der Polyp sitzt an einem seitlichen, in <lie Hübe stehenden, kurzen, schmäleren 
Vorsprung eines breiten, länglich viereckigen Körpers, der tünteu etwas ausgebucbteC ist 
Wahisdieinlich ist disasa eine Ait Hfllse oder Sack, wohin sich der Polyp «arückaiehen 
kennta. Dia Farbe kt «elblieli. 

Das offieabar sehr zarte Geschöpf ist in Gcigenplatten vorhanden. 
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Diptonu - Lbtts 

aus dem Terti&r-Tlion von Nieder-Fllrsbeim Id Rheio-UesseD. 

C»rl «ad LacM Ton Hejden. 

lU: XXIIL Vtg. St. 



Herr HemMUin too Meyer ttbergsb uns ^Dese, «noh wegen des Fundortes mteressinte 
Lwre zur Beschreibung and Abbildang. Sie gehOrk dem Herrn Dtrector Ludwig. 

Auf der rechten Vorderseite und am hinteren Segment ist sie nicht ToUstKndig 
erhalten. 

Sie gebärt wahracheinlicdi za der an Gattungen und Arten reichen, aber im Larven- 
Zostande noch sehr mangelhaft gekannten Familie der Mosoiden; mdir l&Mt sich Aber sie 
nicht mit Sichorheit angeben. 

Sie ist 8"' lang. Die eilf .Segmente sind deutlich zu erkennen: das erste ist 1"', 
die mittleren 2"' breit. Die einzelnen Segmente sind scharf von einander gesondert, an den 
Seiten etwu abgannidet, hier, sowie besonder* fie varderan Segmente em Vorderrande^ 
hdler gerand^ Der Kopf mit Büssel (erstes Segment) ist selu- Idein, ▼iermal sohmiUer als 
vom das sweito Segment; des zweite Segment am schmälsten, länger als das dritte, 
vom etwas schmäler, abgerundet; das dritte ist länger als das vierte und fünfte; 
diese fast gleich lang; das sechste bis neunte etwas länger, gleich lang; das zehnte ist 
kürzer, etwa so lang wie das vierte; das elfte scheint langer und hinten gerundet 
gewesen in eeyn, ist aber hinten cerstOrt und daher onltenntlieh. Die Büader der Segmente 
hallen sieh mn Thcil blattartig al)geltM and naeh oben nrngeMAlegeUt ms auch Iwi dem 
letlten Segment der Fall ist. 

Wir haben diese Art Muscidites doperditus benannt. 
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Die 

ftssilei EesU des Geoos 
Tapirns. 

Tw 

BerHann Ton M«79r. 

Taf. XXV— XXXlt 

Meine Untenaoihai^^ Uber die fearilein Reste des Genm Tapum aetfidlen in stm 

Abschnitte, von denen der erste, den Leistungen meiner Vorgänger gewidmet, mehr ge- 
schichtlichen hihalta ist, und der zweite die Beschreibung und Abbildung der Reste euthiilt, 
welche ich innerhalb eines 21eitraumes von mehr als Jahren Gelegenheit erhalten habe, 
selbflt za ontenachen. 

fi}«>ii<>hlcktlicli«a. 

Die Arbeiten , wcli he iiVier die iiri Canzen seltenen fossilen KeHte von Tapini vor- 
liegen , haben mich wicilcrliolt überzeugt, wie mühevoll es bisweilen ist, der Literatur über 
einen Gegeitfitand der Untersuchung Meister zu werden, und eine richtige Anschauung von 
dem n erlangen, was andere glauben geftuden m haben. In diesen Füllen wdlte mau 
meinen wiire es besser, die Arbeiten beetOnden gar nicht, wenn rie mcht daa allerdingi 
nicht zu vcrkentieii lo Verdienst bittten, auf GegeoBttbide anfinerimm an maoben, die sonst 

unbeachtet bleiliLU bürden. 

Vom Gcuus Tapirus Linne werden drei lebende Specie» unterschieden : Tupirus 
Americanua Lia., der gemeine Taj^, in Südamerika aof ^ Brstte cwisoben dem 12. mid 
85. Grad bescbrinkt, T. LkBcub Fr.OiT. auf Sumatra, und T.Fincbacua Bonlm (T.RouUiü 
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Flfloib.) ta den oberen Bcnjonen der Anden Boigata ewueben dem 4. und 5. Grad nSrd- 
licbnr Breite. 



Der Tapir besitzt 



42 Zäbne 



SS obere 



80 untere 



I ß Sclmoiüezähne 

\ 2 Eckzähne 

rl4 Backeniühne 

^ 6 Schneideslbne 

2 Eckziihne 

f 12 Mackcnziihiip. 



Von der ßescliairciiheit der Backcnziihne in den lebenden Tupirn liiibe ich früher 
schon, bei Gelegenheit der Beschreibung der ücbcrrestc von Dinothcrium Bavaricum Meyer 
(Nova Acta Acad. Leup., XVI. 2. 1833. S. 491) eine Auseinandersetzung gegeben; es wSre 
daher UberflÜBsig, sie hier xu wiederholen, stunal im Veilaufe dieser Untersnohungen ich 
öfter Gelegenheit erhalten werde, die Charaktere der Tapir»Zähno hervorzuhcli< n. 

Cuvler kannte keine fossile Tapir- Reste aus eigem-r Anschauung. Er führt zwar 
eine fossile Species auf, von der es sich jedocli später liornusstellte , dass sie lieiii Genus 
Tapir gar niciit angehört Wegen der dem IClephanten und Rliinoceros vergleichbaren Grösse 
legte er (Guvier, oee. Ibss. , 4. ed. IQ. p. 808) derSpeoies den Namen Riesen-Tapir (Tapir 
gigantesquc) bei. Man kannte von ihr anftngs nur BadEenzihne , deren Aehnlichkeit mit 
den Zähnen in Tapir, Lamantin und Kanguroo wohl an Tapir denken licss. Diese Aehn- 
lichkeit war indess mehr eine allgemeine , und es war eigentlich ein mit den Zähnen gefun- 
dener Kadius, der Cuvier bewog, die Heste einem Tapir beizulegen. Dieser Irrthum würde 
■ehon dadurch vermiedm worden sejn, wenn bedacht worden wSre, daas in Tapir die obem 
und untern Baekensithne wegm üuw v«rsefaiedenen Bildung nicht wohl mit dnander ve^ 
wechselt werden können, und das» bei ihm keine dreireihigen Zähne, Zähne mit drei Quer- 
kämmen , bestehen , was beides in dem für einen Tapir angesprochenen fossilen Rie.senthier 
der Fall ist Es soll sogar schon Cuvier ein Unterkiefei>Fragment vorgelegen haben, woran 
er bitte ersehen können, daee auch der y<x den Backeniilfanan liegende Theil des Kiefer* 
andan beschaflien war als in Tapir. Erst al» der vordere Theil dea Unterkiefers bei Eppels- 
heim in RheinhesBcn vollständiger au%eftinden wurde, ward man den Irrtbnro gewahr. Statt 
6 Schneidezähne und 2 Eckzähne von gewöhnlicher Grösse, ergaben sich fiir dieses vordere 
Ende nur ein Paar Schneidezähne wie in Kanguroo, die aber durch Grösse, sowie dadurch 
auffielen, dasa sie mit dem vordem Kielerende abwürts gebogen waren. EKeee mter dem 
EUeeen>Tapir begriffenen Reste gehSrIen daher mnem tagenen, mit Tapir gar nicht ve^ 
wandten Thier an, das Kaup Dinotherium nannte, und dessen Eigenthüralichkeiten 
durch die bald darauf durch v. KUpstein im Jabr 1836 erfolgte Auffindung dea Schiidels 
erst recht deutlich hervortraten. 
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DieMr SehKdel wurde in Original den Mi^edem der Ainkdemie der WiHenidnil«! 

und andern Gelehrten in Ptavt zur Beurtheilung vorgelegt, worauf dne ttberwiegende AnBaM 

von Stimmen sich dahin aussprach, dass das Thier ein dem Dugong und Lamantin verwandtoa 
IMlaiizen-rn.ssrtHleK (V'tncoe gewesen, wiilirend andere in ihm ein eigenes i'achyderuten-artigea 
Landsüiigethier erblickten, wotUr auch ich e» hielt. 

Erat in letster Znt ist die Vngji von der eigentUohen Natur dea Dinotherium ihrer 
Beantwortung nMher gerfiekt, und twar doreb Solaro, der an einem im F^ranBiMaelieii Depar- 
tement der obcrn Garonne gefundenen [krki.ii von diesem TI)ior ßcuteticnochen erkannte. 
Hienach ^vii^e das Thier kein Tapir, auch kiin Pflanwin-fresscndes Cetacee oder Meersäuge- 
tbier gewesen, sondeni ein Landsaugethier, und /war ein rieaenmässiges Pachydcnncn-artigcs 
Beuteltbier; fireilieb ein anflhUendes Ergebniss, das gleicbwohl an Wahncbeiolichkeit gewinnt, 
wenn num l>edenkt, das* das von Owen naeh ZIQinen und Ki efei fl a gm enten unter den 
fossilen Wtrbelthieren Australien's angenommene Dinutlierinm Australe nach Auffindung voll- 
ständigerer Itcstc sii h auch als ein eigenthiimlichcs rachydcrmen-artigcs Beutt lthier, Diprotodon 
Australis, herausstellte. Auffallend ist dabei, dass nicht schon Owen auf den doch nahe 
getanen Gedanken geiieth, aucb in dem Dinotheriom der östlichen Erdhaifte, von dem die 
beiden Scbn^desahne am vordem Ende des Unterkiefers und ^ Aebnliebkeit der Baeken- 
sKbne mit Kangm« > längst bekdtint waren, ein Bhnliohes Beuteltbier m vermuthen. 

Kltiiierc l ornicu von H<'utelthieren waren zuvor schon fiir das tortiärc Europa 
bekannt. Auch befremdet das fossile Vorkommen von Beutelthiereu überhaupt in Europa 
jetzt weniger, wo namentlich durch C. v. Ettingshausen nachgewiesen ist, dass unsere 
Tertiär-Gebilde, wdche mit den Dinotli«ien*SdiichtBn tthnlieben Alters sich durch 

MenhoUHndische Pflanzenformea ansieiohnea. 

Cuvier kannte, wie erwähnt, keine fossile Reste von Tapir; wohl aber erhielt er 
durch den Gcheimenrutli Schleiennacher zu Diu-mstadt eine Abbildung von einer zu Eppels- 
heim gefimdenen ünterkieftridflfte nut den iner leHten BackensMhnen von Tapir (Tapirus 
priacos) sugesduckt, worin er das eriosdiene Genus Lophiodon, wekdies vor ihm Bhünville 

Tapirotherium nannte, und zwar die mittlere Species von Issel (Cuvier, I.e. III. p. 3r)0) orkr 
Lophiodon Tapirotlu rinm erblickte. Blainville ( O.iteogr. , Pnlacotherium , j). 184. Xotr 2) 
hält dieses ivieferfragmeut für dasselbe, welches Kaup einem Schweine beilegt, eine Ansicht, 
die Imne Wahrseheinlidikeit fttr siob hat 

Der Name Tapirus priscus erscheint suerat in mdnen „Pakeologics sor Geschichto 
der Erde und ihrer Geschöpfe", 1832. S. 89) auf Grund eines mir bei Ausarbeitung dieses 
Werkes von Herrn Dr. Kaup zur Benutzung' tnitgetheilten Verzeichnisses über die fossilen Wii bei. 
thiere aus dem Tertiär-Sande von Eppelsheim. Bald darauf veröffentlichte Kaup die lle.ste 
von dieser Species (oss. foss. de Darmstadt, 2. Ch. 1833. p. I. t. 6) von der er vier frag- 

22* 
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nMnUriaolw Unterkiefer>HUilan , du Stilok Obsriiiefer und yereinxelta ZKhne antcrsuchte. 
Die werdiToDlten Stücke jedoch wurden erst später zu EppelBheim durch Professor von Klipetein 
(Jahrb. fiir Mineral., 1836. S. 694) gefunden; sie bestehen in der Gaumenseite des Schädels 
und ia einem fast vollständigen Unterkiefer, beide auch mit deu Backenzähnen verseilen. 
Usk mvde diete StSoke im Veriaufe ^Beier Abhudlnng genauer dMmilegen haben. An der 
Kmp (oee. foee. de Dennat^ p. 2. 1 6. £ 1) verBfiiBDdidMii vdlaCiiiidigen ünleitieferidlfta 
eines ausgewachsenen Thieres fehlt die vordere oder Symphysal-Strecke. Die sechs Backen- 
zahne sind Uberliefert, der Zahnwechsel war bccndiiit , und sämmtlicbo Kronen zeigen Ab- 
nutzung, am stärksten die des dritten und vierten Zahns. Die Dimensionen der Zähne sind 
am aer am ScUum meiner Abhandlung gegebenen ThbeDe laOM Nr. IV orriddUeh. IXe 
KieftrhShe betragt mter dem ersten Baefceniahn 0,057, im lebenden Indisehen Tapir 0,061, 
im Amerikanischen 0,065. Eis sind zwei äußere Gefitaamitndangcn Torhnndcn , eine unter 
dem asten ßackutizahn, die ainl re in 0,011 Entfemoog voT diee«m Zahttf letstere ist in 
der Abbildung bei Kaup nicht angegeben. 

Vom Oberkiefer macht Kaup (a. a. 0. p. 3. L 6. £ 1 — 3) nur ein BmdiBtiick mit 
den beiden eisten Mttehbackenriüinen, über denen die Enatadihne liegen, bekannt, wob« 
«r Iblgende Anamesmi^gen gMfatt 

Tspims priaeua. T. Indioiis. 

BClflhSlIiiM. EmaltMahn», 

I. Bschwnhn Uoge .... 0,018 0.0185 0.0195 

, — Breite .... 0,0195 0,0155 0,0155 

a. — L&oge .... 0,021 0,020 0,022 

. — Breite .... O,0aO Ofi&U OJOU 

In 0,042 Entfernung vor dem ersten Backenzahn tritt die Alveole des Eckzahns auf, in 
T. Indens miaet diese Kitfemnng 0,050. Kaup kannte noch ein Für Torletrte obere 
Ba d ten ri i h ne, von den«i er den einen veffOflbntlidit (L o. p. 8. £ 4). Er asgt Ton ihn, 
dass er in jeder Hmneht dem bei Croizet und Jobert (t 12. f. 6) abgebildeten Zahn von 

T. Arvemcnsis gleiche, und ungefähr dieselben Dimensionen darbiete. 

Die Speeles wird überhaupt als dem Tapirus Indicus nalie stehend bezeichnet; mit 
T. Arvenensia bestehe eine anfallende Aehnlicbkeit, die Zähne seyen übereinstimmend 
geformt, nur die Dimensionen der letzten untern BackencKhna sefen so verschieden, dass 

man sich genüthigt sehe , zwei Speeles anzunehmen , von denen T. prisOttS die grössere. Auch 
spater noch macht Kaup (Jahrb. für Mineral., 1839, S. 316) darauf aufmcrksatn , dass 
T. priscus fast alle Dimensionen der Backenziihne mit T. Arvernensis gemein habe, bis auf 
den letzten, der abweichend sich herausstelle, wobei die Frage aufgeworfen wird: „Sollte 
dies wohl ehw fehlerhafte Angabe von Seiten der Herren Crmset uud JobeK aeyn?** 
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Von d«iD la Eppdaheim gefimdenea Tapüus priacus iintendi«det Eaop (om. foM. d« 

Darmst., 2. Ch. 1833. p. 4) einen Tapirus antiquus, jedoch nur nach einem vorletzten 
Backenzahn der rechten Unterkieferhälfte, welcher im Jahr 1858 zu Bennershciin in Rlieinhesstn 
mit DiDotberium gefunden wurde. Diesen Zahn erklärt er später in seinen Beiträgen zur 
Kflimtniw der Urwddidian SKogethiere (6. H. IMI. S. 8S. L 6. f. •) ontsr BeUUguog 
«iiMT AbbüdiiDg für deo «ebten oder kteten oberen Badtiensalm, dem er aUerdingB 
ant^nricht. Seine AnameMongen in Mm. weiden nuft demielbeo Zehn in anderen Spedes 
mS Mgji «mamnwngeeteHt 

ADtiqnos. PriMu. Arrmieiiiw. AnMrioa. IniBeiM. 

Bnite vorn 35 30 27 26 30 

, hinten .... 28 2S 22 22 SO 

Uage 90 37 S6 M 27 

Der Zolm iat hienadi wolil etwas grBwcr ob in den damit veigliohenen Speeiea. leh gienbe 
indess nicht, den eine solche Abweichung in Grösse wie die vorliegende an einem ver- 
einzelten Zahn zur Annahme einer besondern Species borechtigt. Der Zahn rührt aus einem 
Gebilde her, das schon durch den Gehalt an Dinotherium sich als dasselbe wie du.s nur 
ungefähr fiiiif Viertelstundeo entfernte Gebilde von Eppelsheim verräth; und wenn die 
grUa a ere Speeles wirldich bestOnde, so würde MdMIen, daas sie an Eppelaheim, wo doch 
die Reste von Tapir keine Seltenheit sind, noch nicht vorgekommen. Bei Pachydermen 
namentlich gehören einaelne durch Grösse anageseichnete Individuen niclit immer einer 
eigenen Species an. 

Auch Blainville (Osteogr., faac 19. Tapir, p. 42. t. 6. ti) scheint an zwei Species 
n E^Mlaheim niebt an gbraben, da er Tapiraa priaeos «ad T. nlüqam unter dem gemein* 
sdMfiüchen Namen „T. ancien** betrachtet and dabei dea T. anliqans nicht weiter gedenkt. 
Er ist dabei der Ansicht, dass auch T. priscus in T. Arvemensis aufgehe; nnd es gebe 
nur die einzige fossile Species, die er „Tapir d'Europc" zu nennen vorschlägt; 
worauf indess schon aus dem Grunde nicht eingegangen werden kann, weil Europa, wie 
wir aeben werden» wirUidi mehr ab eine fiwiile Speeles Tapir anCmweisen hut. 

Von Bppebbeim erwUhnt Blain^Ue (ji,e.) dner an beiden Enden etwas veratammelten 
rechten Unterkieferhälile mit allen Backenzähnen von einem Thier, welclies noch ein wenig 
grösser war als das, von dem der vollständige Oberkiefier in Klipstein's Sammlung Taf. XXV. 
herrührt, und daher wohl ein männliches Thier gewesen seyn dürfte. Auch der Kiefer- 
knooban ist m Veii^iah m dem in der Anvergne gefimdenen etww slirkor, dagegen Ae 
Z&hne denen in T. ArvemenaiB ganz älmlich, oder aie neigen von ihnen doch keine cibebliohe 
Abweichung. Ausserdem besitzt die Sammlung zu Paris noch die Abgüsse von swei 
andern Bruchstücken von Unterkiefern aus Eppelsheim, deren Zahne ebenfalls nicht ver- 
schieden sind. £a ist nur zu bedauern, dass in Blainville's Werk überhaupt keine Ausmes- 
sungen gegeben werden, was genanere Veigleichongen unmöglich macht 
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Dm Gebilde 7.U Eppelsheim besteht in einem lOMIIj mehr oder weniger 
S^gen Sand, dessen Alter durch folgonde Wirtwlthiere genauer bczeichoet wird: 

Cbiiliconiya Jügeri Kaup. Macroiheriuiu. 

Mntodoii ArvenwMis Cro«. Job. Sin, mehrere Spedea. 

Rhinoeeros inci^ivus Cuv. Dorcatheriuin Naui Kaup. 

— Schleiennooheri Kaup. Pakeomeryx minor Meyer. 

Chnlieotheriuro. Cerrna, mehrere Speelea. 

AiitliriK'dthcriuiii iiin^ntitii Cuv. Machnerodiis cuhriilons. 

Ei|tiui) (llipiKxlii'titini! priiiiiL:<-aius Mejer. Mehrere andere Fieiachfireeaer. 

Dinotheriuui gigutitcuui Ivitup. AflTe. 

Nach Börnes (Wiener Mittheilungen , 1848. IV. S. 88; Jahrb. fitr BTineraL, 1849. 

S. 759) sind Reste van Tn|)iru!j priscus, bestehend in dem ersten, sechlten und liebeiltoD 
rechten ol)on ii Pmckcnzahn, und vom Unterkiefer in einem Eek/.nlin , dem ersten, zweitoii^ 
dritten uti>i üiiilten rccliten und dem sechsten linken Uackenzalm . mit Mastodon nngustidens 
und Cervus in dur bmunkohlu von Bribir bei Novi an der Croatiscben Küste gefunden 
worden. Herr Director Börnes setste mich durch gafüllige Mittheilung dieser, in der K. K. 
Bof-HineralieQ-SaiiUDlung m Wien befindlichen Stiloke in den Stand, sie selbst untersuchen 
SU können. Auch ich halte sie für Tapinis priscus, und werde ihrer noch näher gedenken. 

Tapirus priscus wird ferner aus dem Ited crag in Suffolk angcfiilirt (Owen, Quart. 
Joum. Geolog. 8oc. London, XII. Kr. 47. Aug. 185ö. p. 222. f. 8. 9), und zwar nach einem 
unteren Baclcenxalin, der nach dem daron TeriHiMitUehten Holsschnitt sehr gut zu dieser 
Speciee passL Weniger deutlich ist ^ Abbildung Tom einem firagtnentarisohen oberen 
Baelwnalm, der auch mit denen in Tapirus priscus iibereinsümmcn soll. Die von Oven 
vorgenommene Untersuchung einer fviiifzehnjährigon Ausbeute an fossilen Knochen aus dem 
Reil crag in Sull'ulk hat ergel)en , dass darunter dieselben Speeles wie zu Eppelsheim in dein 
Tertiär-Sande vorkommen: Tapirus priscus, Mastodon longirostris (augustidena) , Rhinoeeros 
Schleimnacheri, Sus palaeoohoems und Cenras dioranoceros , dabei auch ein Getaoee, welches 
desselben Alters scyn wird; während Zahns TOn Pferden und Rests von GervuB megaoeros 
deutlich dartbun, dass mit diesem Red crag auch Diluvium lagert, worans letztere Reste 
herrühren. 

Die Benennung Tapirus Arvcrnensia für die in der Auvergne gefundeoen Tapir- 
Reste rOhrt von Groixet und Jobert h«r (oss. foss. du Pkiy«de*D6me, I. 1888. p. 161. t. 8. 
f. 1. 8. 5. L 18. £ 4. 5. 6). Zuvor aber hatten schon Deviize und Bouillet (la Montagne de 
Houlade, 1827. p. 50. 77. t 6. f. 1. t. 7. f. 5) aus derselben Gegend ein Paar Unterkiefer. 
Fragmente bekannt gemacht, und einem Tapir beigelegt, von dem sie glaubten, dass er viel 
kleiner gewesen als alle bekannte, was mau nach den Abbildungen nicht vermutben sollte. 

Groiset und Jobert beschreiben einen AthM (p. 163. t. 8. f. 1), den zweiten rediten oberen 
Schneidesahn (t. 8. f. 8), welcher dmelbe Zahn ist, den Devise und BoaiUet (t. 6. £ 8) flir 



Digitized by Google 



- IM — 



dm Schndtelm dnw IKnedarkttaera halten, «bo fra^jueotaruche linke ÜHtorkNinUÜftB 
(t. S. f. 5)^ deren Hinterh«! bei Der&ie und Booillet (i 6. £ 1) Ar ein yorderes StOek 
Kiefer TOH einem Pachydem ausgegeben wird, eine fragmentarische Unterkieferhälfte von 
MUem Jüngern Tliitr (t. 12. f. 4. 5) uxi<\ <inci> oberen Backenzahn (p. 163. t. 12. f. <>). 
Der obere Backenzahn ergiebt 0,022 griisste Lange und 0,025 grösste Breite; er entspricht 
daher gut den hintern Backenzähnen in dem von mir Tafl XXV. Fig. 1 abgebildeten Schädel 
von Eppelahdm, und euch die Zfihne de« linken Unterldefers sind nach den Abbildungen 
nur unbedeutend kleirier als in den Kiefern von letzterem Fundorte. Croizct und Jobert 
üanden, ilass die Speeles dtti lebenden iihnlich sey und anter dieaen in Grfieae aicb der 
Indischen mehr nähere als der Amerikanischen. 

Bei seinen Untersuchungen Uber Tapir Arvemensis stand Blainvillo (Osteograpb., fasc. 1 i). 
Tapir, p. S8. t 6. 6) ein TheO der bei Groiaet und Jobert al^d)ildeten Stflcke « Gd>ot; 
aniBerdem untersuchte er au« der Sammlung Bravatdfi die Ikst vollständige Gaumensdte mit 
allen Zähnen, auch den Eck- und Schneidezähnen , von einem alten Thier, wie an den stark 
abgenutzten Zühncn zu ersehen war, und einen fn.st \ olltiitidigen l'nterkiefer , sodarm noch 
aus der Sammlung des Grafen de Laizer einige Gltedmaaseuknochen. Den Oberkiulier des 
alten Thier« (t. 6) fiuid er dem eine« «tarken Amerikanischen tflu» entaprediend, doch den 
Ganmenbogen verfafthniMndiflflig ein wenig breiter ab in letiterer Speeles, wodurch er sich 
mehr dem Indischen nähern würde, dagegen die Gegend der SchneidesKhne oder die End- 
strecke etwas schmäler; die Backenzähne, Eckzähne und Schneidezähne selbst in ihren 
GrÜflseuverhältoisaen wie in den lebenden Tapirn, und die Keihe der backenzahe ein wenig 
kiner. Die Lünge tob Varderrande der St^eidciahn-AlTealen bis zum Rintmand des 
letsten Baekenaahns ergab 0,209, wovon 0,127 anf die BackensHhne kommt, an dem K<^f 
dne« Amerikanischen Tapirs von derselben Grösse 0,138. Die Zahne sollen im AOgemetnen 
ein wenig breiter und weniger viereckig, die innere Seite geringer als die äussere seyn. 

Im Unterkiefer aus Bravard's Sammlung, sowie in dem bei Croizet und Jobert (t. 2. 
f. 5) abgebildeten Unterkiefer fand Blainville die Zähne nur ein wenig kleiner als in der 
lebenden l^eies; der Atlas bti Omaet and Jobert wird anch von ihm dem Tapir bdge- 
zählt; die Glicdmaasscnknochen würden sehr denen in den lebenden Tapirn gleichen und 
in den einzelnen Theilcn bald zum Anicriknnisclien, bald zum Indischen hinneigen. 

Diese unter Tapiriis Arvcniciisis begriffenen Reste rühren aus Allnvioncn des Berges 
l'errier bei Issoirc in der Auvergoc her, wo sie unter vulkanischem Tuli' iii Gemeiuscbait 
mit einer Menge Knochen anderär Sängetfaiers liegen, eine eigene Faana luldend, welche 
dturcb den Mangel übereinstimmender Spedes von der Fannn m den Locnster^lMlden der 
Limagne eben so verschieden ist , wie von jener, welche ebenialls in der Gegend von Inmre 
(Malbattu , Tour-dc-Boulade etc.) Elephas, Ilippopotamus major, Equus mit einer mit den 
diluvialen und den lebenden Pferden übereinstimmenden Zahnbildung, und andere Tliiere 
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andiftk. Nach Gsrvds (ZooL PkUoot. Fran9., und in den Erlüatemngen wa t S6— S8. p. 7) 
ist cBese Fauna lidgendennaaMen nManmMngnelsi: 

Arcfomys Anernensis Brav, Ursiis Arvemensia Croiz. Jok 

C'Mtor iMiodoreniu Croiz. Cuiia ik»rbonidiu Biav. 

ArvleofaL Liiln Bnimdi Fom. 

Lepua. Miwtah Ardea Gerv. 

Mutodon ArvenieDsif Croiz. Job. — (Putorini) Zorilloide» 0«rr. 

Rhinoccros elaiiu Croiz. Hjraeiu Arveraenaia Croiz. Job. 

Tapirua Arvernensia Croii. Job. — Perricri Croiz. Job. 

Bo8 oiHtu»! Croiz. Felia PanlineDeiü Croiz. Job. 

Antilope? Uorbonida Hrav. — ArverDeoaia Croiz. Job. 



~ breviroatibi Croiz. Job. 
TOD dcnoo dM DUunnuM und den mio- — Icptorhina Brav, 

cenen. — laaiodorenaia Croiz. Job. 

Sw ArvwBoiinz Crois. Job. 



In euMin von Marod de Serres (VL de Seme, Dubnieil et Jeanjeao, oas. hnmatilwi 
dea cavemes de Lnncl-Vicl, 1839. p. 249) veröffentliditen Veneichniss der fossilea EDochcn 

aus dotn inecrischcii Sande von MuntpuHicr werdt ii rtbcrreste von einem Tapirus minor Cuv. 
aufgL'tührt. Gervais überzeugte sich in Serre.V Sanunlung, dass diese Keste wirklich von 
Tapir herrühren. Sie bestellen iii zwei Kicferhüllleu, vuu denen die eine aochs i3ackenzähne 
enthMlt, and unter den vweinidten ZShnen findet sieb audi eia oberer Backensahn ▼or. 
Diese Reste brachte Genrua nach Pkris, wo er sie Blainvüle voriagta, der jedoch, statt 
eine Beschreibung und Abbildung davon in eeiner Osteographie zu geben und sich über die 
Specics auszusprechen , nur seinen Dank für die Mittheilung auedrückt mit d«ia Bemerken, 
die Stücke seyen sehr interessant (Osteographie, Tapir, p. 49). 

Unter Tapiraa nunor Gut. kann nicht wohl etwas anderea vecatanden w«irden ah 
Lopluodon Taphrotherimn Oavier, der dieaea Thier anfimga petit Tapir Aiaaiie nannte, und 
ihm auch nach einer Abbildung die Reste von Tapirus priscua von E^qyelaheim beigelagt 
hatte. Da nun Gervais und Blainvillc die Stücke von Montpellier aus eigener Anschauung 
iiir Tapir erUüren, so würden sie zu T. priäcus zu bringen seyn, und Tapirus minor Ouv. 
ala eigene Specia nicht bestehen. GerrMs veriiliantliebte hierauf (Zotd. VMoaL Franf., 
1848 — 5S. p. 50. t. 5) einen hinteren oberen Backensahn (f. 4) und eine rechte Unter* 
kieferlifilfie (f. 5) von Montpellier, und flihiie sie auch wirklich, T. priscua Und T. Arvev^ 
nensis nur für eine und dieselbe .Species haltend , unter letzterer Benennung auf. Maassc 
werden in Gervais' Werk eben so wenig gegeben als in dem von Blainvillc ; man tnusa 
daher glauben, das« die Abbildungen mit um so grösserer Treue angefertigt sind. Halten 
wir una an die Abbildungen, so stellt sich heraus, data die Reilie der sechs Backeniühne 
im Unterkiefer von Montpellier ungefalir um eine Backciuahnlänge kürzer ist, als in T. Avor- 
nensia und T. lu-iscus seihst nach den in BlMnviUe's Werk aufgeführten Exemplaren , dabei 
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aber um ^»«nig«tooft tinm halbeti Zahn l&nger ata in dam apUer danmlegenden Tapina 
Hdvctius von EggiDgen Taf. XXVII. Fig. 8. 4, und aa«h «twaa Ungar ab im ünlaildefbr 

von Otlimarsingen Taf. XXVIIT. Fig. 4. 5, während die Zähne von der Hohen Rohna vatA 
aus Schwaben, welche ich unter T. Iklvetius vorführen werde, zum Theil ähnliche Grösse 
zeigen, anderntheils aber kleiner sind. Der hintere obere Backenzahn von Montpellier 
kommt naeh dar Abbildtmg htu Gervwa m OrBiae mehr aaf T. HalTetiaa benma. Eine 
Unteracbeidmig der Reste von Ifoolfpciier vwi den in der Auveigiie and wa Eppebhain 
•gefundenen war bisher nicht möglich. Sollten die Beate von IfontpelUer mit denen , welcbe 
ich unter Tapirijs Helvetius begreife, zu einer Specie« zusammenfallen, so könnte diese 
Specics keincsialls die Benennung T. minor Tühren , da Cuvier sieh zu deutlich darüber aus- 
gesprochen hat, waa er unter leMprer Benennung vemtanden wiaaeo wiD. Idi ^anbe, daaa 
die Reete von Blootpellier aich mit denen von Tapinia HdveÜaa gar nieht rardnigen 
und zwar ans zwei GrOnden, die erstens in Abwtiobangen bestehen, die in der ßescl 
heit der Reste lie|^, tiod zweitena in dem gv» Terachiedeoen Alter der Gebilde, worana 
sie herrühren. 

Unter den Abweiehnngen an den Beaten aelbat vardient anoh die Lage dea GefHaa- 
loeliea an der Aoaaenaeite dea Dntetkiefen (foramen mentale) Berttekriebtigimg. An dem 

Kiefer von Montpellier befindet sich dieaea Loch wie in Tapirus Arvcmensis und T. priscna 
unter dem ersten Backenzahn , dagegen in den von mir unter Tapirus Helvetius begriffenen 
Kiefern in einiger Entfernung vor demselben. Der Kiefer von Eggingen (Taf. XXVH. 
Flg. 8. 4) beaitat «obl «neb nodi unter dem enten Backenzahn ein solchea Loch, daa aber 
viel geringer als daa davor auftretende iai. Kanp find awar aneh an dem tqo ihm unter- 
suchten Unterkiefer von Tapirus priscus in einiger Entfernung vor d(;n Backenzähnen noch 
ein Gefässloi li . das aber übersehen wurde , in drr Abbildung anzugeben und höchst wahr- 
acheinlich geringer seyn wird als das Loch unter der vordem Hälfte; des ersten Backenzahns. 
In dem von mir untersuchten vollständigen Unterkiefer von T. prlscus (Taf. XXVI. Fig. 1.2) 
findet aicb nur letaterea Loch vor. Ich glaube daher andi, dam der Kiefer too Monipelfier 
eher dem T. Arvemeiiata oder T. priscus als dem T. Helvetius zuzurechnen sejn wird. 

Um das Alter des Gebildes beurtheilen zu können will ich nicht unterlassen , einen 
Ucberblick über die aus dem meeriscben Sande von Montpellier bekaimte Säugethier -Fauna 
zu geben. Dieae besteht (Gervais, Zool. Pal^nt Fna<}., in der Erläuterung zu t iO) in 

Mi p na pemilaBiBi» Sn 



Ciutor (CkaBooayt) i^gmednai Gamu nxstralia. 

Mua «p. TdoaaaL 

liSpas loxodns. Cavieri* 

Mutodon breviloaliii. Aafikipe netiaemia (A. CarCari). 

Bhioocerw McgaAiaMi Uno 

Tspiroa ninor. MaMela 
iar.«i 
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(Falls inuitiina?). Hoplocetue curvidens. 

Feü.i (voD der QröSM im Lttum). Ualitheriam Serrcsi. 

Felis CbrialoU. Delphiniu (D. delpbu verwandt). 

H7MCU1 wp. FhjMter antiqwu. 

PhocB maritima. RorqmhM ip. 
Phoca (P. vitulinu verwandt). 

Die Aebnlichkeit, welche man zwiflclwa den l^iecies tm den unter dem rolkaoiBchen 
TaS Begeoden Knodien-fthrendMi AUuvioiieD und denen des meeriMhen Sandel too Mont- 
pellier gefunden zu hebao i^mibte» fimd Gervais bei Untersuchung der Reste beider Locft* 

litKten nicht he«f!iti<rt , wenn es sich auch nicht läugoen Itisst , dass beide Ablagorunfren 
pliocäncn Alters sind , und durch den Gehalt ihrer Speeles sich von denen miocäner Gebilde, 
wie von denen des Diluviums deutlich unteracheiden. 

Kadi BUunTiUe wBrde Europa, wie ivir geaehen haben, nur eine ibaaite SpeoiM 
TOn Tapir beaHaten , die er unter dem Namen des Europäischen (Tapir d'Europe) begriffen zu 
sehen wünscht. Dieser Tapir, wuiiii rr die Reste von Tapinis Arverncnsis und T. priscus 
vereinigt , nähere sich in Grösse drin Amerilianischeti , in seiner übrigen Beschaffenheit dem 
Indischen. Bei der Schwierigkeit jedoch, die Ucbcreinatimmung der unter diesen beiden 
Benennungen begriffaDen fiiatilen Beate befriedigend nacbaoweiaen, aowie b« dem Ifaogal 
an üebeMinatiinmiisg der an den belnibnden LoealitittMi mit den Tapir-Reaten gafimdenen 
Spadea foariler Wirbelthiere überhaupt, schien es mir zweckmässiger mich einer aolcben 
Vemnigung vorerst noch zu enthalten, und die Reste getrennt zu betrachten. 

Fielen auch Tapirus Arvemensis und T. priscus wirklich zusammen, so würde Tapirus 
Encopaeoa doch adion ana dam Ghnmde hiSm paaaende Beoemiung abgeben, wafl daa tavtilbe 
Emropa onUiigbar noeh awei andere Speeiaa an&airnaan hn Stande iat, von denen Blainvilla 
nichts wusstc. Die Exiatnoz der einen dieser Speeles vermuthete ich früher schon aus ver- 
einzelten Zähnen, bis ich im Jahr 1840 durch den Taf. XXVTTI. Fig. 1 — 5 abgebildeten 
Schädel mit Unterkiefer aus der Molasse der Schweiz über sie Gewissheit erhielt ; ich nannte sie 
Tapiraa HeMna (Jafaifa. illr l^MimL, 1840. S. 584). Ea irt diea eine kleinere Speeles, 
weldie aneh Okivier gtaialidi unbekannt war, vnd anf die daaaen Benennung Tkpinia minor 
keine Anwendmig findet. Sie kommt, wie wir im Verlaufe dieser Schrifl sehen werden, an 
mehreren Orten der Schweiz, sowie in Schwaben, dem Rheinischen Becken und in T'ngnrn 
vor , aber, wie es den Anschein bat , nicht an solchen Stellen, wo die Reste anderer ibssileu 
Tapir-Specics gefunden werden. Die zweite neue Spedes liegt mit Tapirus priscus in der 
Uolaaae von Ungarn, und wbd ab Tapirua Hongaricua unten niher dargelegt 

ha weitereu Verlauf der FHifung der über fossile Tapir-Reste bestehenden Nachrichten 
begegnen wir einem Tapirus proavus Eichwald (Zoolog, specialis, III. p, 353) auf einen 
S'/i Zoll langen und 2'/, Zoll breiten Zahn gegründet, der mit Mastodon Podolicus Eich- 
wald (Nova acta Acad. Leopold. , XVII. 2. S. 734. t. 56. 57) zu Dinotherium proavum 
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Eiohwild (Le. S. 741. t, 60. £ 1—5) gdiSrt, du von Diootlieriam gigantemn nielit yw- 
■diiaden Myii wird. 

Tapirus Mastodontoides Harlan (Faana Americana, 1835. p. 294 ; — Mcdical and 
Physical Rescarchcs, 1825. p. 285) wird nach einem zu Uij^c- Boue-Lick in Kentucky mit 
Maatodon und anderen Kesten gefundenen Zahn aogeuoinmen , der der erste Backenzahn 
das Thien aeyn solL Gooper (Amsr. Mootldy jounal of Geology, I. p. 163) erkttrte ilm 
für dam Milehialiii das enten Badtennbos von Uftatodon nuaiim»; wonutfHaflaD hti dncr 
Anwesenheit in Paris ihn nochmals einer Vergkidtong ooterwarf und fand, daaa «r dam 
ersten Back».ii7jjhn in Tapir eutspriclit. Er messe noch weniger als die Hälfte von dem 
entsprechenden Zalm in einen jungen Mas^don und unterscheide sich auch sonst von den 
Zähnen dea Mastodon. BlainvUle (Oateogr., Tapir, p. 44) fand zwar keina Galagenbeit, bei 
dar Amraaanbeit Harlan's io Pkm den Zahn au aelien, eelit aber in die KeuntniHe Goopair'Si 
•O viel Vertrauen , das» er sich dessen Ansicht gern anschliesst. \' on diesem Zahn giebt es weder 
eine ponnur Ürsrhroihntiix noch eine Abbildung. Lcidy (Proc. Acad. nat. S':. Pliilad., IV. 
1849 p. 180) lÜhrt Tapirus Mastodontoidos llarl. als eine Synonyme von Tapirus Araori- 
canua (fosailis) auf, er muss daher überzeugt scyu, dass der Zahn wirklich von einem 
Tapir berrtthrt, dessen Species er sogar nlher beaeiebnet 

Noch ein anderes SSeugoiss scbeint dafUr m spveoheiD, das« dem Amerikanischen 
Tapir in der Diiuvialzcit eine nördlichere Verbreitung zugestanden habe. Es erwähnt 
nämlich Stiifr(lu8t, XIV. 1846. p. 396; daraus in Jahrb. für Mineral., 1848. S. 127) 
vom b'iuöse Brassos bei Sau-Felipe in Texas des Ober- und Unterkiefers eines, wie gesagt 
wird, nuk Tqtiius Amerieanas gsna ttbadBatimgMnden Thieia, die mit Basten von Od», 
Elei^utnt, Mastodon und Megatberimn gefimden worden. 

Ein ähnlicher Tapir wird auch von Lund (Danskc selsk. Afh. , IX. p. 197) als 
Tapirus äff. Americano unter den fossilen Resten der Knochen-führenden Höhlen des 
Thalea des Kio das Velhas in Südamerika namhaft gemacht , und von einer andern Species, 
Tapirns auinus (L VIII. p, S90. t 87. f. 1—4 ; IX. p. 198) ein Knochen afagdiildat, 
der jedoeb aar Annabma einer «gsnen Spadsa kamn hnureioben dOifte. 

I.ridy rPioc Acad. nat. Se. Philad., VI. 1852. p. 148) führt aus einem PÜocen-Gebilde 
Nord-Amerikas, ebenfalls eine neue Speciea, Tapirns Hayai, auf, von der icb jedoch 
nicht wUsste, dass sie genauer dargelegt wäre. 

Unter Tapirus puaillns begreift Jäger (NowAeta Leopold., XXÜ. i* tMO. S. 864* 
t 7S. f. 46. 47) swei ZHbne ana dem TartÜr-Gebade von Hadach» die gir niebt Tapir 
angehören werden; sie sind kleiner als der in demselben Gebilde vorkommanda TaHdvalniS* 
Dia Abbildungen sind fiir eine Bi \irtheilung der Stücke zu schlecht. 

Es stellt endlich Pomel noch zwei Tapir-Species auf, deren Keate aber weder 

genauer beschrieben noch abgebildet vorliegen. Die eine Species beadobnet ar mit Tapirua 

S8« 
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elegans (OMaL des Vertdbrte Ami. dam le banin snp^rieur de la Loire, 1854. p. 84), 

«onintcr er, wie es scheint, die Reste versteht, welche, aus dem vutkaniachcn Gebilde der 
Gegend von Puy stammend , Felix Robert , dem Tapirus Arvernensis beilegt , die aber von 
einem lliier henilhren würden, das ein Siebentel kleiner und dabei schlanker wäre. Die 
andere Speeles , Tapirus Poirrieri Pomel (BuU. Soc. geol. France, 1844. p. 868; — GataL 
ete. 18S4.p.84), am einem Tertilir-Gebade vonVaaroa», «ire einViarCel kldner als T. Ar- 
vcmensis mit schlankeren imteren Backemdihnai versehen, und mit weniger schlanken Glied* 
maassen als T. clegans. 

Die Nachrichten, welche über die Auilimluiig von fossilen Tapir-UciSten sonst vor- 
li^en , verdienen kaum eine Beachtung. Ich will nur folgende hervorheben. 

So fthit CliA (Trans. Geolog. Soc. London, S. IL t 39. f. 5. 5*) unter den fossQen 
Knooben ans dem Irawadi- Becken in Birmanicu ein Stück von der Symphysis des Unterkiefen 
eines kleineren Tapir auf, wiilirend dieses Stück gnr nidit geeignet ist, das Genus, von 
dem es herrührt, erkennen zu iassui. Tapir-Ziilmc sind aus dieser Ablagerung nicht bekannt. 

Lockhart (Meui. de la See. Hoy. des Sc. belles-lettres et arts d'Orleans, I) gedenkt 
unter den Besten rtm Rbinooeroa, ffirsch und ffieber aus einem Gebilde bei OrleaM anoh 
emca os cuneiftmne, daas er dnem Tapir oder dnem ihm venrandtan Tluer beilegt 

Fossile Re<itc von Tapir werden aus dem Amo-Tbal und dem Gebilde von Csnnstsdt 
angeführt, aber nicht nätier nachgewiesen. 

Aus der knuclieiiHihrenden Höhle von Goifontaine gedenkt Schmerling (üss. foss. de 
UAffi, 1884. II. p. 140) ehMS Stiii^ von einem nntam Backensahn. Es wird dnvon 
gesagt, dasB ea sich nur mit Ta^r ver{^mehen lasse, aber weder «na Abbildnng noch 
genauere Be;«clireibung gegeben. 

Auch will Giebel (.lahrb. f. Mineral., 184!*. 8. 57) einen Wirbel ans der Sundwicher 
Höhle einem Tupir beigelegt wissen; er stimme bis auf geringe Grüssenunterschiede mit den 
lebenden Tiipim ttbernn, und beweise das VbikommMi von Tapir in dieser Höhle und dem 
IKlttvium Deutschland's Oberhaupt; wdil ein achwadier Beweis für eine soldie Behauptung; 

Es crgiebt sich nun ana unseren Betrachtungen , dass kaum mehr als drei fossile Speeles 
des Genus Tapir bekannt waren, von denen ilic eine, dem diluvialen Amerika angehörend, 
von dem Amerikanischen .Tapir nicht zu unterscheiden ist, dessen nördlichere Ausdehnung 
in früherer Zeit daraus hervoigeht Die anderen fossilen Speeles gehören Europa an, wo 
im ndooenen Alter der Ti^r in einer kleinerai , von den lebenden mehr vendiiedenen Form, 
T. Helvetius Meyer, auftritt. Die fossilen Reste der mehr auf die lebenden Tapire heraus» 
kommenden Species sind pliocen , theilweise mit mioeener Beimengtmg, worauf der Sand von 
Eppelsheim mit Tapirixs priscus Kaup schliesscn lässt, oder reiner pliocen, wie der meerische 
Sand von Montpellier, mehr noch die unter dem vulkanischen Tuff liegenden AUuvionen in 
der Awmgna mit Tapirus Arvsmansts Grmz. Job., einer Spcdes, nut welcher ml^lidiep- 
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weüo T. prioouB zusammuifiUlt. Der Tapir war daher in der zweiten Hälfte der Tertiär- 
Beriode aaeh alwr dm «cididien Theil der östlichen Erdbülfte verbreitet, von der er schon 
vor EnMehong des eigentlielMa DBuvhims v«ncbwiiiid«i gewssen lu aeyn idiebt, «ihnnd 
er auf dem firtUeben Theil mienr Erdhälfte g^enwärtig noch lAL 



Beschreibanc der von mir iinferMUfhten foNwilen Reate VOH Taplraa. 



Der Taf. XXVI. Fig. 1 von oben und F]rr. 2 von der linken Seite abgebildete 
Unterkiefer eines alten Thicres gehört zu den wichtigsten Stücken der v. Klipstein'echen 
Sumnlnigi du rieh in Betreff der Vollstlbidigkeit nnr dem veti BlainviUe (Oateogr., Tapir, 
p. 58. 1 6) b^nnt gemachten Unteikiefer von l^inu Arvenienrii veiigleichen uäat 
An der linken Hälflo ist der Kronfurtsatz und der äussere Theil tuiü r;> l'^tikfort^atz weg- 
gebrochen. Ueberdies fehlten beiden Kicferhülften die Schneidezähne, der Kckzahn und der 
erste Backenzahn schon zur Zeit als der Unterkiefer von dein sandigen Gebilde aufgenom- 
men wurde. Oer ent« Backensahn dürfte nach der Alveole m nrtbeilen 0,088 Linge bei 
0,018 Breite gemeaeen habe; die Ausmeeeongen der ttbrigen aechs stark abgekanten Backen* 
xilbne sind in der hinten folgenden Tabelle unter Nr. ^' enthalten. 

Bei der starkfn Almiitzunp ist diu Beschaffenheit der Zahnkronen schwer zu erkennen. 
In den vorderen Backenzähnen stellt sich d r vordere, in den hinteren der hintere Ansatz 
etwas stärker entwickelt dar. Der zweite und dritte Zahn sind angeflüu* gleidi Stadl 
abgekant, was auf ein ftst gMobseitiges Wcobseln beider ZBhne schliessen lüsst. Die Quenv 
reihen fangen schon an zu einer ficincirischaftlichen Abnutzun^sfläLlic zu verschnielzen. 
Diese Zähne waren in <l< r vonlcnn Hälfte ein wenir» snhwiichtr als in der hinteren. Der 
viert«; Zahn ist in der vorderen Iliilüe kaum breiter als in der hinteren, er ist so stark 
abgekaut, dass die Krone nur eine einzige, von Schmelz umgebene und in der Mitte 
sehwach eingezogene FlKche darbietet. Der fllnft« Zahn ist gleich breit; durch Abnnteung 
sind beide Qnerreihen in der Mitte schon vereinigt, der vordere Ansatz ist der besser 
erhaltene, der vordere innere Hanptliiipel der hüih?f". Oer Schmelz des sechsten oder 
letzten Buckenzalins ist nur erst auf den äusseren llauprIiiiL'i In durchgenutzt. Der hintere 
Ansatz dieses Zahns ist hinten etwas gerundet. An diesem Zuhn lässt sich die von mir 
in memer Abhandhtng Aber IKnotfaeriuni Bavaricom entwi^elle Beschaffenbrit der Ta{MT>ZKhne 
noeh dentlieh erkennen; aneh bemerkt man an der vordem inneren HanptipitBe hintan einen 
etwas nach innen verlaufenden Lappen , der eine dgenthttmKche, bisweilen hinten etwas 
an%eatfilp(e Kante bezeichnet. 



Unterkiefer. 
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Db BM&amahiinihe beginnt frik genau in der Geigend des tunteren findet der 
Symphysis. Die gMunLlage des Unleikiefen mint liaiiin mehr als 0,35, wovon 0,084 auf 

die SymphjsaUStrecke kommt. In der den Eckzähnen entsprechenden Gegend ist diese 
Strecke, 0,045 messend, am breitesten und verschmälert sich hinterwärts bis ouf 0,039 ; sie 
bildet auf der Oberseite eine deutliche Kinne, während die Uutci-seite gerundet ist. FUr die 
mütlwB Hfihe dieser Stredw erhilt man 0,088. Die Alveolen der Eck- mid Sohneideidihne 
sind so sohleeht ttiwriiefert, dsas sieh nur noch eikennen läsat, daas entrn stiiiker «arm 
als letiC«re. Die swiechen ihnen und den ßnckenziihnen liegende sahnlose Streeks misst 
0,06 Länge. Das sehr deutlich entwickelte Gefassloch au der Ausscnaeitc (fornmcn mentale) 
entspricht der vordem UälAe des ersten Backenzahns und gehört noch der uuteru Hühen- 
failfts des Kieftcknoehens an. Von emem iwnilan davor liegenden Lodie der Art habe idi 
nichts trahigenoDunen. 

Die beiden KieferbUlften sind unter einem sehr spitzen Winkel fest mit einander ver- 
wRcliscn. Für die gegenseitige Entfonnin;; des ersten Backenzahns lässt sich innen 0,039 
annehmen; am letzten Backenzahn beträgt »ie 0,077. In der Strecke der Backenzähne 
ahfilt man für die mittlere Stärke des Kiefers 0,037, für die mittlere Höhe an der AusBeo* 
Seite 0,059 { am Unteren Ende des Kiefers ergiebt sieh ^e Entfernung der htüea HiUlen 
von einander aussen gemessen zu 0,176. Der durch Breite ausgezeichnete aufsteigende 
Ast erhebt sich vom sehr gerade mit 0,149 Ilülie bis zum Gelenkfortsatz, die Hüho bis 
zum Kroufortsatz lüsst sich nicht nnpehcn. Der hintere untere Winkel ist stumpf, und der 
untere Kieferrand in der deui auisteigcudeu Ast entsprechenden Gegend schwach concav, 
sonst fest gerade, und erst unter den vorderen Baekemühnso beginnt schwaohes Anfr 
steigen. Die I.Age des hinteren inneren GefÜssloelus entspricht dem KronfarCsata und 
zugleich dem Niveau der Backenzähne. 

In diesem Unterkiefer ist die Länge der Backenzahn - Reihe der in T. Arvcrnensis 
(Blainville, . 1. c. t. 6) entweder gleich oder sie misst doch kaum mehr als letztere, in dem 
Kiefer von Montpellier (Gervais, 1. o. t. 5. C 5) ist sie um eine 2alml8oge kttrser; in 
T. Amerioanns und T. Indiens nusst sie ungefiLhr eben so viel, und die ZUme besitasn 
auch sonst keine auffallende Abweichungen. In T. Arvemensis und dem Kiefer von Montpellier 
würde in der Zahngegend der Kiefer weniger hoch und das foramen mentale nicht wie in 
T. priscus der vordem, sondern der hinteren UäiAe des ersten Backenzahns entsprechen ; für die 
drtt Isbenden Spedss «ird ^eses Lodi nnlsr dar vordecn ZahnhäMe angegeben ; ich habe es 
in T. Americaaus der Gegend swischen den ersten und sweHen Baokeniahn ent^tfediend und 
in T. Indicus aus einem gr{}sseren und kleineren Loch bestehend gefunden, von denen 
erstcres in der Gegend vor dem ersten Milchbackeu/alm . letzteres, wie das i^infiwHlt Loch 
in T. priscoB, unter der vorderen Hälfte dieses ersten Backenzahns auftritt. 
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UnterkisferhKlfte von einem juugen Tbier. 
Taf. XZVIL Rg. 1 rteUt «ine linlBe UnteikielMilHIe roa nmm and E%. S die 

BAckenaäboe von oben dar. Der an beiden Enden verstümmelte Kiefer ist flir den Zelmwechael 
des Thiers wichtig. Da dieses Stück sich in der erst später zu Stande gekommenen v. Klip- 
stein'schen Sammlung befindet, so kann es nicht wohl dasselbe seyn, von dem Cuvier sagt, 
dnM ilnn Selilaiannadier eine Zwclkoang roitgetbeUt habe. Die vier vorhandenen Backenzähne 
beetdhen in dem «weiten als Ersatauahn, in dem dritten als MUchzabn, der bereite von dem 
unter ihm sichtbaren Ersatzzahn gehoben wird, und in dem vierten und Hinften Zahn; vom 
letzten Backenzahn, der im Innern des Kiefers liegen wird, ist noch nichts sichtbar; der 
erste Backenzahn ist weggebrochen. Die Richtigkeit dieser Deutung wird durch die Lage 
dee foramen mentale bestäUgt, und entspricht auch dem zuvor beschriebenen Kiefer. 

Sobon nna dem Gnde der Abnntmng der Kronen llwt ateb «of die Reibenibige, m 
welcher die Zähne auftreten, schliessen. Der erste gewaltsam weggebrocbene Zahn wer 
sicher der Ersatzzahn. Da der dritte Zahn sich atiffallend stärker abgekaut darstellt als der 
zweite , so wird der zweite der Ersatzzahn und der dritte der Milchzahn aeyn , dessen 
Eraatzzahn auch wirklich unter seinen Wurzeln liegt, und den Milchzahn bereits merklich 
geboben bei. Der vierte und ftlnfte Zabn waren eobon TöIUg entwidtelt als der dritte noch 
niebt gewecbaelt liatte, nnd dw letrte Zabn wird erst nadi lieendigtem Zabnwedisel «n^ 
getreten sejn. Das äussere Kieferloch entspricht auch hier der vorderen Hiilfte des ersten 
Backenzahns und liegt in der unteren Höhenhlilfte des lüeüers. In der zahnlosen Strecke 
davor habe ich kein zweites GoTässloch wahrgenommen, 

Ui» LMnge der Knme dee BiMtndme Ar den drton Baekennbn eigiebt 0,0285. 
IKe Ammearangen der Übrigen Zibne amd in der Tabelle unter Nr. VI au%eMbrL Der 
Milchzahn zeichnet sich von den Ersatzzähnen fiberhanpt dmdi grBiaare Länge, mehr noch 
durch geringere Breite ans. Auch lösst sich an diesem Kiefer erkennen , dass durchgängig 
die Zähne jüngerer Thiere etwas länger sind, schon aus dem Grund, weil sie noch nicht 
durch seitlichu Abnutzung an Länge eingebUsst haben. Daraus erklärt eieb manebe Düferenz 
m den Zalden , die leiebt ab Zridien einer Spedee^Veraebiedenbeit gedeutet werden kannte. 

Der zweite Backenzahn ist in der vordem Hälfte , besonders nach dem vordem Ende 
bin, weniger bmit als in der hinteren; sein Vorderansatz ist gering und mehr auf die 
äussere Hallte fli r \V)rdcrHcite beschrankt Die von der vordem äusseren Hauptspitze zur 
Vorderseite ziehende VVulstkante läutt etwas gerader nach vom als in den folgenden Zähnen. 
An den beiden vordwen Haupupitzen bemefkt man Unten, dendieber an d«r einen Haupt- 
apitM, eine Keben8pitaen.artige Erbttbnng nnd an der Hmleredte dea vordem Querkamma 
einige WiiUtchen. Der Hinteransatz ist weniger stark als in den daUnter folgenden Zähnen, 
und von Unebenheiten nn der Hinterseite macht sich ein mehr nncb der äusseren Haupt- 
spitze gerichtetes Wülstcbcu bemerkbar. 
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Der dritte Beekeuafan» dn Ifildmliii, ist tod glächer Breite, er bestebt sonet wu 
denadben Tbeilen, was auch fiir den vierten und fünften Zahn gilt,, nur dass der äussert^ 
Nebenspitzen-artige Theil im vierten noch schwach und im fünften gar nicht mehr angedeutet 
ist; auch dehnt sieb in diesen beiden Zobneu der V'orderansatz iibcr die ganze Yerderseite 
Mu md bif^ noch mr AiuMDidte nin. Die WObtoben «of der GBntermte des Qpetkaniins 
aind denflich «ntwiekelt, auch der Hintemaate siemUch etark. DieM beiden ZKbne «od 
Überhaupt ein wahres Master fiir die unten» Backenzähne des Tapirs; die Theile, woraus 
sie bestehen, werden aus dcii Abbildungen deutlich zu crkenoen sejo. Bdde Zähne sind 
in der vorderen Hälfte ein wenig breiter als in der hinteren. 

Das hintnre Bnde der Symphysis entsprach aodi hier dem An&ng der Bafikensahn» 
reibe. Der Kiefer hat doreh Dmdc gelitten und ist dabn flacher gewoiden; fiir aeine 
mittlera Hübe erbSit man 0,064* Ar die Dieke 0,0S6. 

Erster unterer Backenzahn. 

Der Taf. XXVI. Fig. 3 von aussen und Pig. 4 von oben dargestellte Zahn ist der 
erste Backenxahn der rechten üntericieferbitlfte und wie idi glaube ein &MtBiahn, da er fiir 

einen Milchzahn etwas länger seyn tnUsste. Diesen den beiden invor Iwschriebenen Kiefen 
fehlende Zahn , war ich erfreut , in der Sammlung zu Mainz anzutreffen. Fiir die kaum 
einer Abnutzung unterlegenen Krone trliiilt man 0,023 Länge, 0,014 Breite und 0,012 Llöhc. 
Die Querkärome sind zu deutlichen Halbmonden entwickelt, wobei das Thal an der Aussen- 
Seite gesebloesen erscheint Nach voim versduniilert neh ^ Krone und endigt atmnpf 
sqgeaehärft; der hintere Schenkel beider Halbmonde erbebt dch aussen und innen m einer 
stumpfen Spitze. Ein \'orderan8atz bestebt nicht; der Hinteransatz bildet einen von der 
ßasis der inneren Ecke zur äusseren Spitze sioli erhebenden , nicht sehr starken Wulst, 
Der Zalm besitzt zwei auf die vordere und hintere Il»iltle sich vcrtbeilende Wurzeln. 

Vordere Scbädelbttlfte. 

Dieser wichtige , bis zum hinteren Ende der Reihe dur Backenzähne fiihrende Schädel- 
revf wurde im Jalir 1830 liald nach Auffir)dung des Schiklcls von Dinotherinm zu Eppels- 
heim mit dem von mir in einer spateren Abhandlung darzulegenden vollständigen Kopfe von 
Doroatherium durch Ftoftsaor von Klipetdn ausgegraben (Jahri). fOr IfineraL, 18S7. S. 694)^ 
der ihn mir Bur VerOfibntliehung aus sdner Samakrag mitnitbeilen die Güte hatte. Er ist 
von mar Ta£ ZXV> Fig. 1 von der Gaumenseite, Fig. 4 von oben, Fig. 5 von der rechten 
Seite dargestellt; Fig. 2 ist die hintere Ansiclit vom rechten letzten Schneidezahn und Flg. 3 
die hintere Ansicht vom linken Eckzahn. Es ist dies dieselbe Versteinerung, welche Biain- 
vOle (Osteogr., Tapü*, p- 42) unter dem TollstMndigen Kopfe von Tapirus prisona von jj^tpels* 
hdm versteht» von dem er dnen, wie er sdbst sagt, ludit gut ausgeMIenen Abguaa kannte, 
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waa ihn jedoch nkht abhultt davon one verkleiuerte Abbildung in sein groteee Werk (t. 6) 
auftonehmen. BhuoviDe findet gro«ae Uebereinatiiimumg swisehen dieaem und dncm cbenao 

uiivolUtäiidigen Schädel in Bravard'a Sammfamg, nur dass ersterer etwas BtSrIcer Wt und die 
Reihe der F^iicketixiilitiu sirh bei ihm etwas mehr gebogen darstellt. 

Die richte Reihe, nus sieben Bnckenzalmcn bestehend, ist vollsüüidig , an der hnken 
iüt der letzte Zuhn weggebrochen. Die Ausmessungen der Backenzähne linden sich in der 
Tabelle unter Nr. VD angegeiben. 

Der erste, sweite und etwa nocli der dritte Backensahn dnd in der hinteren Hdfte, 
die vier daraufTulgeadeo in der vorderen Hälfte der Krone am breitesten. Der erste Backen- 
zahn Ist überhaupt kleiner und verschmälert f.ich mehr nach vorn. Er besteht eigentlich 
au» denselben Theilen, wie die darauf folgenden Zähne, was mau beim ersten Anblick kaum 
vemiuthen aoUte. In diesen Zaha «tdlt die Aosseneeite der Krone eine ebene Wand dar, 
aof der gleichwohl die beiden HaupthQgel deutlich angedeutet dnd. Der vordere Theü der 
Krone besteht nus drei kleineren, mit der äussern Hauptspitze /usainmenhängenden WUlstchen» 
welche den V'orderansatz und den )V('i!i' li sehr rcdncirten , mehr nach vom gerichfcti ii Quer- 
kamm darstellen. Vom hintern Querkamm i^t die innere Hauptspitze zwar deutlich ent- 
wickelt, aber eigentKeh ludht mit der iuasern Rauptapitxe verbände». Der stark eutwkdtelte 
Hobel vor der hintern iniiern Kuiptspitie entspricht dem hn «weiten Baekenxahn an der 
Inneosdte auftretenden Basaihttbel. Der Hinteransatz sieht als Basalwulat um die gerundete 
innere Boke und verliert sich an der inneren Hauptspifze. 

Die Theile des zweiten Backenzahns sind deutlicher ausgebildet. Der vordere Quer- 
kamm ist swar vollständig, aber etwas schräg nach hinten und innen gerichtet, und die 
beiden hinteren Ihiqttiqpitzen sind noch niebt voUstündig durch dm von der fainera Spitie 
ausgehenden Querluunm verbunden. Der Vorderansatz ist aussen deutlieh gctreiuit , was bei 
den Zithncti überhaupt weniger mit dem Hintoransats der Fall ist. Der Basaihttbel an der 
Innenseite läsest sich nicht verkennen. 

Die übrigen Backenzähne sind zwar von dem zweiten eigentlich nicht verschieden, 
gUaeheu doh aber doch mehr unter einander. Der im ersten Baekenxahn krXftig entwkskdte 
innere BasalhUbel verschwinde faat im dritten Zahn und ftUt den folgenden. Der Vorder- 
ansatz, der die iimcre Ecke kaum erreicht, ist an der äussern je weiter hinten |der Zahn sitzt 
um so deutlicher getrennt, gC(|Uo!len und zu einer Art Nebenspitze an der vordem äussern 
Ecke entwickelt. Der Uiuterausatz, der Uberhaupt geringer ist, erreicht kauui^die iuncre Ecke, 
begiebt «ich aber wnlstartig um die äussere und endigt zvriselien den bddcn itmereu Haupt- 
spitaen mit ehiem BasalhObeL KeQiMriilmme werden fai den weiter hinten «taenden Zahnen 
immer deutlicher und hülier; ihre Abnutzungsfläche ist schräg nach vorn gerichtet. IMe vor* 
dere äussere Hauptspitze ist innen stark gekielt in Form eines sich ins Querthal herab 
begebenden Wubtes; der WuUt der hintern Uauptspitze ist weit schwächer. 
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pieser Sehüdd rBhrt von duem vdUig ansgonraoliMnen ThMr h«r{ dar ZahnwaolMel 

war längst Vorfiber und selbst der letzte Backenzahn schon einige Zeit im Dienst ; der vierte 
Backenzahn ao^ aohwichere Abnutiuqg «1« der (Unfte» wodurch er skh ab Erwtuahii 
verratb. 

Di« beidsii BackantthnreftMii beMhreaMn «ins nur Mhwadie Biegung, divei^iren aber 
am M sttrker hmteririirtB; du gegerndtige EDtftrnuiv des enteu Baekomahiw miaat 0,0405, 
wofür uaii am Torletsteii 0,074 eriiilt, was von der dea latstan aioht viel veraebieden 
aeyn wird. 

Die Backenzähne liegen von dem Eckzahn auf der recliteu Seite 0,037, auf der linke» 
0,041 entfernt; letztere Entfernung acheint durch Druck etwas vergrösaert, ddiei aber doch 
uraprttnglidi eratere ilbertroffim au haben. Die Unke Hüft» beaitat noch ihren Eefcaaha; in 

der rechten Hälfte Ist seine Alveole mit Gestein ausgefüllt , sie mün«lef rund rait 0,009 Durch- 
messer. Die Krone i>t kurz, sjiitz uikI dmcli <Ii(.' thrien- Innenseite etwas flach, dabei 
schräg nach vom und innen gedreht , im Ganzen aber etwas naeii aus.sen gerichtet , und 
ergiebt 0,009 Höbe bei 0,009 und 0,006 für die beiden Durchmesser. Die beiden Kanten 
abid acharf , und an der etwas nadi hinten geriehtateH Innanadte iat die Basta dar Krone 
aehwaeb au%etrieben. 

Die auf die Gegend zwischen den Eck- und BackenzShnen fallende, unten scharfrandige, 
schmälste Strecke ergiebt 0,013 Breite, in der Gcjjend der Eckziihne erhält man 0,048, in 
der Gegund des letzten oder grösseren Schneidezahnes 0,0465. Zwischen den Eck- und 
SchnflidfsSbnen, weldie nur 0,005 von einandar «ntftml liegen, iat der Kiaftr schwach ein> 
gasogan; daa vordera Ende geht flach gerundet lu. 

Von den Schneideztthnen , drei in jeder KiefisrhiUfte, ist nur der Muaaere od«r ktite 
beiderseits vorhanden. Er zeichnet sich durch Grösse und Stärke von den andern aus Für 
seine fast runde Wurzel erhält man 0,013 Durchmesser, für die i^rone an der Basis von 
vom nach buiten dwnso viel, von aussen nach innen 0,0115 ; £e ESb» beträgt 0,0165. Dieee 
Krone g^dcbt etwas dem Eckaabn, die vordere HMIfta iat gerundet und (^tt, die hmtere mehr 
eben, dabei aber mit einem nach der Basis hin sich verstärkenden Wulste verselien, der dne 
Abnutzuiigsflächc trügt (Fig. 2). Die iiusscre Kante ist autTulkiul scbiirfd- nU die innere. 
Von den vier übrigen Schneidezälmen sind nur die Alveolen überliefert, welche oval, von 
fast gleicher Grösse und auffallend kidner als der letzte Schnndezahn waren. Diese Alveolen 
haaoi aidi w^n der aufgebrodieaen Binder nieht moasoo. 

Daa Gaumenlooh acbdnt aieh weiter binterwibrts als der Begjbn der Backeniahnreiha 
zu ziehen; dehnte es sich nach vorn bis zu den Schneidezähnen aus, so verschmälerte es 
sich sehr vor den Eckzähnen. An der breitesten Sfollo maa.ss die Oeffnung nicht Uber 0,015. 

Der hintere Gaumenbein-Eiaschnitt fällt in die Gegend der hinteren Hälfte des sechsten 
oder voilelitan Badeeiisabna und iat von dam vordam Sehidalando' 0,199 anllHWt; dabei 
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fkA bogenftniüg und aemlich breit. Die Grause d«t OaunMabeiDM war adiwer ni mfelgen, 
sein vorderes Ende sebeiiit der Gegend swhdien dem vierten nnd illnften Baekenaehoe au 

eotapreciicii. 

Der hintere Einauhnitt am Jochbogen-Fortsatze des Oberkiefers entspricht der Gegend 
der rordem Htilfte des Ivtxten Badtenaahne, und liegt daher nur wonig weiter hinten, der 
vordere Augenhtthlen>Winltel der Gegend der vordem Hllfte dee fünften Baefceniahns, und 
(las davor liegende UnteraugenhShlenloeh der Gegend der vordem Hilfte dee vierten 

Beckenzalins. 

Der Zwischcnkiefer zieht auf der Oberseite bis in die dem Anfang der Backenzähne 
entapreoiiande Gegend nrii^ Die Mitteinaht Maft ikk wemg. Dieae Stdh iat «ehwach 
kaniniartig erhttht Dahmter folgt die vom epits «igehende, im Gancen stark erweiterte 

Naßen<^rubu, die 0103 Breite crcicht. Die BeschnfFeriheit dieser Grube bt aus der Abbildung 
ersichtlich. Die vor den l^itckeiiziihneii liegende Strecke der Schnautze neigt sich schwach 
abwärts. Ihre Höhe beträgt vor dem ersten Backenzaim 0,043. In der Gegend des Joch- 
bogenB erhält man 0,21 ^ichndelbreite. Die Knochen sind sehr mfirbe, der Zahnschmelz fiest 
mid glKmend* 

In dem unter Tapirue Arvemensis begrilFenen Schädel (Blainville, 1. c. t. 5. 6) ist 
die Reihe der Backenzähne gut eine halbe Zahnlänge kürzer, im lebenden T. Indiens von 
derselben Lange, wie in dem von mir untersuchten Schädel von T. priscus , in T. Amcricanus 
kommt sie der in T. Arverneusis gleich, in T. Pinchacus nach eiuetn ahen Thier bei Blain- 
ville ist sie eher noch kBrxer. In der Beaehaflenheit der BaokenzMfane beatehen' kaum erheb» 
Heb« Abweichungen. Die ScliXdelbrdte m der Gegend des letaten Backenzahns kommt, mit 
dem Jochbogeii lucssen, auf die Strecke vom hintern Knrlc des letzten Backenzahns bis 
zum Hinterrande der Schneidezahn-Alveoien tieraus ; in T. IndicuH bleibt diese Strecke noch 
etwas hinter der Eckzahn-Alveole zurück, was zum Tbeil daher rühren mag, dass der 
Sehüdd^^ von T. priaemr dui^ den Vertikäldnck, dem er an^seut war, tmd der aamentBch 
aoeh auf die Jocbbogen emwirictiB, etwas an Breite n^euommen haben wird. In T. Indicua 
war jadonfalls die vor den Backenzähnen liegende Strecke länger als in T. priscu;»; T. Ar« 
vernensl-i \ erliäU sieh in dieser Hln'^irht wie T. prisc;i8. In den drei lebenden Spccies 
scheint überhaupt die vordere Schädelhältte ein wenig schlanker und länger zu seyn, als in 
dem fbesQen. 

Ikibm fäam Isif am <w Ishms nm ^Imahl 

Die Mobnse von ü^nacsk», sttdlidi von PQlek, hn GfiibOrer Gomitat in üngam, birgt 
einen grossen Reichthum an fossilen Knochen, darunter Tapirus priscus und eine neue Spccies, 
Tapirus Ilnngaricns. Dem Herrn Director Hömes in Wien verdanke ich die Mittheilung 
zweier Tafeln, worauf von Tapirus priscus Zähne und Kiefer, welche in dieser Molasse ge- 
funden wurden und im National>lfa8euro lu Pesth aufbewahrt wn-den, dargestallt' ahid. Diese 

94* 
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beiden Platten werden mit einem Text in Utigarischer Sprache von Dr. Jos Alex. Krenner 
im A[n<:yarhoni Földtani-tärsulat munkälatai , III. Kötet (Abhandlungen der Ungarischen 
geologischen GeselLschaft , III. Band) vcröfFentlicht werden. Um sie auch für Deutschland 
zugänglich m machen, ist mir gestattet worden, sie für meiue Arbeit über die fossilen 
Tapirn ni benatien, eine GeAilligkeit, die ieh hiemit dankbar aneritenne. Die GetgenaUtade 
aind mit wenig Auslassungen auf Ta£ XXXII wwdergegeben. 

Fig. 1 .stellt einen fast volUt&ndigen Unterkiefer von einem jungen Thier mit den 
Milch-Backenziihnen und den Milch-Eckzähnen verkleinert von neben dar; Fig. 2 dessen 
vordere Hälfle oder die die Zähne führende Strecke in natürlicher Grösse von üben; 
di« vier Tocdern Backenzähne sind entwickelt Von einer linken Unterkieftrhfifte, ebenfidls 
einena jungen Thier angeiifins» nnd die drei vordem BackenxMhne Y^. 8 von der Kanfllohe 
und Fig. 4 von aussen zu sehen. Der dritte von diesen Zähnen stimmt auch in (jrös.se mit 
deui Milciizahu in dem Kiefer von E|>pcl8hemi Taf. XXVII. Fig. 1. 2 überein. Unter dem zweiten 
Zahn befindet sich, wie Herr Dr. Krenner mir mittheilt, in einer Höhle der Ersatzzabn. 
Fig. 5 irt em vertat raekier and Fig. 6 ein Unterer Bnker unterer Backe—ahn von ÜteNB 
Tbieren , die ehenlUk in GrSsse auf T. prisone herauskommen. Flg. 7. 8 ist tin reebter 
unterer Eckzahn, Fig. 9 ein Bruchstück aus der mittlem Gegend der linken Oberkiefcrhälfle 
mit drei Rncktnziihnen von der KauflächL- , Fig. 10 von aussen; Fig. 11 ein mittlerer Zahn 
der rechten, Fig. 12, wie es .scheint der letzte oder vorletzte Kackenzahn ebenfalls der 
rechten Oberkieferhälfte, beide von der Kaufläche dargestellt. Schön erhalten ist ein Stück 
Zwiidienkiefer, daae sieh F^. 18 von vom, Flg. 14 von hmtan abgebildet findet; ea ent* 
hält den ersten Zahn beider Hälften und den zweiten reehten, vom swMten linken ist die 
Krone wcsrgebrochcn. An Fi'T. 14 lasst sich deutlich die hintere Anschweltuns des Basal* 
Wulstes erketieii. Unter den in die .Abbildungen nicht niifgcnommenen Gegenständen befindet 
sich ein Bruchstück aus der rechten Oberkieferhitlfte mit dem Eckzahn, drei obere Ek:kzähne, 
von denen swei UDchtfhne sejn werden» wid ein miterer Eobnfan, ehi grosserer Eokeahn, 
der sehr gnt dem hhitera obern Eekmhn im Tiq>iriSchiidel von Eppelsheim en^prieht; dam 
noch fünf Zähne eines Castoriden, der an Clialicomjrs erinnert, doch wage idi nur auf 
Grund der Abbildungen keinen weiteren Ausspruch. Nur will ich bei dieser Gelegenheit 
darauf hinweisen, daaa ich ahnliche ßackenzähne frtther schon aus der Braunkohle von 
Tumau in Steyermarfc bekannt gemacht habe, die mit einer von nur Ernya IWnMiemii 
benannten SehildkrOte mid Doroaftherium Nam gefimden worden (Palaeontogr., VI. S. 50. t, 8), 
und dasa an Eppekhenn Tapirus priscus mit Dorcatherium Naui und Chalicomys vorkommt. 
Ausser diesen Resten in Pestli tiesitzt auch die K. K Hof-Mineralien-Sammlung zu Wien 
Ueberreste von Tapirus priscua aus Ajnacskö, welche Herr Director Hörne-s die Güte hatte, 
mir zur Untersuchung zuzusenden. Darunter befindet sich der Taf. XXXI Fig. 2 von zwd Seiten 
dargaslsillte Ibke untere Eoksshn, der die grOiste Aehnliehkdt mit dem, wahrsehoinlMdi aus 
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d«r andern Kiefarhilfta facrrlhranden imd von «inem wnim Individuiuii «tannnenden Boksabn 

Taf. XXXII. Fig. 7. 8 d« Petther Museuins zeigt. Das Wurzelnde ist weggebrochen. Die 
dgenthünilich flach conische, glatt bc8climel/.te Krone ist 0,0175 laug oder hoch, und misst 
von aussen nach innen 0,011, von vorn nach hinten 0,0125. Die Innenseite ist unmerklich 
dMoer da ^ Aoneoadte. Ba beatahao awd Mudleh scharfe, nicht achneidonde diametrale 
Kaaten , von deiwn 6k vordere die llngere ist Dieae Kante atelit aloh in Fo^ der doreh 
daa Zuftanimenliegen des Zahnes mit der Hinterseite des dritten oder hintern SchneidezabiM 
eingetretenen Abnut/Aing stumpf dar. Es (ritt nämlich in Tapir beim SchlicHsen des Maules 
der untere Eckzahn in die zwischen dem Eckzahn und den Schneidezühnen bestehende Lücke 
dea Zwischenkiefcr» , wob« er nrh mit dem hintern Schneidezahn reibt. Die Form der 
Krone gebt durch albiiiaillehe Veratilifctiog in die Wnnel Uber, die 0,014 Sttrke erreiefat. 
Die eigeothBaalielM Form dea Zahnea ennnert an einen untera Sdineidetthn von Rhinoeeroa 
im lElnnen. 

Die damit gefundenen Knochen gehüreii mehreren Individuen an. Bei ihrer grossen 
AehuUchkeit mit den Kuoeheu dnn lebenden l'apirä hielt ich ea für überflüssig, sie abzubilden; 
idi will ihrer kun gedenken. 

Reehlar Oaleaneua. Game Lttnge 0,0M, ganae Breite in der nnterea, mit dem 
AstragaluH zusamroenliegeiideD HSlfte 0,042; Länge des obern Theils oder Fortsatzes 0,0585. 
Am oberen Ende erhält man Toti aussen nach innen 0,0255, von vom nach hinten 0,0345, 
in der schwächeren Gegend des Fortsatzes 0,016 und 0,081. 

Unker Aalra^hw. Breite der EtoUe 0,039, am «itgegengeaeliten Bude 0,0405; 
Unge deaKnodiena innen 0,049, ansäen 0,0ft7ft; Btthe der Rolle von vom nach bmten 0,OS. 

Zweiter rechter Mittelbandknoohen. Ganze Länge 0,118; am obern Ende von 
aussen nach hinen 0,026, von vorn nach hinten 0,021; am unteren Ende Uber dem 
Geleukkopf 0,032 und 0,17; au der schwächeren Stelle unter dem oberen Ende 0,021 und 
0,011 ; von hier lAnmt der Knochen abwirta «IlmMhlieh etwaa an Brrfte lu. 

Erates aeitHehea Zehonf^ied. LSnge O,0S9ft; hbiten Hobe 0,021, Brrile 0,021; vom 
Hohe 0,014, Breite 0,016. Der Knochen zeichnet sich durch Kürze und Stärke aus. 

Zweites mittleres ZeheqgUed. Läitga 0,018; Breite hinten 0,024, vom 0,02; Höhe 
hmteu 0,0135, vorn 0,01. 



IXe Reste, welche ich aus Croatien von dieser Speeles vorzuführen habe, sind die* 
selben, die, wie oben (S. 164) erwähnt, auch Hörnes dem Tapirus priscus beilegt Herr 
l^rector Börnes hatte die Güte, mir diese Stücke aus der K. K. Hof-Mineraiien-Sammlung 
ro Wien ■dtaatheilen, und midi dadurch b den Stand su setaeo, nieh von dar 
Angabe der Spaoiea an ttbeneqgen. Naeh mainer ünteranehnDg iind ei fb^gende Zübne. 
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IN« Sptlie von iein«n uateran Eduahn. Von euMm udm anlani Edadm iil mr 
(fie Wnrzel vorhanden. 

Die Krone von einem oberen vortlcrcn Schneidezahn, der ganz auf die in d«ii 
Miueum zu Pesth beändlichen Schneidezahne (Tat*. XXXII. Fig. IS. 14) herauakommU Die 
gegen 0,01 hohe Erooe nusk von annan nach innan 0,009, von vorn nach hintan 0,0076 i 
«ia ist adiwadi napifSrn^g vertieft und vorn mit dnem nur wenig «tilrkarw and hSharen 
Rand versehen; hinten in der Ifitte ist der Riind ttwas ventttrktf und von da vsflttnft «in 
Kid in die Vertiefung nach vorn gegen den Kuml liin. 

Erster Backenzahn der rechten Unterkieferhiiltte. Länge 0,0225, grös^te Breite in 
dar hintern Hüfte 0,0146. AehnKoh dem Taf. XXVL Fig. 3. 4 von mir abgebUdeten «nin 
Badteasahn von Eppelsheim, nnd nur dadordi unmeridich kldaer, daas er hinten stliriter 
adtlich abgcnut/t tat. Ganz derselbe Zalin, abanao abgenutzt, von dersdhcn Grösse and 
aus derselben Kieferhiilfte befindet sich im Museum zu Pesth vun Ajnacskö. 

Linker unterer Backenzahn , in Grösse dem vierten in dem Kiefer eines jungen Tapirus 
prisGoa von Eppelsheim Taf. XXVn. Flg. 1. 2 entsprechend, nur auf der Krone und aeitUcb 
derolidi staric ahgemitst. LKnge 0,0306, Breite in bdden HÜlftan ämr Krona hat 0^0175. 
Die Grösse entspricht ganz den Zihnen in dam UntarUeler des alten Tapirua prieaua von 
Eppelsheim Taf. XXVl. Fig. 1. 2. 

Derselbe Zahn, nur wcni^i-r vollständig', aus der rechten Kieferhälfte. 

Ein unterer linker Uackenzuhu von derselben Breite, nur weniger ahgenut^, weshalb 
er weiter hinten g/mttea habm wird. Dia hintere HMlfta der Krone ist weggeiwoelwn und 
der Zahn auch sonst hesdiäd^ Ea wrd der letrt» oder voflelate Baekenaahn a^n. 

Dritter Backenzahn der linken Oberkieferliälfte. Er ontfipricht vollkommen diesem 
Zahn in dem Oberkiefer des Tapirus priscus von Eppelsheim Taf. XXV. Fig. 1. Wenn er un- 
bedeutend kurzer ist, so rührt dies daJier, daas er von einem älteren Thier stammt und 
daher edtlioh atSrfcer ubgcauut ist, was dna Litngenahnahma aur Folge häben noMala^ 
Länge 0,0215, Breite 0,0266 in der vordem, 0,0S65 in der hintern Hiafte. 

Siitntntliche Backenzähne scheinen von einem und demselben Individuum hamrBhran. 
Slan deht ihnen an, dass sie ui dnem Braunkohlen Gehilde gefunden wurden. 

hfhrn Issge i l i m liysr am te Mmw ««a MmmM. 

Ausser Tapirus priscus korotnt, wie. beadta erwihat, in dar Uolaaaa von ^fnaedkA 

eine zweite Specie5 von Tapir vor, deren Annahme auf einem voUstkndigen- Sebädel beruht, 
welchen im August 18t;5 .las K. K. Hof- Mineralien - Cahinct zu Wien von Herrn Emil 
von Ebeczk} , C'omitats-Gerichtarath für Gömör in Rima&omhat in Ungarn, der sich um 
EhMaimnluag: der ni i^naoktt. ao- rdoUidi findenden VeiMdnerungen grosses Verdienst) 
erwnht, eriiidk. Diesee Fkaehtstihsk hntte^ der Diraotor d«a K. K. HefrMineiidieibOaMaeto, 
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Hmt Dr. fbSnmf die 0«lkllig1teh, mir im OeColMr deaaetbcB Jalnws «ir geiurawen Onter^ 
wnimng ansuvertrauen. 

Der Schädel ist in eine überau« feine , mit kleinen GlitnmerMäftchen untermengte, 
«iwDreivhe Molasse ciDgeliiiUt, die so fest unsitzt, dasa aie von ihm nicht vollständig zu 
rMlijgul war. Doch auch in dem jetzigen Zustande ist die VenteiDeraiig ein UDschätzbares 
Smkki ee tat der voUstlad^sto SdiMdel, den man von einem feirilen Ttj^ kennt 

Nach einer gefälligen Mittheilung des Herrn Professor Dr. SoeiS in Wien gehören die 
damit gefundenen Reste von Mastodoti , dem von M. angustidens verschiedenen M. longirostris 
an, der zu Eppelsheim in Rheinhessen mit Tapirus priscus auftritt , unter welcher Benennung 
mir auch der Schädel von Ajnacskö zukam. Bei näherer Vergleichung iiand ich aber, daas 
er weder mit dieser Spedea noch mit T Hetrotiue vereiaigt werden darf, weelwlb ich ihn 
unter T. Hongaricoa begriff. Spttter «rat erlbhr ich, daas Herr t. Ebeczky dieaen ScUidd 
unter demselben Namen nach Wien gesendet hatte, ohne jedoch die Speeles zu begründen, 
was auch gar nicht möglich gewesen wäre, da die Schädel der beiden anderen tertiären 
Tapir'Spedes erst Jetzt durch mich ausführlich veröfientlicht werden. 

Der Schidd ^ Tapinia Huogaricus, den ich TaC XSSl von onten, Taf. XXX 
▼od oben und TBf.XXXI. Flg. I von der linken SeHe te natUc&faer Gr6eae daigeatdU habe, 
imt zwar durch Druck gelitten, er ist namentlich niedriger geworden , doch scheint er ur- 
sprüglich die Höhe der Schädel der lebenden Tapirn nicht ganz erreicht zu haben. Die 
Schneide- und Eckzahne sind weggebrocheu. Die drei vorderen Backenzähne sind Ersat2> 
aKhoe und kaum abgenutit, leCBtaiea ^It andi Ar den fünften nnd aechaten Backenzahn 
dar Reihe, der reehto aeehate iat wegg^oohen, der ifaike etwae beaokBdigt Stirltere Ab* 
nutzung hat der vierte 2^hn erikhren, der ein Braatzzahn scyn wird. Vom letzten oder siebenten 
Hackenzahn wird noch nichts wahrgenommen. Das Thier scheint gleichwohl .seine volle 
Grösse erreicht zu haben. Die vorhandenen sechs Backenzähne bilden eine Reibe von 0,112 
Länge Der erste dieser Zähne ist 0,0175 lang und hinten 0,015 breit, der zweite, dritte 
und vierte aussen 0,0185 lang, dabei der zweite in der vordem und bintam BKlfke 0,0195 
breit, der dritte in der vordem HlUfte 0,0885, in der hintern 0,022, der vierte in der vor- 
dem Hälfte 0,021, in der hintern 0,019 breit. Der fünfte Zahn ist 0,019 lang, In der 
vordem Hälfte 0,023, in der hinteren 0,021 breit; der sechste Zahn 0,0205 lang, in der 
vordem Hälfte 0,024, in der hinteren 0,0215 breit. Die gegenseitige Eutfcrnuug des ersten 
Baokennkae beträgt 0,041, des aechaten 0,057. 

Wr En H hr w a g der Baekendihne vom vordern Ende der Schnautze erhält man 
0,0815, von der Eckzahn-Alveole 0,047. Diese mit Gestein angefüllte Alveole besitzt eine 
kreisrunde Mündung von 0,007 Durchmesser. Entfernung des Eckzahns vom letzton Schneide- 
zahn 0,005. Voa den sechs Schneidezähnen war der erste rechte ausgefallen, was daran 
etfarnnt wird, daaa adne Alvoole mit Gentain aagaAlIlk iat Die fibrigen Sefaneidariihne aiod 
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tglUat erst am Rand« ihrar Alveolen wcggebroeben, deren rundUebe Mündung für den enten 
und swwtan Sduieideiahn 0,006, für den dritten 0,01 Durchmesaer ergiebL Die Scbninftie 

hi vom mehr gerundet, so dasa der erste und zweite Schneidezahn Uber dem dritten vor- 
stehen. Am dritten Schntidezahn erhält man für die Schnnutzc Ü,041 Breite, an den Eck- 
/Ähüta 0,043 , hinter desselben nur 0,034 , wurauf sich der Schädel allmkhlicb verbreitert 
b» SU den Backenziifanen luent mit eoncnvea und bienuf mit oonveien Seilen. 

Die gerne Sebldellünge eigiebt 0^88; die der Gegend dee siebenten oder bWen 
Backenzahns entsprechende grösste Breite 0,178, in der der Einlenkungsstelle des Unterkiefers 
entsprechenden Gegend 0,158, in der oberen Hälfte des Hinterhaupts 0,059. Ganze Höhe 
der binten coavex ausgescbnitlencn Hinterhauptsgegend 0,096; mehr Hübe miast auch der 
SchKdel in seinem jetzigen Zustande überhaupt nieht Für die Länge des anf der Obendts 
hinterwürts sidb xuspitsenden Zwischenkielim ecbitit man 0,07S» fic ^Bieita der Sduianlse 
in der Gegend der hinteren oder grossen Schneidezahn- Alveole 0,041, in der Gegend dsr 
EiCkaahn-Alveok-n 0,0435, schmälste Stelle der Schnautzc ilaliiiitcr 0,03.').'). 

Der Schädel ist während des Yersteinerns von oben gewalLsaui eingedrückt; der vordere 
Theil der Scbnautie and das ICnterhaupt blid>en davon ui^MrOlift, auch bat dsa Fhifil nur 
in softm gelitten, als ^ vom Stirnbein gebildete obere Begnnsung dar AngenkSblen lier- 
untecgedrllekt wurde. An der rechten Seite steht diese Begrenzung noch in einem bessern 
Zusammenhang mit dem Thräniiibcin und auch dieses mit dctn Jochbein; an dir linkun 
Seite dagegen bat der V'ertikaldruck Trennung veranlasst. \'on dem Uuteraugeubühleuloch 
ist nur der untere Winkel überliefert. Die nach vorn verlängerte Spitxe der Nasenbeine ist 
1^ in neuester Zeit weggebrocben. An dem gut ttberlieftiten binteion, breiteren Theil dar 
Nosenbeine erhält man 0,0765 Breite; für die vom Sticnb«n beschriebene FlBche betri^ sie 
0,093. Diese Fluche spitzt sich hinterwärts stt einem stunpftn Kamm aas, der am hintom 
Ende sich wieder etwas verbreitert 

Die Knocbenmasse ist dunkelbraun und fest, der Schädel schwer und mit demselben 
(aestein ausgefüllt, das Ihn aussen mit «ner dünnen Rinde flberridit. Die GfOsse des 
SchSdels kommt auf den des Idwttden TapinM Amerieanus und T. Pincbacoi bsraua, für 
T. In'lif'us wird dtr Schäd» 1 nur wenig grösser angegeben ; dt r von mir von dieser Species 
untersuchte Schädel im Scnckeubcrgischen Museum ist jedoch nicht ganz so gross. In T. 
Hungaricus erinnert die grosse und breite Stiiii-Scbcitelbeinüäcbe an T. Indiens und T. Pin» 
ebaeus, wdisi t&a deb aber binteririMs oder anf dem dem Sehalelbein aogehürigen Tbeil 
ao stark wie w T. Amerleanns versebmilert Doeh besass der Jbesüe SebMdel daa bohe 
Iwmmardg gewölbte Profil des letzteren nicht, sondern war offenbar wie in T. Indicus und 
T. Pinchacus niedriger und oben mehr horizontal abgeplattet. Der obere Ausschnitt des 
hinteren Scbädelendes erinnert an T. Pinchacus. In T. Indicus würde der Kaum awisobeti 
dem Eokiabn ipd den Baekeosihnea etwss Idteaer segm (0,0466), biarm komn^ der ftsnle 
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SchSdel mehr auf T. PSttobaei» und lelbit anf T. Amerkaaiu heraus« doch ist er in dem 
▼on nur nntersnehten ScbXdel letzterer Speeles anflUtend kürzer (0,039), noch kfirser in 

T. priscus, wo fiir die eine' Kieferhälfte nur 0,037, für die andere 0,04 gefunden wurde. 
Gleichwohl lu-triigt in T. priscus und T. HTiniraricus die Entfernuncr zwisi-lu ti di n Eck- 
und Schneidezähnen Übereinstimmend U,005, was gegen die lebenden Spccies aufl'ullend 
gering ist; denn in T. Indiens nuasl sie 0,011, also mehr als »och einmal so viel, in 
T. Amerieanus 0,007. 

Die l'iiti iNrlii i luiitr der lebenden Tapir -Spccies unter «nandcr iifn Ii Abweichungen 
im Sktltt Wollte sciL'.ir Cuvier nicht jjliieken. T. Aniericiiniis und T. Ini.rnii.s fand er 
eitrentlich nur in der (.imsse der Uackcnziduic vci^scliicilcn. lilainville war niclit üUicklicher. 
Wenn aber die Gi'üsseuunieiächicde in den ßackenzübnen zugleich mit Abweichungen iui 
Schidei verbunden sind, so wird man mit grÖ88erer*Sieherheit auf eine eigene Speeles 
sciiliessen dürfen. 

Es ist zu bedauern , dnss vom Sdiädel aus l'ngnrn nicht nuch die unteren Backen- 
zähne vorhcgcn. I>er vierte tihere Milchznhn soll in Tapir nnceliilir dieselbe Fomi l)esit/en 
wie der erste der dahinter i'ulgenden. In dem Schädel vun T. Hunguricus haben die drei 
vordem ZMhne gewechselt, der vierte , am stSrlistan abgenatit, wird noch Milchzahn seyn, 
der siehente oder letzte war üherfaaopt noch nicht aichthar. Hiedureh wbrd das Stadium 
der Entwickelung, worin das Thier sich befand, bezeichnet; es wäre sicherlich nicht <rrüs«er 
geworden , und auch seine Backenzähne hatten nicht grösser werden künncn. Die Abwei- 
chung in Grüs&e von den Backenzähnen der damit verglicheneu Speeles ist zu betriichtlicb, 
als dasB si« nur einen gesehteohtBdien oder sesoeUe» Grund hahen künnte, woni nun noch 
db Abwdchnngen in der Form der Zihne, sowie in dar Lage des vordem AugenhOhlen- 
Winkels kommen, am genügenden Grund sa hahen, den Schädel aus Ungarn «nar eigenm 
Spedes beizulegen. 

Vei^leicht man diesen Schädel mit den fossilen Schädeln des Tapirus priscus und 
T. Helvetius, so wird man finden, dasa «c anfih&end grösser ab letiterer ist, aber die 
Grcisse von ersterem nicht erraicht. Die Schnantie, die vor den BadcenzShnai übende 

Strecke, ist länger, dabei aber eben so breit als in T. Helvctius , der sich daher mit kürzerer 
und verhäknissmässig breiterer Schnautze darstellt. In T. Ilclvctius ist der Raum zwisclicn' 
den Backenzähnen und dem Eckzahn kUrzer, der Eckzahn grosser als im Schädel aus 
Ungarn, kaum kleiner als der davor sitzende hintere Schneidezahn; die fünf vordem Bocken- 
sihna nehmen kanm mehr Baum ein als die vier vordem im Schädel aas Ungarn. Die 
Stirn •Scheitelbdnplatte auf der Oberseite war verschieden geformt. Der vordere Schnautz- 
theil scheint in T. Helvctius nicht ab^^n^ts ccbogcn zu scyn, die Naht zwischen Oberkiefer 
und Zwischen kicfcr verlief weniger steil und dabei länger hinterwärts, auch war die Schnautze 

r«lM<iaMfI , Bant XV. 4. 25 
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etwas höher. Mit diesen Abweichangen war in T. Helvetius nothwendig ein anderes Pro61 
verbanden, wie tleh jetet noch erkennen ISnt 

Der ScbSdcI von T. priaeua von Eppelsheim rtthrt von einem Thier her, das nach 
der Abnutzung der Ziihnc etwas iiltcr war nls <la-5 von <Ii.iii di r Schiidel am Un-iarn 
stammt, dessen Biickenzalinreihc wegen geringer seitlicher Abnutznng elier etwriH liin^^or si vii 
sollte. Gieichwolil nehmen in letztcrem Schiidel die sechs vorderen Backenztihne nur wenig 
mehr Ranm ein ab die fünf vorderen hn Schidel von Eppelsheim. Die fiadteralUine aind 
mit Ausnahme des ersten ttberhanpt mehr gerundet reehtwinitelig , im Schiidel von T. j^nseus 
von Eppelsheim mehr gerundet trai>e7.(<:irmig , was recht auiTallend am zweiten Bacitcn- 
zahn hervortritt, dessen vordere Hälfte sicli scliriig nach iiuien absfinnpft und daher viel 
weniger breit im Vergleich zur hinteren Hälttc als im Schädel aus Ungarn darstellt, 
ungeachtet beide Zihne Eraatiifthne ^d. Im Schädel aua Ungarn ateUt steh gerade diesw 
Zahn am reinsten quadratisch dar; vom vierten Backenzahn an nimmt die hintere Hälfte 
d l Krone zwar auch an Breite ab, aber lange nicht so auffallend als im Schädel von 
Ljj^>clsheim. 

Die vor den Backenzähnen liegende Strecke der Scbnaut^u besitzt in beiden Schädeln 
gleiehe Lttnge, nnd iat daher in dem Schiidel ans Ungarn verhiUniMmässig länger, dabei 
auch schmüler, besonders stSrker seitGch eingezogen, auch vom schmKler gemndet, an 

Schädel von Eppelsheim stninpllr, auch der Raum zwischen den Backen- und Eckzähnen 
ein wenig kih-zer und der dritte odm- letzte Sihnfidczahn im Vergleich zum EckzaVin auffal- 
lend stärker als in dem Schädel aus Ungarn. Dabei entspricht der vordere Augcnhühlen- 
irinkel in letztcmn Schädel der Gegend zwischen dem dritten und vierten Backenzahn oder 
doch dem Anfang des vierten, im Schädel von Eppelsheun oder T. priscus dem fünften 
B)i< kenzahn. Die Lage , welche dieser Winkel ZU den Backenzähnen annimmt ist daher m 
beiden Schädeln sehr verschieden. 

Ufflns lelTcdm M/ejtn, a^sUlch un tu Itlais» m likBanlsgca. 

Zar Amiahine dieser fossilen Tapir-Spccics sah ich mich im Juni 1840 durch einen 
.nnvoUständigen Schiidel mit Unterkiefer geführt, welchen lltvr I'r(ife"><ir Fleischer, damals 
in Aarau, die Güte hatte mir zur Untersuchung mitzuthcilen. Diesen Schädel habe ich 
Taf. XXYin. Fig. 1 von imten, Fig. 2 von oben nnd Fig. 8 von der rechten Seite, den 
Unterkiefer Fig. 4 von der rechten Seite imd Fig. 5 von oben in natifarlicber GrOsae dar 
gestellt. Die Reste rührten aus einer alten , verwahrlosten Naturalien-Sammlung des Prälaten 
Adalbert vom Ilochfiirstlichcn Stifte Muri im ("anton Anrjau her. Es befanden sich dabei 
noch einige von Braunkohle und Molasse-.^aiKl.stcin ums.chlos.scne Knochen und Zahne von 
Ccrvus lunatus Meyer und Rhinuceros, welche an die Reste aus der Braunkohle von Käpf* 
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naeh am Zürichw See eriniierten. Die Ta|^Reite waren von haitem, Ainkömigen, grau- 
Uehen MoUMM-SendaCein mnacbloeaen. Der Fundort war nicht ang^seben; Fldscber gkobt» 
den sie Ton Othmaraingen herrilhreo. Aue der UoUtne letsterer Gegend Iranne Ich iodeee 

nur Cetaceen • Reste. 

Der Kopf scheint nach dem frischen Au&sebeu der Brüche vollständig zur Ablagerung 
glommen sn seyn , waa adne Beaehldigung um ao mehr bedauern iKaat. Dai hmtere Drittel 
ist mit dm Jodibogen weggd»oehen, die Kronen aller ^bne fthleo aicheiUch auch erat 

seit der Auffindung der Veirteinerung. y<m Icr rechten Unterlcieferhälfte ist wenig mehr als 
(lio die Btiekeiiziihnc umfassende Strecke und von der linken nur die dem ersten und zweiten 
Backenzahn entsprechende Gegend überliefert; die Zahnkronen sind auch im Unterkiefer 
•llerwHrts gewahaam entfernt IMese Beate rttbren von einem völlig ausgewachaeoen Thier 
her; MSehzKhne aind nicht vorbanden, und adbet der leiste Badteninhn muaste ausbildet 
goweaon aeyn. Der Mangel sümmtlicher Zahnkronen war bei dem voUatSudig gegelienen 
2iafan83^tem kein Hinderniss , das Genus Tnpirus zu erkennen. 

Die Liinge, welche die ZUhnc in der Richtung von vom nach hinten einnahmen, ist 
in der Tabelle unter Kr. IX. enthalten; vom sechsten und siebenten otierD Backenzahn lieaa 
aich diese Länge nicht ermitteio. Auch kminte die Breite der Baokenzlihne wegen den 
feilenden Kronen nicht genommen werden. Die Länge dos von den fiinf vordem obcm 
Backenzähnen eingenommenen Raumes hctriigt 0,077. in T. hiJious der SenckLutjergischen 
Saminlune 0.112, in T. Americanus derselben Samtiilung 0,088, in T. pri.seus 0,10,'), in 
T. llungaricuü 0,Oäl; die auü'alleude Liinge in 1. Indicus kommt wenigstens theilweise auf 
Rechnung der Jugend des Thiers, von dem der SdiXdel herrührt. 

Die Unterki^hShe unter dem ersten Backenzahn mtaat 0,041, in T. Indteoa 0,051, 
in T. Americanus 0,052 , in T. priscus 0,05 j im Olwrkiefer misst die Länge des Raumes zwischen 
den Eck- und Backenzähnen 0,03, in T. Indiens 0,0465, in T. Americnnus 0,039, in T. 

priscns 0,037 0,041, in T. Hungaricus 0,047; zwischen den Eck- und Schneidczuhnen erhält 

man 0,006, in T. Indicus 0,011 , in T. Amencanua 0,007 , in T. priscua 0,005, in T. Hun- 
garicus 0,005; der Eckzahn miast von vom nach hinten 0,01, von aussen nach innen 
0,007, in T. Indicus 0,01 und 0,008, in T. Americanus 0,0095 und 0,008; der letzte 
Schneidezahn , der auch hier wie in Tapirus überhaupt von den .Schneidezähnen der grösste 
war, maass von vom nach hinten 0,009, von aussen nach innen 0,008, in T. Indicus U,Ü 14 
und 0,135, in T. Americanus 0,0125 und 0,013, in T. priscus 0,0115 und 0,0115. Geringste 
Breite der xahnloaen Stredn der Schnant» 0,038, geringste Höbe derselben 0,0865, ganze 
HUie des vorhandenen Theils des Schädels 0,0865 , ganze vorhandene Länge 0,209. 

Diese fossile Speeles ist auffallend kleiner als alle bekannte lebende und fossile. 
Der im Unterkiefer von den Backenzähnen eingenommene Raum war ungefähr ein Drittel 
kiemer als in T. Indicus. 

S6* 
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Das foramen liMntate kommt in die znlitilosc Strecke vor den ßackenzahnen zu liegen, 
im Unterkiefer des von mir untersuchten T. Ainericanus fand ii li es der Oegend zwischen 
dem ersten und zweiton IJackenzalin entsprechend, in T. Indiens üeitt ein grosses Loch 
vor dem ersten Milchbackonzabn und ein viel kleineres zweites Luch unter der vordem 
HftlAo des enten Backencahns, wo «s auch in T. piiaei» auftritt; m li«gt daher in T. Hd* 
vetius jedenfolU weiter vorn als in den anderen Arten. 

Das Untcrau;:enhühlen- Loch (foramen infraorbitnle) dagegen tritt, der (hegend zwi- 
schen dem dritten und vierten Ba(:ken;;ahn cntspreeheml , am wcitest^-n hiiitin auf; in 
T. indicus tund ich es in der Gegend zwischen dem zweiten und dritten und in 1. Amcri- 
eanufl in der GegMd ttbor dem dritten Baekensahn. Auch der vordere Augenhöhlenwinkel 
liegt am weitesten hinten, indem er sich nicht weiter vom als die Gegend zwischen dem 
füiiiien und seclistcn Hackenzahn darstellt; in T. Indicus fand ich ihn über der vordem 
Hiillto des vierti;n und in T. Ainericanus in dir (legend zwischen dein vierten und flinften 
Backenzahn vor. Der hintere Gaumcubciu-Einschuitt wird nicht weiter vorn als in den 
lebenden Tapim {gelegen hahen. 

Ungeachtet mancher Annäherong zu T. Aoiericanus, fehlte dem Schädel der fos^len 
S|)<.< ies der stark ansteigende Gesichtswinkel und der hoch gewölbte Hinterkopf; er scheint 
dabei eher noch platter und niedriger gewesen zu seyti als in den beiden andern lebenden 
Arten. Die Nasenbeiue, deren Länge sich nieiit mehr anj^uben lüsst, die aber nicht so kurz 
waren wi« ia der Anteiikanisohen Art, und die grüsste Erhebung des Sehideb behaupteten 
nngeftthr gleiches Niveau. Die Stimbdne waren adbllend schmal, dabd der Indisdien 
Species ilbnlicher als der Amerikanischen. 

Die Nah» zwisflien Oberkiefer und Zwischciikii fer lässt sich deutlich verfolgen, ist 
aber nicht so vollständig, das« man durch sie Uber das hintere Ende des Zwischenkieters 
auf der Ohendte hätte Auftdblnss erlangen können. 

Auf der Ganmenseite bildet der Schitdel ebe vertiefte Binne. Die darin zwischen 
den Eckziihneii auftretende vordere GautuLii .irnung ist «nfilch, wahrscheinlich 0,035 lang, 
in der vordem lliilfte 0,006 breit, in der hintern, noch vor Bef'inn der Hnckenzahne 
endigcniien Hälfte so schmal, dass man glauben sollte , in dieser Gegend klntfe nur die Kalil. 
Diese Oeffnung ist daher von der in T. priscus sehr verschieden, wo sie bis in die Gegend 
der vorderen IfiUfte des enten Backenxahns xnrOckAhrt und in ihrer hinterm HSlfte bräitsr 
ist als in äsr vorderen; in den lebenden Species endigt sie vor Beginn der BabkemÜhne. 

Die Masse, woraus die Knochen und Zahnwurzeln bestehen, ist schwarsi schwer 
und ziemlich fest, den Knoclieu aus anderen Molasse - Sandsteinen und aus dem doch w«t 
iUteren Keuper-äaudstein ähnlich. 

Die GrMse diese« SehSdels von Tapiras Helvetii» wiid sieb in dem von T. firiscni 
nngeffthr wie wie 7 : 9 verhalten haben. Die SchnautiB ist vufaUtnisinriisaig nodi bniter 
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ab in letattsirar Speciet, dabei alier swiacIieD den B«dc«iuKbnea und Edk^ßxamk dendiclier 
dngeiognti «u temidm gegvn die lebenden Ttpim anffällt Der £duahn war Im Ver- 
gleich zu den andern fossilen Spccics stärker, was einen sexuellen Gnud haben könnte; 
das vordere Ende der Scbnautze war stinnpfcr als in allen andern Speeles. Die liruite der 
Schnautze beträgt so viel aU die grüsste Enticrnung der beiden Backenzahn • iieihcn , in 
T. priaena «nffiillend weniger, da aich daa VerhMltniaa wie 8 : 5 ergiebt, waa theDa auf der 
geringeren Breite am Tordwen Ende, thdla aber auch auf der grOaaeren Entftmuitg der 
Backenzähne, zumal in der liintercn Gegend bcniht. Darin, dass die Zahnreihe des Untei^ 
kiel'ers gegen T. priscus um eine Kroncnliin>re kiir7.er ist. .stiiuinte d* r Kiefer mit einem zu 
l<)gglngen von dei-selben Species gclundcncn, den ich noch darlegen werde, iibcrcin , dann 
aber aunh mit dem Kiefer von Montpellier, der aber, wie in T. priscus und T, Arverncnsis 
daa feramen mentale unter dem ersten Backensahn liegen hat, wührend dasaelbe in den 
Kiefern von Othmarsiogen , und , wie wir seht n wcnlin , von Eggingen und selbst von 
AVaitücn in Ungarn nb» n instimmcnd vor den Buckenzidinen seine Stelle einnimmt. Der 
Kiefer von Eggingen besitzt noch ausserdem ein kleines (iotivssloch unter der vordem Iliilfte 
des ersten Backenzahns. Knup fand zwar auch an dem von iluu uuteräueliten Unterkiefer 
von T. priacoa in einiger Entfernung vor den BackensKhnen noch än GefKssloch, das aber 
in der AbbUdong nicht angegeben ist, und daher gering seyn wird gegen das Loch untor 
dem ersten Backenzahn , auf welches wohl da-s meiste Gewicht zu legen ist. Der auf- 
steigende Ast scheint sieh hinter dent letzten Backenzahn Schräger, weniger vertikal erhoben 
zu haben als in T. priscus und den lobenden Speeles. 

Tapiru» leUeliHü Mfyt aus drr InukvUe tu käpfnirli. 

Aus der Braunkohle von Käpfnach bei Horgen am Züricher See erhielt ich im 
July IhiöO von Herrn Professor Arnold Escher von der Linth eine der Sammlung in Zürich 
angehörige Verstdnerung mitgetheilt, welche nnveikennbar die vordere Hlifte einea nodi 
mit dem Unterkiefer zuaammenliegenden SehädeU von Tapims Helvetins darstellt Nach den 
friadien Bauchflächen zu urtheilen, scheint der Kopf ganz zur Ablagerung gekommen au 
seyn; was überliefert ist, wurde, wie dies in der Braunkohle gewöhnlich der Fall ist, zer- 
drückt und verschoben. Ich habe das von der linken Seite cntblüsste Stück Taf. XXVII. 
f1|g. 6 dargesteOt Bei dem ersten oberen Bnokenzahn ist niebt sa ttbenehen, da» er 
der von aussen entbUsste linke ist, die daraulblgenden Zähne aber der rechten Reibe 
angehören. Der über dem vierten mit der Krone vertikal angerichtete Zahn ist ein link^, 
die übrigen Zähne dieser Reihe sind wegiiebrochen. Der erste obere Backenzahn misst 
0,0125 Länge bei nur 0,004 IJölic, der zweite war wenigstens 0,0155 breit. Vom sechsten 
Backenzahn ist die Krone schon nicht mehr vollständig, vom siebenten oder letacten nur 
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noch der vordere Tbeil der Knrne «ngedentet. Ao dem Uber dem vierten Ibken liegenden 
Baekenuhn eigiebt nch 0,0215 Breite bei 0,009 Hobe, wu Ulr die milderen BackenxKhne 
liberiumpt wird gelten Icönnen. 

Von <3en unteren F?ackcn7-ähncn misst die Krone des ersten 0,018, des zweiten, 
dritten und vierten je 0,016 Länge; die Länge des (uniten betrug 0,012; vom Beclisten ist 
nur ein unbedeutendes Stück, dus dem vordern Ende angehört, überliefert. Die grössere 
Linge des aeehsten Backenzahns wird daher rflhren, dass er, wie anch der tiefere Stand 
seiner Kroue vcnnuthon lä&st, jünger und aus diej^cin Grund weniger seitlich abgenatzt ist 
als die davor sitzenden Ziiline. So Aveit sich die Beschaffenlieit der Kronen erkennen Ins^t, 
entsprielit sie <lt ti Zalmen des Taiiirs. Der Kopf ist so flach gcdiüokl, dass die beiden l'ntir- 
kicferhältten zu^auanen nur 0,028 Stärke ergeben, was die stärkste Gegend der ganzen 
Versteinerung zn seyn scheint. Da der untere Rand weggebrochen iat| ao iMsst sich Ober 
die Höhe des Unterkiefers keine Angabe machen. 

Der in einiger Entfernung vor dem Unterkiefer liegende, fast nur in Abdruck beste- 
hende Zahn wil l ein unterer l:]c:kzahn seyn , der vordere von den beiden dariiherliependen 
Zähnen der hintere Sclineidczalin ; weniger gewiss ist es , ob der dahinter folgende dcnsclixn 
Sdiueidezahn der andern Sdte darstellL Das vordere Ende der Schnautie ist weggehrochen. 

Das Gebilde ist die schwane, stark gliüizende Kohle, welehe Küpfiiaeh ausieichnet 
Knochen und Zähne sind braunschwarz. 

Dieser Ueberrest verräth eher ein noch kleineres Thier als der zuvor Ijeschriebcne 
Schädel, da die fünf vorderen unteren liackenzühne fast eine halbe Zahnkrone weniger Raum 
einnehmen als hu letilHrem und im Kiefer von Eggingen, was im Kiefer von Käpfhacb zum 
Theil daher rühren mag, dass die ZShne sehr zusammengedrängt erscheinen. Dagegen 
entspricht die Grüssc der oberen Backenzähne den Angaben für T. Helvetius. 
Die Braunkohle von Käpfnach hat jetzt folgende Säugethicrc gelietVrt : 

Chalicomjrs Jaegcri Kaup. Palaeomcryx medius Mc^'cr. 

MaslodoB sngustidens Cev. — Sflheaoliteri Mejrer. 

TnpiriiH llrlvoiiu-i Meyer. Orvgoihcriuni E^clicri Muycr. 

Hyo'liLiiimi ineiliuiu Meyer. Trofliicii* cnrlxiDiiiia Meyer, 

Anili ie Schweitis-ariige Thicre Aoiphicjk-on intcrmo<lius Meycr 

Microtbcriuin Iipngn;eri Mcjer. (oder hohe Bbonan?). 

Oenii luoatuB Mcycr. 



ffivlies Mralias Iqffr sm te lisBBkilb wa Islsa liiass. 

Bei den Resten ana £eaer lUhte war als Fondort angegebe n 8 *vom hohen Rhonen* 
oder „Greit am hohen Rhonen** oder „von Sparen am hohen Rhonen% was schliessen lä&st, 
dass am hohen Rhonen , Gemeinde Menzingen im Canton Zug, an verschiedeoen Stellen 
dieselbe Braunkohle abgebaut wird. 
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Aus der Braunkohle vom bolicn Ulioncn ei hielt ich im März 1859 von Prole^sor 
Lwdi-Eidier nm ünteAiafer » BrnchatB mitgetheilt. Du «n« dandben rfibt au dor 
rechten RSlfte h«r und CDthlUt den swüten, dritten und viertra Badtennhn, Tuf. XXVII. Fig. 7 

von aussen, Fig. 8 von oben dargestellt. Der zwciti- l'ackc-nznlm ist 0,015 lang, in der 
vordem Hälfte 0,012, in »kr liintcrn 0,01.'55 breit; der dritte 15a<.koiizahn 0,0145 Ian<r, iti 
der vordem üult'te 0,013, in der hintern 0,015 breit; vuni vierten Zahn ist nur die vordere 
Hälfte überliefert und diese 0,014 breit Die Krone des zweiten und dritten Zahns besteht 
aus zwei Paar HaupthOgel, von denen das vordere Paar höher ab das hintere und der 
vordere üuseereHaujjtliiigi ln der höchste ist. Dabei ist der vordere Theil der Krone in diesen 
beiden Zähnen noeh einmal .so lang als der hintere. Die IIül'« I sind paarweise wie in den 
Tapir- Zähnen zu Querkäuinicn verbunden. X'order- und Hinteransatz sind schwach ver- 
treten. Diu vom vordem äussereu Hügel schräg ubtalleude Kante biegt an der äusseren 
Ecke um, und bildet einen starken imletfSnnigen Ansats an der Vorderseite. Im vierten 
und den folgenden Backenzähnen i;<t unter diesem Anaatz der Vorderanaatz deutlich ent> 
vickelt. ^vnber es rührt, dass diese Zähne, was fiir Tapir bezeichnend ist, mit zwei leisten- 
oder wulstlünnigon .\nsat7en '.crscln.-n .sind. Voti der -Spitze des vordem äussern Ilii.:els 
zieht noch ein starker Wui^l naeii vorn und innen , ebenso von dem vordem innern Hügel, 
wobd die beiden zu dner Querreibe verbundenen vordem Hagel vorn conoav erschunen. 
Die hintern HanptJifigel senden hinten und vom nach innw je emen Wulst, mid sind 
dabei noch tltirch einen besondern Wulst verbunden , ebenfatts eine an der Vordwsnte 
de utlich concav ersi lu incnile Qucrreihc bildend. Auf der Ilinterscitc der vordem Querreiho 
bemerkt man noch ein l'aar veilikale Wülstehun. Die Abnutzung durcli die oberen Ziihnu 
geschieht hauptsSchlich auf dem eonvexen Thdl der Queneihea schrttg hinterwlirte. In 
dem viertoi Zahn mit mehr rechtwinkliger Krone nnd die Zahuthinle deutliclier als Quer» 
reichen ausgebildet. 

Der Kiefer hat durch Druck gelitten. Unter dem dritten Backenzalm crliält man 
0,041 Höhe. Diese Zähne entsprechen sehr gut Tapirus Helvetius. Dasselbe gilt von einem 
BrachstUdt der finken UnterkieferhälAe mit dem ersten und zweiten Backenzahn» das ich 
Tat XXVni. Fig. 6 von aussen und Fig. 7 von oben abgebildet habe. Vom ersten Backen- 
sahn ist die Krone griSsstentheils w^gebrochen; sie scheint kaum so lang als die des 
zweiten Rackenzahns gewesen zn seyn , war auch hinten etwas sebmäler als bei diesem und 
ver.sehmälerte sich nach vorn aulfallend. Die Krone des zweiten Backenzahns ergiebt 0,Ülä 
Lauge, vorn 0,012 Breite, hinten 0,0135. Sie ist beschaffen wie un ZUTW beschridbcmm 
swdten Badcenzahn, nur etwas mehr abgenutzt; dieses Fragment wird daher von einem 
andern Individuum herrühren. Vor dem ersten liackenzabn fällt der Kiefer stark ab ; der 
Unterrand ist besclüidi^t, daher die Kieferliülu: nicl.t 7ii ermitteln warj für die Stärke 
des Knochens erhält man hinter dem zweiten ßackeuzahu 0,017. 
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^"or> Sjjurcii am hohen lihfnuüi erhielt ich im July 1850 von Professor Escher v-ii 
der Liiith das Tat. XXVII. Fig. \i von aussen und Fig. 10 von oben abgebildete Bruchstück 
der rediteo Unterkieferidilfte mit drei stturk abgenutzten Zahnen rar üntemcliang, wddie 
der sweite, dritte und vierte Hadceniahn zu seyn acheinen. Auch diese Zihne passen sehr 
put zu Tapirus Hclvctius. Der vordere von ihnen erpicht 0,0135 Länge und 0,014 Rrrito, 
für (kn mittleren erhalt man 0,015 Liingc und Breite, lür den hinleren 0,0177 uikI 0.0155. 
Die Lintern Ilalß« der Ivroneu dieser Zülinc ist gewöhnlich nicht ganz so breit als die 
vordere. Der Kieler ergiebt 0,055 Höbe, von 0,018 Stürke, hinten 0,08. Die anhängende 
Kohle ist sebwarz und stark glünzend. 

Für die übrigen Reste war Grcit am hohen IJhoiien angegeben. Ich erhielt sie im 
Aiiril 1841 von IVotessor Jüiher mifgetheilt. Tut". X.W'III. Fig, R stellt ein Bmchstück aus 
der rechten L'iitcrkiclcrhülitc mit dem letzten und vorletzten Backenzahn von aussen, Fig. 9 
von oben dar. Der Kieferknochen iat serdrückt und «ein unterer Rand w^^brodien. 
Beide Zähne sind voUkommen ausgebildet, und es hatte schon die Abnutzung l>egonnen. 
Der letzte Bm i;> sizahn misst 0,021 liinge btei 0,016 Breite in der vordem und 0,014 in der 
hintern Miilite. Die I.iingo des vorletzten Zaluics bctrÜL't O.OH), die Breite 0.015 in der 
vordi.ni und 0,014 in der hintern Hüllte. Die Zähne sind zweireihig und ganz wie in 
Tapir gebildet. Der Querkauun einer Keihe ist vom schwach concav, und die Abnntzungs- 
flttche anf demselben fällt sanft liinterwärts. Die BesdiafliBnlieit der Krone wird keiner 
ausführlichen Dmltguug bedürfen, da sie bereits zur Genüge an andern Zälmen hervor- 
gelioben wurde. Nur darauf will ich aufmerksam machen, dass die vordere llauptspitze 
hinten einen an eine Nebenspitze erinnernden Thr-i! besitzt , der bei stärkerer Äbttutzung 
leicht übersehen werden könnte. Aut der Rückseite des vordem Qucrkoinms liegen zwei 
aufwärts sieh zuspitzende Wälstohen nnt der Andeutung dnes dritten WUlstebens dazwischen. 
Der Hintcrai^satz i.st einfach und trägt hinten eine Andeutung von einem weit kleinem 
Ansatz. Vor dein Qucrthal bemerkt man bei dem vorletzten Zahn an der Anssenseite ein 
schwaches Basulwiilstchen. 

Diese beiden Zähne sind etwas starker als im Untcrkictcr von Eggingen (Taf. XX\ II. 
Fig.i. 4) und kommen mehr auf die im Kiefer von Montpellier heraus, was einen sexnellen 
Grand liaben kttente ; fUr Tapirus priscus sind sie viel zu kldn. 

Kill t^rucbstück ans der linken Unterkieferhälfte mit dem zwuten und dritten Backen*, 
zahn halte ich Taf XXVII. Fig. 11 von aussen, Fig. 12 von oben und Fig. 1.3 von innen 
abgebildet. Der zweite Backenzahn besitzt 0,017 Länge l>ei kaum 0,014 Breite in der hintern 
HUfte. IKe Länge dss dritten Baekenzahna beträgt ebenfidls 0,017 and die Ordte in 
beiden Bälften 0,0145. Die Zähne stimmen in Besebaffonfamt mit den zmror beschriebenen, 
DUr daM im dritten Backenzahn die hintere innere Hauptspitze geringer ausgebildet ist 
Der zwmte Backensahn verschmälert sich etwss nach voni, der Vorderaasatz ist gering, die 
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Querkinme ndgen mir Halbmondibnn hin, sie hüiigui auaaen mehr suMuninm, aod bdde 
vordtra Hauptepitzcn zeigen hinten den einer Nebenspitze ähnliehen Thul. Die Wurzeln sind 

ausgebildet uii<] diu Abnutzung auf (kti Kronen hatte hcgonncn. Der zwoitc Hnckenzahn 
ist vom mit einer seitlichen Abnittzungsiiäclie verschon. Der Kieferknochen ist vertikal 
gebrochen, wobei die Verschiebung der Zähne vor siuii ging. 

Die beiden Taf. XXVII. Ftg. 14 — 16 von verschiedenen S«ten daigestdlten Z&hne 
der linken Oberkieferhiilile rühren oifenbar von demselben Individoum her, dem die invor 
beschriebenen unteren Ziilinc angdiüren , in deren Kieferknochen sie fest bineingedrückt 
waren. Der <;rössL-ru der beiilcn Ziibiic /.i ift binteii keine AbnutzunLS woraus indess niclit 
nothwendig folgt , dusa es iler letzte natkenzahn se^ n müsse , ich halte ihn eher für den vor- 
vorletztou. Rg. 15 liabe ich ihn von hinten nndFig. 16 von auMen abgebildet« Seine Krone 
eigiebt aussen fteei),OSI Unge, in der vordem Hälfte fast 0,024 Breite. Die Bildung 
entspricht ganz Tapir. Der Zahn davor hat etwas durch Druck gelitten . weshrdb üieh .seine 
iJinL'e nicht genau angeben lässt. Für die Breite in i!er vordirn IliiltU' crbitit luaii 0.' "2".'.'». 
Die Zähne ents^ecbeo in Grösse dem vorvurletztcn und vorletzten oberen liuekcuzabn in 
Tapirus Hungaricus (Taf. XXIX). Es wKre daher nicht unmöglich , dass diese Specic» such 
in der Brannkohle am hoben Rhouon vorkäme. 

Dabei befand sicli offenbar von einem jüngeren Imllv iilmim v\n Brii< listüok von der 
litikoii I'nti rkietorhiilf>t.- aus der Gegend des letzten Backenzahns, der noch vmn Kiefer 
verborgen gehulti-ii wird. 

Aus der Braunkohle vom hohen Rhenen sind nunmehr folgende Wirbeltliiere bcktuuii; 
Clialicouiya ininutus Mivcr. Hyotheriuui Mois^ncii Meyer, 

fihinocerot (i<il(1tti--<i Kaup? ndaeomeryx medius Meyer? 

— incisi^ui (Juv.? . — minor Mever. 

Ta|Mnu Helvetiu* M«y«r. Sia Mnaielide? 

Viell'.'icht kommt damit auch Tapirus Hungaricus vor. Nach Riitiiiie\er (Heer, .sur 
Ic Climat elc. du pay.s teitiaire , j>ar Gaudin , 18G1. p. 193. 194) wäre darin aia li I.opbi- iln i 
Miinimus Cuv. und Chaiicotlierinm antinuuin gefunden, die ich von da nicht kenne; es wird 
ferner Amphiryon interniedius Meyer vom hohen Rhouen angelührt (Heer, L c. , p. 195), 
wtthreud mir die Reste, worauf diese Speeles beruht, als von Käpfiiach stammend mit- 
getheilt worden. 



Tsibl* lehrlla» Icyrr mi des Ti>rtiär-<it!blldr« En^in^rn , Hutlarh , <l»s 1llrhrNbpr;ps br-l Ilm, 
Imkirrb, leailorf, Willana<llB|;cti , l«uiM, ^ifdenlotilagen, lltiubach-Biilcahein UBd Hir-tbuiirii. 

Hi'i i'lprgingen unfi-ni l ln» las'«( ii ^irh /wt i Tertiär-.'^chicliten nnterscheiden , ein iiarter, 
Süsäwai>«er-Conchylien einscliliessender Kalkstein mit Rhinoceros niinutus und einer grösseren 
Spedes, die Rh. bcisivus seyn könnte, dann aoeh mit Anoplotheriam commune und dem 

fUllMlDlf.. BMi XV.*. 2$ 



Digitized by Google 



— 112 — 



Tapims Helveliiia, worunter ein dorn Gebilde von Haslach anifnilend ähnltoher lleigd liegt, 

welcher eine Menge Reste von SSug^ieren enüittlt. Und iwnr Species, welche mit denen 

von Haslach iiiul Wl'u^i tiau übereinstinimcn. 

Früher schon (and ich in der ijainmlung des Herrn l-inan/nith listr zu Stuttgart ein 
Paar untere Backen^tShne aus dem obem harten Kalk bei K;.'gingeii vor, die mir die 
Gegenwart des Tapiras Helvetitu in diesem Gebilde wahrscbeinlich machten; ausser Zweifel 

wurde sie durch eine linke Unterkieferl^lke gesetzt, welche Herr Gutckunat im Februar 166S 
mir mittiiciltc. Dif«' \vichtij;c WTsteineruiiir halu' ifli Tiif. XX\ II. I-'i/. ."> vnii aussen. Fig. 4 
von oben und in l ig. 5 die iS^niph^ttal-Strccke von unten aLigtbiiiitt , und in der Tabelle 
S. 2(M> habe ich unter Nr. X die Ausmessungen der Backenzähne gegeben. 

Die S&ihne sind ganz geformt wie in Tapir und entsprechen dabei TafMrus Helvetius. 
Die beiden, zur Bildung' von Halbmonden hinneigenden Querkümme, woraus die Zahn- 
krönen haui)t>iicli!ieh bestehen , trnuien die .Miimfzung :ui(' dein liinteivn Abfall. Der 
von -ler vorderen aus>eren lliuijils(jitze ans^ielu iirle \\ !il>( /!< ht sieh liisi über die ^;nnze 
Vorderseite, wobei wenigsten* aussen noeli ein bt .-onderer Vorderansaf. angedeutet ist. Auf" 
der hinteren Seite der Querkttmme vcrhuifvii schwiichero WUbte. Im dritten Itackenzahn ist 
schon die hintcru HfilAe der Krone merklich kleiner als die vordere, aus der der erste 
Backenzahn grösstentheils besteht. In diesem Znliti ist der in den anden ii Zähnen \ on der 
ttusscrcti Hauptsi>it'/.e nn< Ii innen uinbir>L>ciide \\'ulst naeb vorn gerichtet und bildet den 
schärfer zugehenden vorderen 'i'beil der Krone. 

Die Krone des dritten und vierton Zahns ist stark bcschiidigt ; der letzte Backenzahn 
ist mit der Wurzel vollständig ausgebildet, was fDr ein ausgewachsenes Thier zeugt Unter 
den iiintcrcD Backenzähnen ergiel t der Kieler 0,U4.H Höhe bei 0.02 l»icke. uiiti i Irm ersten 
erhält nmn 0.017. ini(«r ilen (<)l<;enilen et\v:is imln- in I'olm' des Dnieks. Die /„»Imlose 
Strecke zwischen Uackeii^ahn und Eckzahn niisäi gegen U,U3. \'ün den K<;k/iihneii finden 
nch nur die Wurzeln vor, weh:he von aussen nach innen 0,009 und von vom nach hinten 
0,0105 Durchmesser liefern. 

Das hintere Ende 1' r Symplix ss entspricht der Gegend de.s vordem Endes der 
i5!ii k< nzalmrcilie. Unter der vonl< r< n IliiHtc -! s i r-tLn !?aekenzahns Iii gt in ungtlahr halber 
Kielerhölle ein kleines und davor, der .Mitlc di r zahnlo.sen Strecke cntspieehend , ein 
grösserem fomnien nientale. Die auf letztere Gegend koinniendu schmülste Stelle der Sym- 
physis crgiebt 0,0235 bei nur 0,028 Höhe. Beschädigung und Druck, welchen diese vordere 
Gegend ausgesetzt war, lassen keine nBhere Angaben zu. Der hintere Theil des Unterkiefers 
ist weggebrochen , doeli glaubt man noch zu erkennen, dass der auftteigende Ast hinter 
den Baekenzidnien weniger ie> htwinki'lig sich erhoben habe. 

iiei den Hackenzuhneti der lvser'.schen Sammlung von Tapirus Hcivctius war der 
Steinbruch im Porcbenwald oberhalb Eggingen angegeben. Der eine Zahn , den ich Taf. XXVI. 
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Fig. 11 von oben und Fig. IS von »unen abgebildet buhe, rttbrt «im der rechten Unter- 
kieferhälfie her; er mint 0,02 Unge, in der hintern BMlfte 0,0115 Breite, die in der 
etwas beechädigten vorderen Iliilfle 0,013 betragen haben wird; ftr die Hühc erhält 
man 0,009. Seine schuuiU re , längere Form iiissf einen Milchzahn vcrinuthen, die schrii<io 
Richtung der VVurzehi und der eintiache hintere Ansatz einen letzten Hackenzahn , wie denn 
auch hinten keine seitliche Abnutzung wahrgenommen wird. An der Hinterscitc des vordem 
Querkamtnea liegen awei deutliche WOlatchen. Die Krone trägt nur schwache Abnutiong. 

Das andeiv Stück der Eeer'schcn Sannnlung bestellt uui in der Taf. XXVI, Fig. 13 
abgebildeten vordem Hiilttt ( lue'; Baekenziditis au» der rechten l'titerki< lerhidltv , mögliclicr 
Weise von einem weiter vom pe>csscncn Zahn desselbi-ü Itidividiiuiiis. Die Breite dieser 
Hälfte, deren äusserer Hiigel stark durchgenutzt ist, bctriigt 0,0125. Der Schmelz ist 
brltunlicb gdb. 

Gsnz ähnliche VerUUtiuaM wie su Eggingen werden an einer andern Stelle in der 

Gegend von Uhn angetroffen , zu Haslach , von wo ich aus der Sammlung des Herrn Finanz- 
rath Escr in Stuttgart ausser einigen Hruehitückcn zwei vollständige Backenzähne, einen 
Eckzahn und einen Sehneidezahn untersucht habe, die Tapirus Helvetius angehören. 

Ans der Ablagerung zu Haslach habe idi überbanpt Reste v<m folgenden fossilen 
Wirbdihieren onterracht: 

CrooodiL Hyotherimn median Meyer. 

I^MCcrlc. — Mi:i''-t;rri Movor. 

Pavudopu«. Microthoriiim Kciiggeti Mejrer. 

Sdilaoge. Pdaeemerjrz miDor Majer. 
Viele SchOdkriken. — mediat Mejer. 

FroMh. Ttipa. 

Titanomyi ViaeDOvienaifl Meyer. Sorex? coniformi« Meyer. 

Myoxnt obtuMngafaia Meyer. Cor^odoo HaaUchenns Meyer. 

Myosot? spec. Meyer. Qsygomphius frcquens ^leyer. 
Chalieonty* Eseri Meyer. — «iiuplicidena Meyer. 

Kleiaer omaivorer Neger. MuitelaF brevidein M^er. 

Kliinoceroa. Pslaeagale (Mnitda) foeunda Meyer. 
Tapirus Ilelvetiu» Meyer. 

Ilienach sind Jägers (Acta Leopold., XXII. 2. S. 817) Angaben über den Gehalt dieser 
Lokalität zu berichtigen. Eine grosse Aehnlichkeit mit Weisenau ist nicht zu verkennen; 
doch habe ich unter der Menge von Resten, welche mir von letslersr Gegend ni Gebot 
stMid, kdne Spar von Taphr angetreflbn, der jedoch nicht weit davon, im Litorindlen-Kalke 

bei Wiesbaden und bei Mombach-ßudenheira liegt. 

Von den Backenzähnen des Tapirs von Hivslach habe ich den zweiten der litiken Unter- 
kieferbälfte Tat*. XXVIII. Fig. 10 von auseen und Fig. 11 von oben abgebildet. £r stimmt 
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voHkommen mit dem Zahn vom holM» Rhenen Taf. XX^HI. Fig. €. 7 Uberein. Die «n 

beiden Enden stark seitlich abgenutzte Krone ei|;iebt 0,0165 iMagD, in der vordem Hüfte 
0,013 Broit'j. in tkr liiiiteren fast 0,015. 

Der aniliMe H.irkcnzalin riilirt aus dii rechten rnterkieterhiilfte vielleicht von dem- 
eelb«n Individuum her. Er ist ebenfalls an beiden Kndcn stark abgenutzt, und niisst Ini 
0,081 L&ngc in der vordem HKlfte 0,0155, in der hintern 0,014 Breite, wonach er weiter 
hinten eon. 

Jäjier (Acta Leopold., XXIi. 2 S. 853. t. 72. f. 15) gedenkt eines untern Backen- 
zahns von Haslach, der zu Tnpinis Helv<tiiis jrchorcn wird. Waren die Abbildnnp;en \k\ 
Jäger nur etwas ertriigliirher , so liis-e sich eine Ijestinnutcre Angabe niaeheu. Die beiden 
am dieaer Ablagerung von Jäger (l. c. S. 854. t. 72. f. 46. 47) unter Tapirus posilhie 
begriflbnen Zahne scheinen gar nicht von Tapir hencurtthren. 

Den Eek/.alui habe ich Taf. XXVI. Fig. 5-7 von drei Seiten dargee^tellt. Die flach 
r,onis< he . 0,00!) In iliv Krone nii.*st von vom nach lilnten O.OOfl , v on aim«fn iim h innen 0,007. 
Diu hintere Kante i.st nicht abgenutzt, dutur die vordere um t>o mehr, auch bemerkt mau 
seitliche Abnutzung, wodurch es mch verriith, daaa wr vom mit dem hintem Schnmdenha 
des entgogunge^otzteii Kiefers in Beriihnnip stand. Die cylindrischc Wurzel ergrabt 0,008 
DlirohmessLr. Dir Aiisx n-eitc ist mclir gewölht , die fliiclKre Innenseite schwach gekielt. 
D.rs.lho ZnliM findet Mch anth Ini Jäger (1. e XXII. 2. S. S.")!. t. 72. f. 41-43) aligebildet. 
dvr ihn dvin Ta[)iru8 [»ri^ciis lieilegt. Ks fand sich vielleicht von dcmüelbcn Individuum 
der Lck/ahn der andern KieterhUille vor. 

Der Schneidezahn, den ich Taf. XXVI. Fig. 8—10 von drei Seiten abgebildet habe, 
M'ird der erste, innere der rechten UuterkietörhSlftc seyn. Die 0,01 hohe Krone ist oben 
0,011 und an der iVisi.s 0,0075 breit, und misst hier von vorn nach hinten 0,0085. Olien 
ist sie zienilieh sriiarl, hinten, wo .';ic wuLstig eingefas^t ist, schwach nn|)tt'önnig virtieft, 
dabei in der ilittc am .stärksten auf^jetriebcn , die obere Hültte der seiiwach gewölbten Vor- 
dci-scite schwach eingedrückt. Die flache Wnnel misst von aussen nach innen 0,006, von 
vom nach hinten 0,01. Von den seitlichen Abnntxungsffilchen ist die innert* die stBrkere. 
Derselbe Zahn ist bei Jäger (I. c. XXII. 2. S. 855. t. 72. f 88—40) abgebildet, der ihn 
dem Tapirus jirisetis liLilcgt. 

Vor Ablieferung ile-s Textes zum Druck erhalte ich noch von Herrn Wctzler in Gün/.- 
burg dn in dem dichten, festen Süssuraaser-Kalk des Micbebberges bei Ulm gefimdenes 
Bmcbstiick der rechten Unterkieferhftlfte von Tapirus Helvetius mit xwei BackensKhnen mit> 
getheilt. Der hintere der heidt-n Zähne ist vollstiindig mit den Wurzeln ausgebildet, avt* 
der 0,"18 iJinge eig! Iji ndi ii Krom- sehr wi iiig , seifiicli noch gar nicht abgenutzt. Es 
scheint der erst' von deti liinteren Haekenzühnen /m sevn. Der Zaiin davor war ein im 
.Ausfüllen begriffener Milchzahn, von dem nur der Abdruck der Wurzeln, welche die Höbe 
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der Krone dee dahinter folgenden Zahns einnahnen, ttberliefiart ist Darunter erkmnt man 
ein StBofc von dum schon vollständig entwickelten Ersatzzahn. Die Zähne entsprechen Toli* 
komnen denen in der Taf. XX\ II. V'ig. 4 ub;rel>ildt'f<-'n rnforkieferhülfte von Eggingen. 

Die Bohnfixc von Messkirch , Altstadt und Ik'udorl können sicherlich als ein und 
(liiiL8clbc Gebilde ziuamniengefasät werdon. Die VVirbelthierreste , welche ich aus diesem 
Bohnen lu onterMichMi Gelegcnhdt erbidt, stammen von folgenden Gattungen : 

OoeodiL llyoilu rium laediuni Meyer. 

IVionyx. Palneothcrium medium Cuv. 

Mserocbdlys. Anchitherium AureliaDenae Mcgrcr. 

Andere Sdiildkruten. pKchyodon minbiKs Mej«r. 

Chnlicoiiivs? Hn)i.TnH>sn. 

MttBtodon aiigustidcub Cuv. Ccrvu« lunutu» .Meyer? 

Dinolberium Bnvmicuiu M^er. PnlMomeiTZ. 

RhinocciiM inciwvii.<) Cuv.? Dorcitlionum X'iii'lulioiuüise Nfoycr* 

— mtmitii* Cuv. Hnr|jagcMlon iimxiaiu« Mc^'er. 

Tupiru« lleWetios Meyer. Bio kleinerer Fleiachfreaacr. 

Das Genus Tapirua verrüth sich in diesem Gebilde gans unverkennbar an der Taf. XXVIII. 
Fig. 14 von vom und Fig. 15 von oben al^ebUdeten vorderen Hälfte dnes bintem Backen- 
sahns der rechten Unterkiellrhiilfte, welche durch ihre 0,015 mes.sende Breite sich den 
grö.s.scrcn unter Tnjiinis llelvetiu» bi ^ritf'c ntn Zähnen iUi'-< lilit'8.'*t. l iir T. priscus ist die 
Breite zu gering. Die Krone ist von Aliuut/.ung noch ganz, unbcridut geblieben, und giebt 
von der bereits öfter hervorgehobenen Beschaflfonbeit der Tapir>Zilhne ein dentiiches Bild. 
Auch ist der an eine N«bens|iitae erinnernde TheU hinter der vordem Innern Hanptspitee 
angedeutet. Wurzeln waren noch nicht entwickelt. 

Die '!'a]>ir-nrtip gebildeten Bnckenziihne dieses H<jhncrzes sind für Tapirus Helvetius 
nicht zu grosj», sie würden im Hinblick aut die am hohen Khonen und zu WiUmandingen 
gefundenen obem Backenzähne eher klein erschemen, und können daher mder von T. priscos 
noch von T. Hnngaricus herrflhren. Der an d«r hinteren ibisseren und der vord«m inneren 
Ecke etwas beschädigte, Taf. XXVIIL Fig. 16 von der Kauflüchc abgebildete Zahn rührt 
ans der linken Ojj« i kicf. i liii!:t< . \\.n vorn nn'-li 1in>fc:i « iliiilt niaiiO.Ol.S. von aussen nach 
innen ().()18.'>. .Aus der Abbildung wird ersichtlich scyn , dass die Krone ganz wie in Taj'ir 
gebildet war. 

Dasselbe gilt für die Taf. XXVIII. Fig. 17 chen&Us von der Kanfläche dargestellte 
äussere Hfilfte «nes Backenzahns der rechten OberkieferhiQfte , die von vom nach hinten 
0,0155 ergiebt; der hintere äussere Haupthflg^l ist wie in Tapir mit dnm Basal wubt 
umgeben. 

. Ein ühnliclier Zahn ist der Tai. XXVH. Fig. 17 von der Kautläche abgebildete 
fiaekensahn der linken OberkieferhäUle, woran die vordere Seite weggebrochen ist, weshalb 
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auch seine liLnge nicht «t mesaeo war. FUr tU« gräwte Breite an der hintern HXlAe erhUt 

man 0,017. Die Wurxclbildung und Abnutzung hatten kaum begonnen. Dieser Zahn befindet 
sich in <li r Saiiimluiij: iK s Fürsten von FürsUid t ig zu nuiiiHKiscIiinpon , welche reich Stt 
mir vuu ilurrn Dr. llulnnanu ukitgcthuilten L'c-bcrrest^M von Mca-skiroh ist. 

Die Ueberreste ans dem Bohnenjgehilde von Wilbnandbgen verdanke ich der Mhthei« 
lang des Grafen Mandelsloh im Jahr 1846. Ich erkannte nur Pachydremen: Rhinooeroa 
iacisivus Cuv ?, K!i. miiiuius. Ilyotlici ium uiediuui Mc^'ur?, Anchitheiium Aurelianenae 
Meyer?, Tjipim.s umi l".'|ni!> ( ili]i[i'>tl!(-i iiiin) pi-inügcnius Mt vor. 

Diu Aehnli« lik< it der ubeixii Buekonzüluiu von Lopbiudun mit '1 npir ist so gross, 
üass beide Genera nach die!<en Zähnen leicht verwechselt werden können. Bei genauerer Ver- 
gleichung wird man indess finden, dass die HUgel, woraus in den mittleren und hinterai 
IJaokeiizähnen die Ausaenstito !>■ >ti ht , in Tui)ir weniger hoch sind als in Lophiodon , dass 
der hiii(oie «Iii >i r Hiige! -i<!i in Tapir gewiilinlicli etwas \rrkiitiimert darstellt, dass fliese 
lliiuo! aiit ilt r Innenseitc gewulinli."li schriiiier und si hiirter ji'-kii-lt , in Lopliiodon dagegen 
eine saniterc, geradere Wölbung zeigen, duas lerner der vordere oder dritte Hügel der 
Aossensdta in Tapir nicht gans so stark ist, sowie dass der vordere Ansais etwaa stärker 
und der hintere Ansatz anders gebildet ist als in Lophiodon. Unter Beachtung dieser Cha- 
raktnre glaube ich, dass fünf, mir von Graf Mandelsloh initgothcilte obere Bnckenzühne, 
von denen drei aus der linken und zwei aus der rechten Miilfte herrühren, von Tl^ir 
stammen. \Ls sind mittlere und hintere Ziihne, von denen die Kronen vorliegen. 

Die Form dieser Zshne von Wilhnandingen entspricht überhaupt ganz dem Typua der 
Ta^mvSlhne. Der starke Vorderansatx bildet an der ftusseren Ecke einen an dne starke 
Nebenspitze erinnernden Tbcil; die dritte Spitze der Äussinsi itc, die Querkünnno , von denen 
der hintere gcwühnlieli der kür/tre ist, vcrnnliissen nu der Innenseite höhere Spitzen als an 
der Ausseuseitc , an der sie miteinander verbunden sind; die liuiensoite der äusseren Spitzen 
ist starit schräg gekielt, die hintere äussere Spitze gewöhnlich etwas verkümmert und in 
Ihrer Gegend oder zwischen ihr und der davorliegenden Spitze die Basis wnlstartig auf- 
getrieben. Was sonst noch über diese Zühnc zu sagen wäre, läset sich leicht ans 
niei:i n .M<l>ihliingen entuehuMMi. Der SchmeU ist weissUch, gelblich oder zieht etwas 

ins Schwiir/.liche. 

Au dem Tat. XX VII. Fig. IH von der KauHuche und Fig. von vorn abgebildeten 
kleincteo dieser ZKhne, einem linken, ergiebt die Krone 0,019 Läng^, in der vordem HSlfte 
fiut 0,021 Breite, ffir die man in der hintern 0,0175 erhült; ein Khnlieher rechter Zahn 

Tnf. XX VIII Fig. 23. misst 0,02 Länge, in der vordem Hälfte 0,023, in der hinteren 
0,0215 Breite; ungefähr dieselbe Länge ergiebt auch der linke Zahn Taf. XXVIII. Fig. 20 bei 
fast gleichfönuiger Breite von 0,022 , während man an einem andern weiter bioten gesessenen 
linken Zahn 0,0S8 Länge und in der vorderen Hälfte idokt unter 0,0235, ia derbiotem 0,09 Bieits 
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erliMlt Dw Krone de« fUnften Zahns T«e XXVUL Fig. SS, eine» reehten, ist 0,0205 Img, 
in der vorderen HtÜfte last 0,02 , in der hinteren 0,019 brdt. Diese ZiUme sind für Tennis 

pripcus nicht pross genug, fiir T. Ilelvetiits aber fast /u gross; wit; crinnprii zunächst an 
die Ziihno Taf. XX VH. iMg. 14 — 16 aus ihr UraunkoliU; des hohe» llhoncri in der Schweiz, 
und es wKre daher niclit unmöglich, dsss sie mit diesen Z&hnen zu Tapirus Hiingaricus 
gehörten. 

Ich will hier zugleich darauf aufinerksam machen, dass Jäger (Fossile SUugethiero 

WUrtemherg's , S. 31) nu» dein Bohnen? von Mekhingcn , Snhncndingen etc. in Schwalx^n 
Zahnf'ragnirnte uinl \ ollstiindigere Ziilmc citu r miU.si ion Art von Lophioil^ti , Itrner von 
I.ophiodon niedius , h. niinutus und L. uiininius antüln t . <1ic sieh in Kliinoceros un<l 
Tapims aufläsen. Zu Rhinoceros geb{}rt auch Jägers Lu[>hiodon molassicus (a. a. 0. 
S. 9. t. 1. f. S6) aus der Molasse von Baltringen. Der Tapir, welchen er anführt, wird 
derselbe scyn , von dem ich von ^Vlllnlandigen Zähne untersucht habe. Hieher rechne ich 
die Ziihne Tiif. !'•,<_'. 42 — IT» lici Jäjier; es sind dies ohi re Ijackenzühnc . weiclic nncli 
dvn Abliildungen iheiU von derselben Grü:»se , tUeils ein wenig kleiner sind al^ die Zuhtie 
von Wilbnandmgen. Dasselbe gilt wohl auch von den Zähnen Tnf IV. Fig. 46. 47 bei 
Jliger, der nun no4-ii aus dem Bolmers von Neuhauaen (S. 74) oberer Backenztthne der 
kleinen und gans kleinen Art von Lophiodon gedenkt, die wohl auch Tapir angehören 
werden. 

Aus der MolaS!>c von Mausen bei l'tullendort an der AudeUbach hübe ieh die uussure 
Hälfte eines oberen Riickenzahus untersucht, der von vorn nach hint<:n 0,0165 lünge ergab, 
und daher für Tapiras Helvetios, dem er auch sonst entsprechen würde, nicht zu gross 
wäre. Das im Ganzen geringfügige Stück liiolt ich fUr Überflüssig abznbildeu. Unter den 
Kesten aas dieser Molasse erkannte ich bereits 

Schildkröten. AiioliitiiiTium Aurelisnsose Me/er. 

Khiuoceroa. CeiHcecn. 

Hyotherium MeiMocri Meyer. Plshwomeryx. 

Thinnu Helvetiiu Meyer. AmphicyoD intomedim Mqrer. 

Unter den rJegen»tiiiidi ii . wt lehc Herr Apotheker Wetzler in Oün/.burg mir aus der 
-Molassc von Niederstotzingen im .Tahr 184rt mitthoilto, befand sich der Taf. XXVII. Fig. 1*0 
von der Kautliiche und Fig. 21 von vorn abgebildete Backenzahn der rechten L nterkiefer- 
hälfte von 0,019 Länge und 0,013 Breite, der ottenbar von Tapirus ildvetius lierrühi-t. 
Die sohmllere Form der Krone lüsst auf einen Milchxahn schliessen. Die Wursel war noch 
nicht ausgebildet, aber gleichwohl die Krone schon durch Abnutzung angegriffen. 

Das Gestein ist helleier Molasse-Sandstein von niiltelfeinom Korn und mit (.^inchylicn- 
Triiinmer nnternicngt. Ks enthidt von Wirbelthicrcn ans.-er 'i"n|tirus llclvetiiis l'isciie des 
\leere8, Cetaceen , Crocodil , Trionyx, mehrere Emvdiden , ]ihiiioi:ero.s und l*alaeoincr}'x 



Digltlzed by Google 



pygiDMUS, und die Gegentttnde xeiehnen «teh daduroh aiw, daas ne atark aligericlMin oad 
etwas zorfrc?8C'ii nussdien. 

Aus dciM Mltk'l-Klieihi^clKii IVi-tiär-Kalk von MoiiiLucli-BuJeiiliciiii habe ich ein zum 
Abbilden nicht jjccignvtcs Bruchstuck aus diT linken Oberkicfcrhälflc untsrsucbt, das eben- 
fillls Tapints Helvetiiia angehört. Kor vom letzten Backenzahn Ut die noch nicht ganz aus 
der Alveole herausgetretcMie Krone Überliefert, welche 0,017 iJlng« und vom 0,019 Anite 
crgiebt. Die dix-i l<.t/.tt'n ßuckenzUhtic tuihnion einen Rauin von 0,0 Mi I.angc ein. 

Iii (leiu.'iollx II (>< sttsin habe noch I^stc von fulgendLii Wirbulthicren erkannt: 

Cfoi:»j(lil. liyiMjilieriiiiii .MoiMneri Meyer. 

SchilJkriiifti. l^alueuiucryx |iy^iimctia. 
i Spcciea Vo|{ei. — ininor oder Mcheucfaieri. 

JSagar. Steplianodon Mutii' iiclirn^i^ Meyer. 

RliJnoporosi. 1 oder 2 S|« i i.-- 1 Ii l-i |if'i*-«>er. 

lüiiilicli liabc ich imch (k-s Tut'. X.W III. Fig. IH vuii dor Kimlliu-lit; und Fi}'. 19 
vuu uuüscn ubgcbilditun zweiten Buckenzahns der linken Obcrkiclvrhaltte vun Tapir-artiger 
Bildung- aas einem ähnlichen Kalke, dem Litorinellen- oder Ujdrobien-Kalke dea Salsbacli- 
Thals bei Wiesbaden zu gedenken, der für Tapirus ITelvetius etwas gross, fllr T. priscus 
aber nicht gross -jcnnp; wäre inid dalicr von T. Hungarlcus hcrrühn-n könnte. Aber aueli zu 
dlcM i' .S|>i'i'ies will er nicht recht pa^M/n , weil ir niclit <|ua Iratisrh ^i;f()nnt, sondern Heine 
vordire Hulite weniger breit alä die hintere und der \'urdcrani9al/. uu^seu mehr nach Art 
einer Spitze ent\rickelt ist. Besser stimmt die Länge der Krone, die aber Qberhaopt wenljger 
breit ist als in T. Hungaricus. Eine deutliche vordere suitliche AhnutzungsflHche zeigt, daas 
der Zahn kein erster war. Der Hintcransal/ zieht ebenfalls n^u di< iiusserc Kcl.e. Zwischen 
den beiden IIauptspit/.eii ist die Knnie deutlich » inpczogen, und an dieser Stellt' der Innen- 
seite Iii. u:t ein Basul-Hübelchen. Der vordere Querkannu ist deutlich von dam üussern flaupt- 
hiigel getrennt nnd etwas schrflg nach innen und hinten gestellt Dia Wnfselbtldnng schämt 
noch nicht weit vorgeschritten gewesen zu seyn, die Abnutzung auf der Krone hatte aber 
scliun begonnen. Der stark glänzende Schmelz ist schwarzbraun. Vielleicht ist es ein 
Mildi/ahit. 

Die auä diesem Kalke sonst tierrUhrenden Keste gehören folgenden Thieren an : 

Schildkrdtea. Mtcrotheriuui Kcnggcri Mejar. 

VSgel. PalKomeryx py|j[U)aetM. 

Nuger. — minor Mejrer. 

Hliinni-eroK. FleiickfreMsr. 

llyoilieriuiD .Meissaeri Muyer. 
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■•hetin Mtj*r mt im ■nariMkla tm WaHiM ia Imgum. 

Ich habe nun noch des Vorkommens von Tapinas ^^elvcti^l> in der Braunkohle voii 
Waitzen in Ungarn zu gedenken. Herr Director Hörnes hatte die (jiefiilligkeit , mir eine ihm 
von Herrn PhtfMsor Snbo ia Peith am (Ueier ftwuikofale mitgetheilte (ragmentarische linke 
Uoterkieferhillfte »tr Untaffsochung ansuverlratMii, w«lclie oflenbar von einem Thier dieser 
Speeies herrührt. Das anhängende Gebilde ist eine schwar/e Braunkohle. Von dem Kiefer 
ist nur liie Macken/iihne umfassende Strecke iiherliefert. Das vor<k-rt: Ende und der auf- 
Steigentie A'jt sind erst in neuester Zeit weggehrochen; ebenso die Krutic dc> erätuo und 
lUoften Hackenzahns Der Kieferknochen litt w&hreod den Versleinerns stark dureh Druck. 

Die Beibe der Backensähne roisM 0,1 Länge, unbedeutend wen^r al» die Seihe der 
Alveolen im Unterkiefer von Othn)aniin<ren Tuf. XXVIII Fig. 4. 5. Die Alveole des ersten 
Rackenzahns ergiebt 0,01 5 Länge, 0,01 Breite; die Krone wird etwas vorgestanden und dnher 
langer ;:fweseh seyu. An der Kr« uc des zueittn Zahns erhält man 0,U15 Liingc und 
0,0l4d Breite, uii dem dritten 0,015 und Ü,015, dem vierten 0,016 und 0,0135, der fünfte 
Zahn Ist weggebroehen , an dem sechsten oder letzten erhittt man fast 0,0S, und 0,015 In 
der vordem, 0,012 in der hintern Hälfte, wo er daher merklidt achnritler war. Oer erste 
Backenzahn verjüngt sich nach vum keilfürmig, nod gleicht dem im Kiefer von Othroarsingen, 
der zweite und dritte sind auch noch in der vordem Hälfte schmäler, der vierte in der 
vordem !^;hüu ein wenig breiter als in der hintern. Vom furameu nientnle ist nicht mehr 
überliefert als im Sefer von Othmarsingen , auch liegt es genau an derselben Stelle. Unter 
der Slittu des xwMten Badtenzahns ergiebt der Kiefer aussen 0,046 Htthe. Im Kiefer ans 
Ungarn sind die Zälmc nur stärker abgenutzt, sonst ganz übereinstimmend mit den Zähnen 
dieser .'^pecies aus der Hrannkohle von Kä]ilnach und vdu F.i.\!.'inf.'<-'n gehildcl. Dieselbe 
Uebereiustimmung in QrH^ms und Beschaffenheit besteht auch mit den Zäiineit aus der 
Braunkohle vom hohen Rhenen und von Haslach, so doss über die Idendltit der Spedes an 
allen diesen Orten , sowie Ober ihre Selbetstftn^gkeit kern Zweifel smm kann. Ich habe es 
daher auch für fiberBflasig jEehalten, von der UnterkiefecbMlAe von Waitsen euM Abbil- 
dung XU geben. 
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Bemerk u ngc n. 

Zu L II. Beide Sehüdel Ix tiiuleti sich im Museum der Senclienhei'gim.'iien naluribieeheodM 
Gesellschaft zu FrAnkfiirt am M:i in 1, Tii|iiruH .AmeriranuH von einem ausgewachsenen Thier; II, T. Indien« 
von einem Jüngern Tliier, dci..ten hintcru Rackeoxäbne nuch nicht völlig entwickelt waren. Die Ziiluie 
von T. Indicoa miiissen t-chun nu.t dem (irund gagesT. Amerieanua läugor erscheinen, weil aie, TOD •ioea 
jflafgera Thier herrOhreni], durch aeitiiche AbnotsiMig noch keine VericUrsoiwerfiiilirea haben. 

Zu IIL Mieh Craimt A Joberl. Bai dem 1. Bedceozebn mni OjSOi in Absag sebraolrt, «oH 
•r b dem ni Gmnd liegenden Kiefer «n Sfikhnhn iet md n iBoMr Spodot d«r 1. ttnkannbn ek 
JüBlehnlin 0,00f Hoger ist eis BrMtnnhn. 

Zu V. Vnn riniMii i\\'rn Thier. 

Zu VI. Von cmem jungen Thier, der dritte Backeiuabn ist ein Milchzahn. 
Zu VII. VIII. IX. Von Thioran giciehen Alton. 
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InllvNielle AbwelehiRgei 

bei 

aafiqii» Bmjs Buvopaea. 



HermaaD von Meyer. 

T«f. XXXIU — XXXV. 



Unt«r deu in dar Ebene von Engeu im Hegau vereinxelt aoftrateniden vulkaQiacfaen 
Tuff- und Phonolith>Kuppen Buehnet «di Hohenhöven dofch dt» Voriconmien von fbaUen 
ScbOdkröten in einem Gyps-haltigen Tertiär-Gebilde aus, dessen Lagcrungsverhiiltnisse durch 
V. Althaus (Mpin. soc. Iiist. uat. de Sti'asbüurg, I. D. j>. 1), Schill (Jahrb. f. Mineral., 1857. 
S. 28), V. Friuch (Jahrb. f. Mineral., 1865. S. 651) u. a. genügend ermittelt sind. Dieser 
GypB wurde erst im Jalir 1817 nach einem Bergstürze wahrgenommen. Aul* weissen Jure 
liegt Holasae-Sandsteln und Negelflue, und darauf bunter Thon und Mergel mit dem Gyps, 
der Bünke bildet und auch sonst den Tlton durchzieht. 

Die »Scliildkrüten dieses Gebildes begreift Bronn (Nova Acta Lcoi). Carl., XV. 2. 1831. 
S. '201. t. 63. ti4. f. 2. 3) unter Tcstutio nntiqua. Au.s.ser den Schildkröten habe ich noch 
Reste von l^alaeumeryx roedius, vun P. Scheuchzeri, von einem Ftlanzen-fressenden Nager, 
sowie ein Zebengüed von einem grossen Pachyderm untersueht« Bronn (S. SOS) gedenkt 
aus der FOrstenbergiadien Sammlung eines selv klelBen BmebatUckes vom Oberschädel eines 
Baubthieres von der Grösse des Marders, durch eine starke Mittehmht iiuszeichnet , und 
Jiger (Nova Acta L«top. , XXII. 2) nimmt überdies Ursus?, Amphicyon, Palaeoroeryx minirous, 
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Anoplutheruu) commune, A. gracilc und Elephaa priinigenius an, die jedoch dt^r Bestätigung 
bedBrfen. Oem Eleplias legt «r andt ^ von mir imlwMidite ZehengUüd bei, das aber 
von dieMm Geni» nkdit herrührt. Von Coaohylten kommt dne Helbt vor, wdeh« unter 
Heltx iiff insignis Schübl. begriffen wii-d. 

Die beiden in der Satiiinlung des Fürsten von FUrstcnberg /ii Donauöschingen be- 
fiDdliclicn Exemplare, worauf Bronn seine Untersuchungen UbcrTestudo antiqua gründet, sind 
noch immer die besten, welche gefunden wurden. Weniger vollständige Elzeinplare besassen 
Beigrath v. Alberti, Baron Akhan«, Broon salbet, Volts oder das Mnseimi au Stranbuig, 
und Dr. Schill thcihe mir ein aehr «erdrücktes Exemplar von 0,13() Länge nut| woran die 
vordere Gegend des Rückenpanzers mit einem Stück l'nferkiefer von Falaeoineryx medius 
zuHaniitiengfdrüi'kt war. In letzter Zeit waren iiln i lianiir '.i_10 mehr oder wenijjer voll- 
ständige E.\emi>lare und überdies eine .\nzuhl vereinzelter i'iuiten, namentlich Kippcnplatten, 
gefiinden. 

Wie die Untersuchungen Bronn'a, so bemhen auch die mdaigen, wetehe arsleni xur 

Ergänzung dienen sollen, hauptsächlich auf den beiden, mir von Herrn Hofrath Rehmann mit- 
getiieilten Exemplaren der Sammlung zu Donaut3seliingen, «lie ich Taf. XXXIII in natürlicher 
Grösse abgebildet habe. Die Knochenplatteu und Schup{>en >.iiid aid die von mir iür das Schild- 
krötan-Gehiluse angenommene Wdse (Hoaeum Senokenbergiauuni , II. 1887. S. 60) bezeichnet 

Rucken- und Bauohpanser sind gewdhnfich noch mit einander vereinigt. Der von dem 
Gehäuse umschlossene Raum enthält Geatdnamasse , nicbti vom Skelet. Bei den durob 
Druck erlittenen ^^prUngen und Verachiebungen war es nicht so leielit, die Unirissfonn, sowie 
den Veriaui' der Knochenuähte und die von den Schuppen hinteriuascncn rirenzeindrücke zu 
ermitteUi. In die Abbildung ist nur das, was wiritUeh vorhanden ist, aufgenomnun. 

Die starke Rilckenwdlbung, das Zosammen&llen des Grenaeindnieks awiachen den 
Selten- und Rand!>e)iup[ien n)it der Naht zwischen den Rippen- und Randplattcn , di^i ab- 
wechselnd keilförmige (iestalt der meisten Hippenplatten, die abwechselnd grösser und kleiner 
sich darstellenden Wirbelplatten , weniger ansscldio.siicli die W rbiiulung des Rückenpanzers 
loit dem Bauchpanzer durch Symphysis, sind selbst von (Juvier unerkannte Kennzeichen des 
Genna Testudo, dem daher die fossile SebQdkrSt« aooh angehSren wird. 

Die Koochemnasse zeigt sich im Bruche sdimutug fleisehfiurben , sie llsat «ch wie 
Speckstein schneiden , und löst sich in Sinre unter Brausen auf. Aussen ist sie websHeh, 
wobei sie gewöhtilich iiiit einer sehr dännen Lage oder Haut von briUinliebem Etseiioxyd- 
Hydrat bedeckt ist. 

Ruckenpanzer. 

Wie in den meisten Schildkröten , so ist auch hei der vorliegenden fossilen der 
UUckenpanzer (Taf. XXXlll. Fig. 1) zusammengesetzt aus einem vordem und hintern un- 
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paarigcu Theil, zwutclien deneo die Keiiic der Wirbelplatteo, deren uortoaJe Zahl 8 ist, Uegt, 
und MM mm Reihen paarigen Platten, nSnUefi 8 Rippanp und 11 Randplatten je auf dar 
rechten und Iniken Swte. An «iauDtlielien von mir untonoebton Exemplaren war dtr 

Rand am vurdern und hintern Ende beschädigt; es kt daher ungewis.s, ob diese Stallen 
wirklich so lieschaftln waren , wie sie sich bei Bronn angegohen finden I^cr liiritfrc un- 
paarige Theil bestand ohm Zweifel au» zwei stumpf dreieckigen, mit den bAsalseileii zujjainmeu- 
ateaae nd e n Stlldt«», «inem vordem und einem hmtenii welche grösser sind ala die benach- 
barten Platten und denen hi Testudo glichen. In dem Exemplar Fig. l werden nur 
7 Wirbelplatten geisühlt, was daher rülirt, das die siebente und achte Platte zu einer einzigen 
verschuiuizcn sind, wovon man sich an dem linken Hand dieser Platte liberzeogen kann, in 
dessen ungefähren Mitte bei x eine kleine stumpfwinkelige Kcke wahrgenommen wird, welehe 
die achte natte verriUh, und an der bei normaler Entwlckelung das innere Ende der Naht 
zwiedien der siebenten und achten Kippenf^atte enden wUrde, das nur ein weo^ weiter 
vorn liegt. Solche und , wie vrir sehen werden, noch beträclitlichere Abweichungen gehören 
/u den individuellen ErsrlRinnnur ri, woran der hildkiüten-Pnnzer reich ist, und durch denm 
Nichtbeachtung be.-onder.-* iler riilauntulog leielit zu itilsclien Schiü>.8en verleitet wird. 

In der ^cliildkrüte von Ilohcnhöven ist die erste W irbelplatte gefunnt wie gewühnlicL 
In Testudo und Emya im weitem Sinne, gerundet iX^glicb vierecliig; Hronn giebt sie zu 
hmgt zu eckig und vom mit einem Ausschnitt «ur Aufnahme des unpaarigen Thtuts ver> 
sehen an, während sie schwach gerundet in diesen Theil eingreift. Die nnchstlnigenden 
W irbeli)latten «ind nacli dem Typus von Testudo gebildet, indem die zweite und vierte, nach 
aussen überragend, achteckig, die dritte und füntte gerumlct viereckig wie die erste, nur 
etwas kilrser, sieh darsteihsn, wenigstens bi dem Exemplar Fig. 1, wihrend In dem Exemplar 
Flg. 8 schon mit der vierten Wirbelplatte eine von Bronn Bbenehene denkwürdige Ab- 
weichung beginnt, welche darin besteht, dass von hier an iu den Wirfaelplatten stett des Typus 
von Tcstiido, wozu die .Schildknite gleichwohl gehört , der Typus von Kmys sich entwickelt 
findet, dn »ich die folgenden Plalien nicht abwechselnd schmaler und breiter, .sondern säuunt- 
iich sechseckig darstellen. 

Die Rippeuphitteii sind deutlich keilfönnig wie in Tettudo , die geradzahligen (2. 4. 6) 
nach aussen oder nach den Randplattcn hin, die nnurratl/iiiiligen (3.5. 7) nach innen oder 
«len Wirbflphitten hin '•ich verbrciterncl. woKei «las bnirere l^nde das doppelte vom schmä- 
lern messen knnii. In dem Exemplar Fig. 3 sind die Kippeupluiten nicht so stark keilförmig 
als in dem Exemplar Fig. 1. 

In Fig. 1 ist die gegenseitige Lag« der Rippen- und Wirbelphitten normaL Es lii^ 
iiimlieh dw erste Rippen(datte der ersten und awdten Wirbtdplatte, db zweite Rippcn(datte 
der zweiten Wirhelplatte, die dritte Rippenphitte der aweiten, dritten und vierten Wirbel- 
plattc, die vierte liippenplarte der vierten Wirbelplatte, die fünfte Rippenplatte der vierten 
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fünften uii'J scch»ten Wirbelpluttc- , die »echste Rippeuplattc der sech«ten und siebeutvii 
Wirbclplattu , die uebeote EUppenplatte 6» Qnnr v«rniiigten) 8i«b«iitia und «ohten Wirbel- 
pbtte und die «cht« Rippenplatte der aohten T^riielplatte an. In dem Bsein{dare Fig. 8 
dugvgcti geschieht das Zusammenliegen der drei vordert^ti Kücken- und Wirhülplutlen nach 
dem Typus von Teatudo und von der vierten WirbeU und Rippeuplatte an nach dem Typus 
von Einyti. 

Die geguuävitige Lage der Rippen- und Randplutten entspricht gun% Teatudo; uu 
der ersten Rippenpiatte liegen die erste, swelte und dritte Bandplatte, an der sweiten 
Rippenplaiie diu dritte, vierte und fünfte Randplatte, an der dritten Rippenplatte nur die 
fünfte Ruiidplattc , an der \'icrten Rippenplatte noch die fUafte, sechste und siebente Kand- 
platte, an der füiilten KippLii[iliittt nur die sit^luthti: l!aiul|)hittc , an der sechsten Rijtpenplatle 
noch die siebente, achte und neunte Huiulphitte, an der siebenten Rippenpiatte nur diu 
neunte Randplatte und an der achten Rippenpiatte noch die neunte, sehnte und dfte Rand- 
platte. Auch dufdi die geradlinigere Art de» Zuaammeuliegena der Rippw- und Randplatten 
gleicht die fossile Speeles mehr Testndo. 

In den Grenzeindrtickcn der Rücken- und Seifenschu|iiiL'n , sowie in der jiegeiiseitigen 
Lage dieser Schuppen besteht Aebnlichkcit mit Testudo und Ernys. Dam Exemplar Fig. 3 
xeiehnet sich dadurch au«, das« der Greiiaenidrudt «wiDcben der vUirten Seiten- und fünften 
Rttckenachupp« nicht wie in Fig. 1 durch <Re achte, sondern durch den hinteren Theil der 
«iebenten Rippenplatte läuft. In der ge^en^^eitigen Lage der Seitenschuppen und Raud- 
schuppcn besteht Aehnlichkcit mit Te>tudo, und es fällt der (ii en/.eiiidrnck /.wischen beiden, 
wie in dieser, mit der Naht zwischen den Rippen- und Kandplatteii zusammen. 

In der fossilen Schiidi^rüte grenzt, wie in Testudo, die erste Seitenschuppe au die 
erste bi« fBnfte R«ndsehuppe, die «weite Sdtenschuppe an die fOnfte, «echete und sieiMnte 
Randächuppe, die dritte Sdtenachuppe an die siebente, achte und neunte Randsehuppe und 
die vierte Seitenschuppe an die neunte, zehnte und elfte Rnndschuppe; die Raiidschup()en 
sind dabei ebenfalls Teatudo entsprc! licnd luilK T, und der (irenzeindruek zwischen ihnen und 
deu Seitenschuppen fallt, wie erwähnt, mit <lt^r Naht /.wischen den Rund- und Rippenplattvn 
zuaanunen, während im Typu« von Emys dieser Emdruck in einiger Entfernung unter dieser 
Naht auftritt» und der untere Rand de« Rtlokenpanzvs, dadurch daaa er in der vordem Hilftu 
etwas herunterhängt, weniger horizontal gebildet i«t. Bronn erkannte bereits die Aehnlichkcit 
der .\nordtmng der Schuppen mit Testndo, namentlich mit der typischen Testudo Graeca, 
hauptsttchlich geleitet durch eine kleine, schmale, unpaarige Schuppe am vordero Ende zwi- 
«dien dem enteti Paar Randaebuppen , die iodeaa, wie wir «pHtar hu Emy« Europaoa «ahen 
werden, nicht maasgebend ist. Die «wj^fte Randschn^ ist nicht wie fai Bmjr« und viehHi 
andern Schildkröten paarig , sondern «teilt wie in Teatudo flherhaupt ehe ein&che grficaere 
Kandaehuppe am hintern Ende dar. 
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Die von den Grcnzeitidriicken uinMuhriebeiien .Scliiijj|)fiiteldfr (le^• Riickeiipnnzers sind 
mdit itark gewölbt, auch ohne Nabel oder Kiel; sie besiUen zwar deutliche, aber doch 
keine wiflUlrads StreMu^ neiir od«* wei^par parall«! ibrarGramen, gegen die hin aie «IftriMr 
wird* 

Ba u c h p n n ze r. 

Der Hauchpanzer hestiiht wie in den iritisk*n Srhildkröteti aus vier panripen und 
einer unpaarigen Platte, und die Bedeckung gescltiulit «liirch sechs paarige Schuppen, deren 
GrensMndrlleke bei der foanlen Schildkröte deatlich ttberUefcrt smd. Die Platten und 
Sehuppen aind Teatiido ähnlich, auch in der kOraeren BeachalfenheiC dos vierten Phtten- 
paaresi sowie des dritten und sechsten Schuppenpaares, dann uuch in der sttrkeren Kr9ni* 
mung de« Grenzeindrucks zwisclicn dem zweiten und dritten Schuppenpaar. 

l>er Buuchpanzer i^t wie in den typiw^lien Art'en vou Testudo auf jeder Seite mit 
fttnf Randplatten, der dritten bis nebenten, durah Symphysis Tsibundan. Naht «wischen 
der zweiten und dritten Bauehpanaer-Flatte bildet die Fortaetsung der Naht zwhchen der 
fOnften und sechsten Ri^ndplatte des Röckcnpanzers. 

BtM denri einen Exemplar ist das vordere Ende des Bauchpanzer"* mehr «tinnpf und 
in der Mitte tnit einem kleinen Einschnitt versehen , der Grenzeindruck zwischen der ersten 
und zweiten Schuppe liegt vor der stumpfen Seitenecke des vordorn Endes; bei dem andern 
Exemplar ist das ttusaente Ende geradliniger stumpf und der genannte Grenzeindmck liegt 
hinter der stumpfen Sciteiucke. Letzterer Fall findet sich bei ßronn (n. a. O. t. 64, f. 8), 
ersterer bei mir Taf. XXAllI. Fig. 2 abgebildet ; diese Falle zeigen , dass auch hierin Ab- 
weichungen bei Individuen derselben Species auftreten köimen. Sicherlich aber ist der 
Hauchpanzer von T. antiquu nicht wie in T. tabulata und T. Graeca vom conoav, und in 
diesen beiden lebenden Spede« liegt der Grensondruek swlsehen der errten und «weiten 
Sebuppe hinter der Ecke des vorderen Endes des Bauehpaniere. 

Das erste Schuppenpsar des Bauchpanzers endigt in T. autiqua vor der Mitte der 
iiiipnarigen Platte, in T. Graeca liegt es in der Mitte, in T. tabnlatn vor der unpaarigen 
Platt«*, die daher vun ihm nicht erreicht wird; auch diese Kennzeichen kommen, wie wir 
spKter sehen werden, ala tndividualle Abweichungen vor. 

Die unpaarige Platte wt sednecldg, in dem von nur abgdnldeten Exemplar (Fig. 8) 
ist die vordere EIckc mehr genmdet, bei Bronti (F'jj. ?,) / ii<ii spitzt , wie in T. tabulata; bi 
T. Grnecn ist diese Hatte vorn nbgei-turnpft umi daher HiebeneckiL'. Auch diese Kenn- 
zeichen können indetia zum Werth von bloa individuellen Abweichungen herabsinken. 

In dieser ind den damit verg|Hdicnea hridan lebenden SchOdkrOtea berBhrt der Grenx« 
«indruck swiaehen dem «weiten und dritten Schuppenpaar bei seiner starken Biegung naeh 
hinten die unpaarijce Platte nicht Dae vierte Schuppenpaar ist im Vergleieh sn den b^en 
lebenden Arten in der JUitteUinie etwas langer als in der Humeren Gegend. 
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Bei Bronn bt d«r BwiohpuiMr lu lang dargestellt, hinten in der Mitte su apitR und 
»1 tief eingeechnitteni Midi das hintere Ende der ktsten Bauehpenaer>Platte iet au «pitz. In 
lUMner Abbildting habe idi veraucht, Form nnd Verhältnisse richtiger aufgefasst wieder- 

zugehen. Bnuchpanzer und Rückenpanzer verhalten sich hienach in f-änge wie 7:9, und 
des Bauchpanzers Breite zu dessen Länge wie 5:7, ungefähr wie bei deui Kiickcnpanzer. 
Der Bauehpanzer war daher etwas kOmr ab gewöhnlich m Teetodo, und in Folge deaaen 
die hintere Gegend an der Unt«-sette wei^ger knVohem bedeckt 

Testudo nntiqua scheint niflit auf den Gyps von Hoherihöven beschrankt ; ich habe 
aus den diesem Gyps alters verwandten Molassc - Gebilden von Rei8onsb«rg, Landcstrost, 
Gflrabui^g und Heggbadi ^nzelne Platten unteraneht, mtehe m» sohdie Aehnlichkeit mit 
der Schildkröte von Hohenhöven leigen, dasi man kaum besweifeln möchte, daaa aie der* 
selben Speeles angehören. Auch eine von mir frfiher am dem Stisswasscr-Kalk von Georgen!«- 
geinüful (Fossile Zähne und Knochen von (jeorpeiis<nnünd , 1834. S. 121. t. 10. f. 83) 
veröffentliche Platte konnte liiehcr gehören , und die dritte rechte Rippenplatte darstellen. 

Daa anaehiilichste Stück aber wurde mir im März 1866 von Herrn Wetxler aus dem 
bekannten Sösswesser-Kalk von Stdnheim bei Ulm mi^theilt. Dieses StUek hebe 
Taf. XXXIV. Fig. 1 von hinten, Fig. 2 von der rechten Seite in natürlicher Grösse abgebildet 
und auch seine untere Randlinic in Fig. 3 beigefügt. Es uinfasst die nicht im mindeaten durch 
Druck gelirteiicn hintcu ri zwi-i Fünftel eines Rückenpanzers von tianz ileisclbcn Grös.se und 
iiilduug wie in der Schiidkrute von Hohenhöven, und besteht in den beiden Stücken des 
hinteren unpaarigen Theils, dem sechsten, siebenten und aditenPisar Rippenplatten imd dem 
•ditm bis elften Ptar Randplatten mit den diesen Platten austehenden Grenaeindriicken ; 
die dun gehörigen Wirbelplatten i*ind weggebrochen. 

Die Liinge der überlieferten Strecke ergiebt 0,092 , die in die Gegend zwischen der 
achten und neunten Kandplutte lallende gröbste Breite 0,154, was die grösüte Breite des Panzers 
ttberhaupt scyn wird. Für die Höhe erhilt man in der Gegend der sechsten Rippcnplatte 0,11 ; 
der Pianser hatte aber hier eebie grösste Höhe noch uoht erreicht, diese hg weitA vom. 

Von den beiden mit der Basis zusammenstoesenden Platten das hinteren unpaarigen 
Theils scheint die etwas beschädigte \ ordere ein wenij; länger gewesen zu seyn als diu hintere, 
für die man 0,039 Länge erhalt, bei 0,021 Breite am hinteren schwach ausgeschnitteneu, 
und 0,047 Breite am vordern horizontal begrenzten Ende. IMe vordere Platte ergiebt &Bt 
dieselben Breiten nur umgekehrt. Die hmtere Platte ist ein wenig mehr gewölbt als die 
vordere und stOast aussen oder neben an die elfte Randplattc, die vordere Platte an die 
achte Rippenplatte und vom an die nicht tiberliefeito letzte Wirbelplatte. 

Von der achten Rippenplatte ist das obere Knde weggebrochen ; sie wird 0,05 Länge 
und am oberu Ende halb so viel Breite als am untern, wo man 0,032 erhält, gemessen 
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babsD. Sie wird von dam Gransebdriicic iwiielien der vlortBii Seitonsohuppe ond ftoften 
IUlckai»elia(^ durchzogen , und auf ihr oberes Ende wird «twM vom Grenieindnick zwischen 
letzterer und der vierten RUdtenschuppe gelcommen «eyn. Sie stöest an die zehnte and 

elfte Raiid|ilatto. 

Diu äiebtiute , aui ubcitt Eiidu cUvuJi beacliudigtu Kippcnplatte wird 0,062 lang 
gewesen seyn. Am oben Ende erbSlt num 0,015, am antemi 0,0125 Ikeite; rie war daber 
eine sebmiüere, die sieb anfVrirts oder gegen die Wirbe^latten bin nnr wenig verbreiterte, 

Sie stö»st eigentlich nur an die neunte Handplatte. Oben wird sie vom Gfeniemdnielie 
swischeo der vierten Seifen- und vioiten Kiickenschuppe durchzogen. 

Die sechste Kippen platte verbreitert sich gegen die UandpluUeii hin , vorn erhalt man 
0,081, binten 0,065 Likige, am obem sdiwach gentndeten Ende 0,023, am nntem 0,085 
Brnte. Unten stiess sie an die neunte, an die achte und noch ein wenig an die nicht 
Qberiiefcrte siebente Randpktte. Sie wird in <Ili ungefähren Mitte vom Grenzeindruelc 
/wischen ih r dritten und vierten Seitenschuppe durchzogen »ind am obcrn Ende vom Gn nz- 
eindruck zwisciieu diesen beiden Seiteuscbuppeu einerseits und der vierten Kückenschuppe 
andererseits. FUr die mittlere StKrke dieser Platte erbXtt man 0,005. 

Die achte Randplatte ei^ebt vom 0,048, binten 0,0445 Höbe, oben 0,0S8, unten 
0,029 Breite. Der Grenzcindnick swischen der achten und neonten Randschuppe flült mehr 
in die vordere Flattenhällte. 

An der neunten Kandplattc erhält man vom 0,044, hinten 0,037 Höhe, oben 0,025, 
unten 0,026 Breite; der Grenzeindiw^ zwischen der nemten und xehoteo Bandschuppe fällt 
auch hier wieder mehr in die vordere Hiafte der Platte. 

Die zehnte Randplatte behauptet eine ungefähr glcichfonnige Höhe von 0,035, bei 
einer oben 0,02, unten 0,02(i betragenden Breite. Der (irenzeiiulruck zwischen der sehnten 
und elften Kandschuppe fallt nur ein wenig mehr in die vordere Hiilfte. 

Die eitle Kandplattc miast oben 0,014, unten 0,04 Länge, vorn 0,034 Höhe, hinten 
apitst sie sich doreb Abnahme nach der Oberseite bin aus. Der GrenseindrudE swiseben der 
elften und swUlften Randschuppe fällt in das vordere Drittel der unteren Länge. 

Die zwölfte Kandschuppe ist unpaarig; .sie ergiebt, bei 0,0305 Höhe, oben 0,049, 
unten 0,078 Breite oder so viel als die elfte, zehnte und neunte Randschuppe susammeii 
Breite messen. 

IKb Gremeiiidrlieke swiseben den Seiten« und Raadaobnppeo Allen , wie bei Tsatado, 
in die Nabt swiseben den EQppeii> und Randj^atton, vnd der in dieselbe Zone fallende Grena» 

eindruck zwischen der fünften Rücken- und zwölften Randschuppe in die Naht zwischen den 
beiden, den unpaarigen Theil zusammenseticenden Stücken. Diese Gienzeitidriicke sind gegen 
Testudo aotiqua von Uoheiihöveu auttallcnd stark, auch sind die Tlattea gegen die von 
letateram Ort, wdche dentüehe Streifnng zeigen, auffallend glatt, was von Abrnttsnog der 

H U l M lili r ., Bni Xr, 4. 28 
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Oberfläche hwrfihnai kOnnte» die an den Venteineningen von Steinhum biiwdken vrakommt 
Denn ist andi der Hintemmd des unpaarigen Thdls acbwaeh cmcav, in der SchildhrGle 

von Hohetiliöven eher convex. Da indess die Platten auf ganz diescUiu WiAar- gontaltet sind, 
auch (Vn: Grenzeindriioke denselbt ri Verlauf nelimen , und du überdies die Grüssc der Thiere 
und das Alter der Gebilde Ubcrcinstiminea , so wird man bcrccluigt seyn, so lange wenig- 
■tena den Panxer von Stembdm der Testudo antiqon beinil^eu, bis Merkmale aufgefunden 
aeyn werden, welche diese Vereinigung wieder aulzubeben verlangen. 

Zur nähmen Bezeichnung des Alters des Siisswosser-Kalkes von Steinheim führe ich 
die Wirbelthiere au , welche ich mit Ausnahme der Fische daraus untersucht habe. 

Lngomys (Myobigu«) Meyeri Tschiidi Palacometyx minor iitytir. 
Mtoxus. — eminent Mejrer. 

('rl<'('tiiit. Phnuorex Hooialis Mover. 

.M:i>'ih1oii. Pala'diiH'i iliitiH Sicinliciiiiciwis Jäger, 

liltijioccro» luinutus Luv. TckIuiIu uiitii|UH ßrunn. 

Lifltriodon eplendena Meyer. Crocodil. 

Von den Platten aus den anderen Gebilden will ich nur erwihnen, daas ich von 
LnndestFost und Heggbach Randstücke des hinteren unpaarigen Theila von derselben Grösse 

untersucht habe, deren hinteres Ende in demselben Grad schwach cunvex war, als es nch 
in der SchiMkrütc vnn St< inhciin sdiwrich ruiK'dv darstellt, und die dalicr mclir auf die 
Schildkröte von Iluheuhüveu herauskuuimeu. Dasselbe ist bei einem solchen KandstUck von 
Günibuig der Fall, d«a aber fkst nur halb so gross ist. In allen diesen Schildkröten war 
die lebste Randschuppe flhersinatlnmiend unpaarig. Bei Reiaenaberg und Heggbach verriith 
sich diese Schüilkrüte auch dnreb die achte Kandplatte, die nur etwas -i ' : . deutlicher 
qtier gestreift uiul mit einem weniger stark ausgeprägten Grctizeindruck als m «Ii r bchildkrüte 
von Steinheim verseben ist, und daher auch hierin mehr auf die Schildkröte von liohen- 
höven herauskranmen wOrde. 

Die individuellen Abweicbangen , welche ich an dem Panzer der fossilen Testudo 
antiqun hervorzuheben hatte, criimcrn mich an die Beobachtungen, welche ich vor bereite 
30 Jahren über eine Reihe äliiirKher Abweichungen an Panzern uiiHiTtr lebenden Emys 
Europaea, die aus den wohl der historischen Zeit angohörenduu Turimooreu der Gegend 
von Frankfurt am Mun und von Dürbmm hn Baden'aehen berrilbreo, aogealettt hdie. Bei 
ihrer Wichtigkeit fiir den Palliontologeo verdienen aie wiederholt in Ermnerang gebndkt 
XU werden. Sie beziehen sich Überdies aaf Kennzeichen , von denen man noch immer glaubt, 
dass sie gewissen Genera und selbst ganzen Familien von Schildkröten ausschliesslich 
zustünden, während sie doch, was man kaum fiir möglich gehalten hätte, in gar nicht mit 
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einander verwandten ächildkruteD t^'pisch rein entwickelt auftreten, und daher zu einer blos 
individoellMD BedmtitDg ImübndEfln kSniiM. Daher ht et aodi ni enlMhiildigeii , wenn 
DWD Individmn, wvldie diese Endieinangw «n ^eh tragen, in Species oder Gener» gebracht 
hat, denen eie gar nicht angehören, oder ne ffir neue Genera oder Spedei au erklären 
fenncht war. 

Zwar habe ich tnich ül)er diese Abweichungen, wie gesagt, sclion vor .lahr/ehntcn 
ausgesprochen, die Schrift aber, worin ea geechah (Museum Senckcnbergianum , II. 1837. 
S. 47. t. 5. 6) erlangte nur wenig Verbreitung, und es fehlten ihr aaoh die aar &lSnterung 
dienenden Abbildungen , welche ich daher hier nachzutragen nicht unterlassen will. 

In eben erwähnter Abhandlung; (Museum Sen'TkenberL'iainiin . II. 1887. S. H2) habe 
ici» aus dem Torfn von ICnkhciiu bei Frankfurt oiucii solir prut rrhalt(;m n Kiickenpanzer von 
Emjs Europaca Taf lig. 1 von unten mit dctn Buuelipaii2er, Fig. 2 von oben, Fig. 3 
den Bauchpanser von innen und Fig. 4 die beiden Planaer meanmien im Frofil in natOrlidiMr 
Grtieee mit allen Nähten awiadwn den Platten und den Eindcttcken der SebnppeiigrMiMn 
dargestellt. Taf. XXXV. Fig. 3 vorliegender Schrift giebt denselben RUckenpanxer von oben 
und Fig. 4 den dazugehörigen Baucbpanzer von unten in liaUicr Grösse wieder. 

Der Kückenpanzer ist 0,15 lang, 0,124 breit und U,0(> hoch, uiitliin etwas länger 
als breit und kaum mdir als die halbe Breite hoch. Für den Bandipanier erhXlt man 
0,187 Lünge and 0,089 Breite. Von dem Rande des Rttckei^^zen steht vom in der 
Mitte eine kurze Stelle, eine kleine unpaarige Randschuppe tragend, vor, hinten ist der 
Kand flach concav abgestumpft. 

Die Wirbelplattcn entsprechen in Form der typischen Emys und demungeachtet die 
Kii)(ji tijjlutten nicht Emjs, sondern gans entschieden dem Typus vonTestndo; sie sind nioht 
paraMrandig, sondern kdUbmuji^ indem die zw^, vierte und sechste nach dem Rande hin, 
die dritte und fünfte nach den Wirbelplattcn hin sich veriirntnn, wohn g^ehwobl die 
Rippenplatten mit dt.n Wirbelplattcn und Kanfljiintten wie in Emy» zusammonliegen, und daher 
auch sänustlich an ihren» oberen oder inneren Endo Eiiiys-artig zugostbnittcn erscheinen. 

Der hintere Theil des inncrn Eudes der iiintten rechten und das innere Ende der 
achten linken Rippcnplatte besteht je aus einem besonderen Knochenstttck , welches hei der 
fibiften Rippenplatte etwas in die sechste Wifbdplatte, und bd der aditen Rippenplatte eher 
noch stKrker in die achte Witfae^latte dngreift. 

Ein kleinerer Rückenpanzer von Enkheim ergab 0,138 Länge, 0,112 Breite und 0,047 
Habe. Es ist daran besondsrs die vordere unpaarige oder Nackenplatte bemeikensweirth, 
dsren nur wenig vorstehender mitderer Endtheil nicht gerundet, sondesn sehr deutlich eln- 
gesehnttten sich darstellt, wodurch der kleinen Randschtq pn , welche diesen Theil bedeckte, 
ein gabeUtonig geapaUenes Ansehen verliehen ward. Ich habe diese PUitte im Museum 
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Senekenbeigiannm, Ta£ V. F%. 5 •bgpbiUbk OieMr Einschnitt in der Mitte de» vt» 
dem Ende* kommt Öfter vor; ihn benlaen eiiGh die Tef. XXXV. Fig. 1 und S da» 
gestellten Panier von Dürrheioi; wlOirend er «nderen EienpUuren eelbet aus demaelben Toif 
gÜDriich fitblt. 

Spiter ertt erhielt ich oiu dem Torfe von Enltbeim einen gröAseren RäctEonitaiizer, 
der sich beeondere durch Breite MMidchnet, welche nicht viel von der Ulnge flbertrofee 

wird. Ich habe ihn Taf. XXXV. Fig. 5 und den damit vorgefundenen ßauchpanzer Fig. 9 
in halber Grösse dur^i-st. llt. Auch (and .sich der Schädi.1 daljei vor. Der liiickenpanzcr 
ist thcilweise noch ntit den Schuppen bedeckt, welche, wie in der lebenden Species, 
auf dunklem Grunde hell goHcckt »iod. 

Bei Veranschlagung der Drucitwirlcnng ergiebt uch fllr die Llinge des Panaers 0,156, 
für die Breite 0,147. Die kleine ConvcxitUt in der Mitte des Vorderrandes steht nicht vor, 
das hintere üiidu ist flach concav. Wie in dein zuerst beschriebenen l'anzc-r \on Enkheim 
sind die W'irluliilnttcn Knivs-artig, die I!i]ip<'n 'IVstudo-nrti«;. Die hintere innere Ecke 
der tunlten linken Uippenplutte besteht aus einem tielur in die si-chste Wirbclplatte ein- 
greifenden, überzähligen Knochenstäck , in der flinften rechten Rippenpiatte sogar aua iwei 
solcher Stücke, einem innem, dem ein kleinea Kuaaeres Stück anliegt Die sidtente Wirbel- 
platte zerfällt in zw(;i fast gleiche Hälften, einer rechten und einer Unkmi, an die hinten 
ein grosses unpaarigi s , hinten spitz zugehendes vStück stüsst, von dem es ungcwis? gelassen 
werden n)U£s , ob es noch zur siebenten oder schon zur achten \V irbelplatte gehurt , die, 
wenn letaterea der Fall aeyn sollte, auaaerdem noch aua vier paarweise geordneten, nidit 
ganz Richen, mithin aus fünf PlattenatOcken bestehen würde. 

Diese , man möchte es nennen Zersplitterung der hinteren Wirbelplatte war nicht 
ohne störenden EinHuss auf den Verlauf des Grenz<indriicke.s zwisdien tler vierten und 
iiinllcn Rückenschuppe, der nicht allein kürzer ist und scliräg verläuft., sondern auch einen 
Stumpfen, mit ^r Spitze nach vorn gerichteten Winkel beschreibt, was natürlich auch auf die 
Form der beiden, in diesem Eindruck sieh begrenzenden Schuppen seyn mnsste. 

Der dazu gehörige Bauchpanzer (Fig. 6) ist kaum kürzer als der RUckenpanzer; er 
« rgicbt 0,156 Lttnge bei 0,102 Breite in der n»irtl< rn Otpriid, ui.d stellt sich daher etwas' 
sclilanker als der Bauchpanzer der zuerst beschriebenen Schildkröte von I'.nkhcini heraus. 
Zwisciien diesen beiden Schildkröten bestehen aber noch andere Abweichungen, welche 
Iwclit für Kennzeichen verschiedener Speeles gdialten werden kitonten, and die Ich daher 
hervorheben will. In dem grSsseren Bauchpanzer (Fig. 6) iat im Vei;^eidi zum kleineren 
(Flg. 4) das vordere Ende eher schmäler und das hintere breiter, welches in letzterem 
Panzer deutlich, in ersterem, der daher hinten stumpfer erscheint, nur unmerklich ein- 
geschnitten sich darstellt. Autfallender iat die Abweichung, welche die unpaarige Platte 
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dwbietetf die in dem grOiMren Puixer eine nach vom spitz zugehende sechseckige, im 
kMneren Paaier «ine «affidleud itampfiun», mehr aehtedcige Form daratelU, wobri die 

CbeniemdrUckc zwischen der ersten und zweiten Scbappc in dem grösseren Panzer mit dem 
vordem Drittel, in dem kleiin-ren im Mittelpunkt der uitpaflrigen Platte iiiditr'ti. lunc 
andere auttaliende Abweiehmii; ftestelit im ^ erlauf der GrenzeindrUcke zwischen der f ünften 
und sechsten Schuppe, welche in der kleineren Schildkröte spitzwinkelig nach vom, in der 
giöMefen mehr quer nnd aehwacli nach vwn gewölbt verUnfen, wm «ir Folge hat, da»» in 
enterer ifieee Eindrttcl^e mit dem ersten Sechstel, in letzterer mit dem ersten Drittel de» 
vierten Plattenpaara endigen. Fände sich daher die unpaarige Platte von den beiden Schild- 
kröten vereinzelt, so würde man versucht seyn , sie vorschiedencn Speeles beizalegen; 
dassr-lbe würde geschehen, wenn nur die vierte Bauchpanzer-Plattc vorlüge. 

Die übrigen vcm mir voraiftthrenden Exemplare sind eine Auswahl der im Torf su 
Ddrvlieim im GrosRherzogtlliuiM> Baden gcfimdenen Pan/.er derselben Schildkröten-Species. 
Einen der schönsten Kiickenpnnzer Imbe i( Ii Fi'/ in halber (irösse dari,'i'srcllt Aus der 
firUher sclion gegebenen Beschreibung (.Mu». Senckcnb., 11, S.ü3) hebe ich folgendes hervor. 

Unge 0,169, Breite 0,134, Höhe 0,065; von Schön stumpf ovaler Form. 

Vorder* und Hinterende gehen ein wenl^ fiber den Rand hinaus, was mit dem 
schmalen Rnndtheil, welcher in der Mitte des vordem Endes die kleine unpaarige Schuppe 
trägt, der lull nirlit ist; da» hintere F.uAf ist ilentlich s|>i(<^ ein^etJclmitten. Die vier vor- 
deren Wirbelplatten äind von <lenen einer ächten Testudu nicht zu unterscheiden, was auch 
für das innere Ende der drei vordem Uippcnplatten beiderseits und der vierten and fünften 
redkten gilt, wMhrend die vierte und folgenden linken Emjs-artig sich darstellen. Die Rippen* 
platten sonst sind mehr parnllelscitig oder gleichhrdt, wodurch Me an Emys erinnern, doch 
ift das vierte und fünfte Paar keilförmig, utid zwar umgekehrt wie in Testudo, indem das 
vierte Paar nach innen und das fiinftti nach aussen sich verbreitert, worin dieser Panzer 
sogar auch von den anderen Elxemplaren von Emys Europaea mit keilförmigen Hippenplatlen 
abweicht Die etwas kun sich darstellende fllnfte Wirbelptatte ist an der rechten Seite 
Testudo-, an der linken Eroye-artig ausgebildet und besteht gleichwohl nur aus einem emngei» 
Knochen; die sechste Wirbelblatte ist Emys-artig ; zwischen ihr und der siebenten liegen ein 
Paar kürzere , in der Mitte sich nicht berührende , übcntiihlige Kno<:hen , von denen der 
rechte der grössere; sie greifen in eine mehr nach Art der achteckigen gebildeten Platte 
ein, welche die siebente, gewöhnlich die kttiseete Platte wSre, und sieh hier auch noch 
durek Grösse ansseichnen würde. lOerauf folgt die achte Witbdplatte, sonst die lingjBte, 
wdche sclunal war, und an der hinten etwas mehr links ein überzähliges Knodienitilofc 
liegt, das in sie und zugleich in die achte linke Bippenplatte und den hinten anpaarigen 
Theil eingretti 
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Auch iii den Kücken- und Seitcnscliuppen liegen Kigenthüialicbkeiteii. Der Grenz- 
eindnifik zwiiehen der zweiten und dritten Rttekenechuppe ist ndoMiekfönnig , und itatt 
die dritte Wiriwlplette in der Mitte oder kinteren HtiAe m durdilaafen, gehürt «r 

eigentlich dem hintern I'ndi- der zweiten an; or befindet sich wohl auf der dritten Rippen- 
platt«!, «rrtift ah' r daliui aucli zu Ix idtti Seiten wiiikcirörmig in die zweite ein, die er bei 
nunnuler iiildung ganz nieidel. ^jeibüt in Te«tudu durchzidit dieser Greuzeindruck aixi- 
adifieaaUeh <£e dritte WirbdpUtte, und es fällt diese Abwdchui^ bei da> ScbildlnOte am dem 
Torf Hin so mehr auf, da bei ihr gegen andere Exemplare die dritte Wirbelplatte doch gam 
nach Art von Testudo gebildet ist. Der Gronzeindruck zwischen der dritten nnd vierteil 
I!ückiini5(bii|t].e diin li/'» lit , ohne Störung zu zeigen, nahe der illtte die hintere Iliiltte der 
vierten Hiickenplutte . i<i der ty[)ischcn Kinys Europaea und selbst in Testudo die hintere 
Hähtc der ninftcn, und liegt daher um gut eine Wirbelplatte weiter vom, wobei er von emer 
Wirbelplatte getragen wird, welche gans mit den achteckigen in Teatudo Übereinstimmt, von 
denen keine einen solchen Gcenzeindruek darbietet. Eine Folge der Lage dieses Greos> 
ein<lnii-ks weiti i- vorn liiifto riMthwcrMli;.' i iue liiiiL'^crf' \ ierte Hiickeiischui»]!« sevn itiiissen, 
die uncii wirklich besteht, aber nur in der Unken Iliiltre. während die nrlite Haltte die ge- 
wühnliclie Grösse einliült, mit einer uiire«clniäii»ig trapezt'ünnigun über/.iddi<j;cn Schuppe im 
Gefolge, welche xwischea der vierten und ftmften Rttcken- und vierten Seitenachnppe au^ 
tritt; d«bei durchzieht die linke Hälfte dos Grenzeindruckes zwischen der vierten und fOniteB 
RUchensehuppo die siebente und die rechte Hälfte die sechste Wirbelplatte. 

Ks ist i'erner liervorzuheben, dass der Grenzeindruck zwisi iien der zweiten und dritten 
•Seiten>chuppe auf diu dritte, der Grenzeindruck zwischen der dritten und vierten Seiten- 
schuppe auf die fUnfie und der Grenzeindruck xwischen der vierten Sdtenschuppo und der 
fUnike Rückenscbnppe auf die siebente Rippenplatte zu liegen kommt, während hiEmya und 
Testudo gewöhnlich die vierte , sechste und achte Ri|)peni)Iatten es sind, welche von besagten 
Grenzeindriiekt ii durchzogen sich darstellen Die fünfte oder letzte UUckenschuppe fällt in 
der Schildkröte von Dürrheiin noch durch ungewöhnliche Breite auf. 

Die biiitere Httlfte des HUckenpanzers scheml fOr solche Unr^jdmiiMigkelten beson- 

ders empfänglich , die sich noch auffallender an dem Fig. in halber Grösse dargestellten 
Panzer von Dürrhciin zu erkennen geben. Ks ist dies iler^elbe Panzer» welchen ich früher 
schon (Mus. Senckenb., II. S. 6ti. t. 6) vcrölfenilicht habe. 

An dieser schön ovalen Schildkröte erhält man 0,142 Länge, 0,113 Breite und 0,05 
Höhe. Der Thdl in der Mitte des Vorderrandes, wdcher die kleine Schuppe trug, steht 
unmerklich vor, das hintere Ende ist nur Überaus schwach eingeschnitten. Die Wrbd- 
platten hinter der fünften sind verloren gegangen. Der Raum, den sie hinterlicsscn, verrfith 
schon , dass sie wie die übrigeQ eine uoregelmässige Bildung besessen , die auch attf die 
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Untere nBpaarige Platta flbecging. Du Ubendttilige PhtteiutOek swiachen deii beid«n ersten 

Wii^ji Iplattcii und den beiden ersten finken Rtppenplatten könnte man als eine Abtrennung 
der hinteren inneren Fck»; von der ersten Ripp< np!ntto deuten ; eben so anch das überzäldige 
Plattenstück zwischen der dritten und vierten Wirbclplatte und dritten und vierten rechten 
Hippenplatte, und das übermhlige Plattenstück zwischen der vierten und fünften Wirbel- 
platte nnd der vierten and fUnften Unken Rtppenplatte. Die UnregelroHMigkelten lassen 
ffir die Hatten Oberhaupt den tjrfNadien Charakter von Emya durchscheinen, nur dasa die 
rechte wie die linke nrhf«' Iiippr-nplatlc sich nach innen nusspitzen und daher mit keiner 
Wirbelplatte eine Nalit bilden knnntLii. Aucii darin besteht eine Abweichung, tlass die erstt- 
Rippenplatte noch an ein btück von der vierten Kandplatte stösst, wodurch zugleich die 
dritte Randplatto von dem in den anderen Ezemplareu wahraDnehmenden Zosammenlicgen 
mit der sweiten Bippenplatte ^alieh aiimeaehlossen ist Es liegen also hier an der eraten 
Rippenplatte vier, an der zweiten zwei Randplatten, vMbrend gewöhnlich aaf je eine dieser 
Rippenplatten drei Uandplatten komtncn. 

Noch auÜuUender sind die Abweichungen, welche die Schuppen darbieten. W a> in 
dem «iTorbefldirielMnen Exemplar nnr als ein abenähUges unregelmässiges StUck Selmppe 
erschien» tritt hier als eine ynM auagebiUete ROekenschuppe m die Reihe ein und hatte auch 
eine überzählige Seitenschuppe nir Folge; es finden sich d*hier in dieser Schildkröte sechs 
Rücken- und fünf Scitenselnippen , statt fünf und vier , vor, und zwar in der linken Panzcr- 
hältle so regelmässig ausgebildet, das« man glauben sollte, dies wären die normalen Hillen, 
was doch keineswegs der Fall isL 

Der Grenaeindrudc awiadien der ersten und sweiten Rlickenschapp« aeigt den ge- 
wöhnlichen Verlauf. Der Grenzeindruck zwischen der zweiten und dritten Rückenschuppe 
kommt zwar auch auf die dritte Wirbetplatte, die linke Hiilfle aber in deren Mittn, und mit 
der rechten zieht er schräg hinterwärts , die hintere 1 lälltx? der Platte nicht verlassend. Der 
Grenxeindruck zwischen der dritten und vierten Rückenschuppe liegt statt in der hinteren 
Hülfke der IttnAen Wirbelplatte mit seiner kOraersn linken HkUte im Nivean der Naht 
zwischen der vierten und fünften Wirbelplatte, und durchzieht mit der rechten %lflo schräg 
letztere Platte bis zur Naht zwischen dieser und der sechsten Wirbelplatte, wodurcli die 
rechte Ilalfte der vierten Rückenschuppe sehr gedrückt erscheint. Gleichwohl lauft der 
Grenzeindruck zwischen der vierten und füntien Rückenschuppe wieder mehr quer; die 
Wirbelplatte, wddM or doicbiitli^ ist nidit flbs f l i a fc rl » «s irird die achte ssyn, wobei aber 
sMiie nasseren TheBe vSiM dam achten sondern dem sisbenten Paar Rippenplatten susteht. 
Der Grenzeindruck z\ri8chen der fünften RUckenschuppe, welches die überzählige scyn wird, 
und der sechsten kommt auf das vordere StUck des hinteren unpaarigen Theils, den er 
schräg von der linken zur rechten hinterwärts durchzieht, wobei die linke Uältle der f Unlten 
Schappe fast nur halb so Ung ala die rechte ist Die lotste Sdiuppe, hier die sediste, ^ 
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in der rcclucn Hälflc zusaramcngodriickt. 

In den GrciizciiKltückei» zwisclion deu Seitonschuppen bcstt-ht nicht weniger Eigen« 
tbOmlichkuit. Der l^üiidruck zwischen der ersten und zweiten Seitenscliuppe kommt zwar 
auf die zweite Rippcnplnttc, aber nur rechte auf deren hintere Hälfte, linke auf die vordere. 
Ziriaehen der zweiten und dritten Seitenacbuppe läuft dieser Eindniclc Unka, statt dureh die 
hintere Hälfte der vierten Itippenplatte , durch diu hintere Hälfte der dritten, rechts kommt 
er zwar lirliti'^ auf die vierte Rippeiiplattc , die er aber sclim^ durcli/.ielit , so dass das 
äussere Stück dieses Kindruckos in die Naht zwisciien dieser und der fünften I!i[)penplatte 
fällt. Der Greuzeindruek zwischen der dritten und vierten Seitenschuppe durchj^ielit links 
die hinteve Hälfte der fiinften Kippenplatte, welob« gewöbnlidi mit «nem solchen Eindrocit 
nicht versehen ist, wie dies auch hier rechts der Fall ist. DafBr ist wenigstena ^ sechste 
Unke Kippenplatte, welche einen aolchen Eindruck tragen sollte, frei davon, indem der 
Grcnzcindnick zwischen der viert'-n und füiiftcn Scileiischuppe au dieser Seite auf die Mitte 
der siebenten , <^ewüiuilieh von einem solchen Eindruck licfreitt^n Rippenplatte koinint ; an 
der rechten Snte Ittoft dieser Eindrudi durch die hintere Hillfte der siebenten Rippenplatte. 
Der Grenzeindmclc zwischen der flinften Seite und der sechsten RfldtMiBehuppe konunt Unka 
auf die achte Rippenplatte auf ähnliche Weise wie in den normalen Exemplaren, rechts aber auf 
gar keine Rippriiplattf , sondi rn auf den tiinteren unjmarigen Theil. Während, wie erwähnt, 
die linken ^eiteuschuppen , uugeaclitet der einen überzähligen, sehr regelinässig geibrmt sind, 
sind dafllr die rechten, etwa mit Ausnahme der beiden enten, ▼eraerct, namenlSeb die 
dritte, und die fUnfte zetohnet moh dureh Kldnheit aus. FQr daa Auftreten too ftbenübligen 
Sehuppen ist dies wohl einer der wichtigsten Panzer. 

Fiiie Folge der überzähligen Rücken- und Seitenschiippen besteht darin , dass die 
Grenzeindrücke zwischen je ^wei Seiteuäcliuppen nicht zu denselben Kandschuppcn wie in 
den gewöhnlichen Exemplaren fuhren. Die Abweichungen hierin, welche leicht herau»- 
zufinden and, entapreehen dmen im Exemplar Fig. 8, welchaa aiob zwar andi durch eine 
UberzähUge RUckcnschuppc auszeichnet, die aber fteifieh noch unentwickelt iat; Ton einer 
überzähligen .Seitcnschup[ie ist bei dieser Schildkröte gar nichts wahrgcnoininen , wiewohl 
auch, wie im Exemplar Fig. 9, die dritte, fünfte und siebente Kippenplatte mit einem Grenz- 
eiodruck zwischen den Seiteoschuppen versehen ist, der in den gewöhnlichen Exemplaren der 
vierten, aechaten and «ebtan Rippenplatte aoatabt. 

Dar noch nuft dieaem Bflckenpanaer sMaBoienHceanda fianehpamar ergiebt 0,181 
Länge und 0,088 Breite. Die unpaarige Platte geht ähnlich dem Bauchpanzer Fig. 6 vorn 
winkelförmig zu, während die grossere hintere Hälfte längsoval sich zurundet. Die Grena- 
eindrUcke zwischen dem ersten und zweiten Schuppeupaar spitzen sich hinterwärts mehr 
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gerand«t, und swmr vor d«r Hitte der onpatrigen Platte auf dendbm mm, and der 
Gremehidmek swischcn dem ftitiflen und seclwten oder letzten Schappenpaar bildete 

keinen na<;h vorn gericlitL-tcn Winkel wie in Fig. 4 , sonflern läuft eher noch gerader quer 
als in Fig. C», woher es auch rührt, <las.s dns letzte Schuppi-npuar verhiiltnissinässig kurz 
erscheint. Das hintere Ende dea Panzers hält in Üetreä des ICinscIinitts dus Mittel zwischen 
den beiden ebenoemuinten. 

Der iiückenpanzcr 1-ig. 7, dersidbe, den ich im Museum Senckeubergianum (S. 6'J) 
unter No. III angeführt habe, zeicbDet sich durch eine achlankere, vom und binteu sciifin 
prundet ovale Form ans, welche in der vorderen HBIfte seitlich etiraa dngeiogen erscheinti 

was die Zi< rlichkeit erhöht. Man erhält 0,148 Länge, 0,105 Hroite und 0,047 Höhe. IHe 
mittlcTü Stelle am vordem Fiulo, welche die kleine unpaarige Schuppe trug, st^'ht nicht vor, 
und das hintere Ende ist nur schwach eingeschnitten. Die Wirbclplattcn sind nach Emys< 
Art gebildet. Von Störungen bemerkt man nur, daaa von der Naht svriaohen der fUnften 
und aechateu Wirbel})lat(e die Unke ffillfte weiter vom, die rechte w«(er hinten liegt; und 
Ton überzähligen Stücken greift hinten in die letzte Wirbelplatte ein längliches PlattenatOck 
ein, das auf eine küntere Strecke sich auch in den hinteren unpaarigen Theil begiebt. 

Die Kippenplatten sind nur an dem innern Ende, womit sie in die Wirbelplatten 
eingreifen, Emys-artig getbnut, sonst aber so stark keiltörmig, wie ich sie bei keiner £m}s 
kenne; es sind wie in Testudo die Platten swei, vier, sechs, welche nach aussen, und die 
Platten drei, fiinf, welche nach innen sieb verbreitern, und zwar meist so stark, daaa das 
breite Ende noch einmal soviel inisst als das schmale. Eine Störung in dem normalen 
Zusammenliegen der Kippen- und Randplatten wird hiedunh nicht veranlasst. 

Zatii , Form und \ urtheilung der Kücken-, Seiten- und Kandschuppeu wie in Em^s. 

Der Bauchpanier gehört au den hintui gerader abgestumpften und miast 0,1S6 LHnge 
bei 0,077 Breite. 

Der Fig. 2 in halber GfBsae von oben daigestellte Rflckenpanier besitit dne runder 
ovale und atumpfere Form, wobei er Oberhanpt kBner und platter ist. Ifan erhKit Ar ihn 

U,141 Länge, 0,1 LS Breite und 0,044 Höhe. Die Mitte des Vorderrandes steht nur wenig 
vor: der Theil. welehcr die kleine unpaarige Schuppe trug, ist stark eingeschnitten, wie 
der vordere unpaarige Theil , den ich im Museum üenckenbergianum abgebildet habe (t. 5. £ 5) 
und dessen Idi aoeb oben (S. S09) gedachte. Dagegen ist der ffintemnd nicht adhllend 
eingeaehnitten. Man allUt nur sieben Wirbelplatten ; eme Platte ist daher nii^t anr Entwickdnng 
gelangt, uud L» wird dies die gewöhnlich kürzere, siebente seyn. Zwar greift zwischen der 
fünften und <ler ilir (nlgendcu Wirbelplatte /.u bcidi fi Seiten ein Plattenstück ein, welche beiden 
Stücke jedoch weniger als die der Länge nach unterltrochrnen Hälften einer normalen Wirbelplattc 
gedeutet werden können, weit eher ab die hinteren, inneren, abgerundetsn Ecken dea fünften 
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Ripp«npUtt«ii-Pkan (vgl. Fig. 3). Die ktita WiibdpliMB bt anoh Uw die liUigste, and du 
mit ilv ftftBT v erb un dene fibeRlbligB Stück tritt, wie in Fig. 8, swieelien ihr, dar achten Ibk» 
Rippenplatte und dem hinteren unpaarigen Theil aai, Die Wirbelplattcn sind im Ganaen 

Enn's-nrtig beschaffen. Für sio wäre rtwn noch hervorzuheben, dass die viorte an der 
rechk-ii Seite einen Fortsatz zwischen die dritte Wirbelplatte und dritte liippcnplattc ent- 
sendet, an eine ähnliche, jedoch weit schwächer gebildete bei der sechsten Wiri>elplatte 
des Panzers Fig. 7 erinnernd. Die Rippenplatten aind nur schwach kdUÖrm^} daa mebenta 
Fiaar liegt vollständig mit der letzten Wirbelplatte zusammen. 

Der Verlauf der Eindrücke, welche die Grenzen der Schuppen beincbnen , iat normal. 
Die huiitigcn Schuppen sind thcllweiso noch Uberliefert. 

Der Bauchpanzer ergicbt 0,1 Lange und 0,076 Breite. 

£b merkwürdiger Panier ist auch der Fig. 1 in hallMr Grifaae dargeateUte, auf den 

ich ebenfalls früher schon die Aufinerksamkeit lenkte (Mus. Senck., II. S. 71), ohne jedoch 
von ihm eine Abbildung gcgeljcn zu haben. Dn.s vordere Emle ist in der Mitte ähnlich 
eingesclmitten wie in dem Pnnzcr Fig. 2 , und im Verlauf dieses Einschnitts erscheint die 
kleine, gewtthnlich un^aan^ü Schuppe paarig. Au«h daa hintere Ende iat kaum liefer 
eingeachnitten , nur iat ea ein wenig atumpfer. Für dieaen Rilckenpanaer erliSlt man 
0,112 Länge, 0,114 Breite und 0,045 Höhe. Wie Fig. 2 sühlt er nur- sieben Wirhdplattai, 

welche überdies imffallend gebildet sind. 

Die erste Wirbelplatte greift vorn stumpfwinkelig in den unpaarigen Theil ein, und 
mit der grösseren hinteren Hälfte tief keilförmig in die folgende Wirbelplatte ; es stösst an 
»e nur die erste linke Rippenplatte, and xwar vom mit «ner kurzen Strecke. Die nreita 
Wtrbelplatte ist nicht nur vom gegabelt , sondern durch eine in der Fortsetzung dea Einsehntttea 
liegende I.iingsnaht in eine schmalere linke und in eine breitere rechte . sonst ähnliche 
geformte Hälfte getheilt. An sie stiisst links der grösste Tlieil <ler ersten und zweiten, 
rechts die erste, zweite und noch ein Theil von der dritten Uippcnplntte. Die dritte Wir- 
belplatte iat eine kUnoe; aie liegt der vorheizenden mehr geradlinig an, greift aber hinten, 
atumpfwmkelig in die folgende Wirbelplatte du. An sie atOeat Imka ein Th«l der zweiten 
und dritten und rechts die dritte Rippenplatte nur zum Theil. Die vierte Wirbclplatte ist 
länger, und zwar gefonnt wie in Emy«, dabei aber an den vorderen Ecken stärker ub- 
gestumpit, und zur Aufnahme der versitzenden Platte mit ausgeschnittenem Vorderrende 
veneheni hinten bildet aie mit der iblgenden PUtte eine gerade Qoemaht; die Finita iat 
aber nicht, wie die »weite lingagethetlt An aie atoaaen, wie m Emiya «n die vierte WM>el> 
pktte der Reihe, beiderseits die dritte und vierte Rippenplatte. Die folgende Wirbelplatte, 
welehea die fünfte wäre, ist noch kürzer als die dritte; ihre Hinterseite geht, ähnlich wie in 
der dritten, stumpfwinkelig zu, und die Platte stöest aueeen beiderseits, wie die normale 
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/finAe WMdplatte, «n die Bippanplute imA-t, ikvUiah w anf ebe Imrae Staeeke. Di« 
fclgaodB WiifaelplaMe gleicht n Uage uid Fonn ier vtertw wd dmliirofa der swvtln, das 

sie der Länge nach durch eine Naht in zwei Hälften zerfällt, ^'ol■n ist sie stark stampf' 
winkelig fiuspcschnitton. Zwischen iljr unnd dur dahinter folgenden letzten liegt auch nicht 
die mindeste Andeutung einer anderen W irbelpUtte, so dass sie daher den Raum der 
teclisten tud «iebenteD cinnhniiiL Links hegen mit ihr die fünfte und eediste, rechte die 
fünfte» eechete und «in kleiner Tbeil von der siehenten Rippenplatt« nuammen, wie dies 
in anderen Exemplaren bei der sechsten und sielicntcn Wirbclplattc zusamincngenounncn der 
Fall ist. Die letzte Wirbelplatte erreicht die Länge der zweiten niclit , sie ist nach der ersten 
die schmälste und verschmälert sich in der hinteren Hälfte noch mehr. Au sie stösst links 
ein Tbeil der sechsten und die gaaw sieliente und achte Rippenphute, rechts nur die 
nebente und achte, entere nicht einmal ganz. Die sweite, dritte and sechste Rippenplatte 
ist deutlich nach Art von Testudo keilförmig. 

Die Art des Zusaininenliegens der Rippen- rnit den Randplatten ist nonnal; was auch 
liir die Zahl, Form und gcgtiist itige Lage der Rücken-, Seiten- und Rundschuppen gilt, 
nt.t Ausnahme der Grenzeindrücke zwischen je zwei Rückcnschuppeu , deren abweichende 
Lage hanptaKchlieh in Zusammenhang mit den Abweichungen in den Rippenplatten stehen 
wird. Zwischen der ersten und aweitea Rflckenschuppe fiihrt der Grenzeindruck richtig durch 
die hintere Hälfte der ersten Wirbelplatte, zugleich aber durch die beiden Schenkt^l der 
Gabel, womit die zweite Wirbelplatte die erste hinten umschliesst; die rechte Hälfte des 
Emdruekes bt^suhreibi dabei eioeo nach hinten gerichteten Bogen. So kommt von dem 
Granaeindnek zwis^aii der awoten und dritteo Rickenaeh«ippe nur der mittkve Tbeil auf 
die dritte Whhelplatte, die beiden Seiten mit einer ehenfiüla ataiken Biegung fainterwürto 
auf die vierte. Gerader verläuft der Grenzeindruck zwischen der dritten und vierten Riickeu» 
schuppe; in den nonnal gebildeten Exemplaren durclizicht er die hintere Hälfte der fünften 
Wirbelplatte, hier dagegen die vordere Hallte der zwischen der letzten und der iiinften 
Uflgendea Platte, wehihe dalBr von mem Qtmuanämdk frei ist Der GreuadfiAnck 
swiscben der Tietten und fthiften Rttokenaebuppe durehzteht richtig die letzte Wirbelplatte, 
mid zwar mit einem stark nach vom gerichteten Bogen. Die Grenaen der flbrigen 
Sehn|ipeii verianfen nonnal. 

In einem von mir nidit abgebildeten Panzer von 0,143 Lange» 0,115 Breite und 
0,048 Höhe ist die unpaarige Stelle vorn in der Mitte nicht, das hintere Ende aber ziemlich 
breit eingeschnitten Die Wirhelplatt( n zeigen in Zahl und Beschaffenheit keine Abweichung. 
Nur liegt zwischen der siebenten und achten odi-r letzten Wirbclplattc eine geringe über- 
zälilige Platte, und zwischen der letzten Wirbelpiatte, der letzten Rippenplattt imd dem 
hinteren unpaarigen Theil eme grSeeere ttberdihlige Platte, doch ohne daes dadurch auf- 
fidlende Störungen veriuilaast worden wKren. Die Rippenplatten berflhren sich mit parallelen 

99* 
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S«ten wie ein Emy>» md miA an dm Sdmppeii wild keine AbwMcbnng wabgenomin«; 
nur luit ee den AuMlieaif ak ob de nraite Rttckenacbiippe div LSnge nadi sw«idMil% 
gewesen wire. 

Ich gedenke nun noch eines RUckenpanzers aus detn Torfe von Dürrheim, der, von 
einem jüiigerco Thicrc herrührend, 0,113 Län<rc, 0,OOS> Rroite und 0,045 Höbu besitzt, 
wonach man ghiuben sollte , dass die Jugend einen verhältiiiäüiuüsäig höher gewölbten Rücken 
beiSne ab das aoegewaobsene Thier. Der Panaer ist breit oval, vom eher etwaa oonoav. 
Vit aeht Wirfaelplatten, Emys-artig gefimnl, waren einander ähnlidier in GrOsie. Zwisdm 
der letzten Wirbelplatte und der siebenten und adlten Bippenplatte tritt eine kleine über- 
zählige Platte auf, und die letzte Wirbolplatte war längs gcthcilt. Die Ilippenplatten zeigen 
parallele Seiten. Es besteht niu* die geringe Abweichung, daas die Nähte zwischen der 
«weiten und dritten RippcnpUtte nnd swiichen der vierten und iiinften Randplatte in de^ 
selben verlingerten Unie liegen, woher es anefa rtthrt, daai die xwute Rippenpiatte nnr 
auf zwei statt aof drei Randj^ttten stSsit. Die Schoppen bieten Uberbanpt kdne Ab- 
weiebang dar. 

Der 0,113 lange und 0,0(>8 breite Bauchpanzer ist theilweise noch mit den häutigen 
Schuppen bedeckt. 

Nach dicsor AtisciniuHkrsctzuu'.^ kiiiin ilalicr in Einys Europaea, und ^war in den 
lebenden wie in den -jnia dem Tort herrührenden Exemplaren , dur aut die Mitte des vordem 
Endes kommende Theil, wekher swiadien dem ersten Paar Bandach uppen eine kleine, adnaale 
Sdn^pe tilgt, vom entweder gerundet oder mehr oder weniger tief eingeschnitten seya, 
und dabei die gewöhnlich unpaarige Schuppe, wenn sie in der Längsmitte von einem 
Grenzeiudruck durchzogen ist, paarig erscheinen. Auf die.->e Abweichungen haben einige 
Iforscber geglaubt, Varietäten und selbst Specics gründen zu sollen, während sie sich l>ei 
einer und derselben Speeles nachweisen lassen, und hier weder mit dem Alter noch ndt 
dem Geschlecht (sexus) fai Verbindung stehen, sondern rein individueller Natur «nd. Am 
hinteren Ende des Puiaera bestehen Abwetohungen in der Form und StKrke des ßnsdinit' 
tes, die im Ganzen imr gering sind. 

Eine gru.ssere Zahl wirklicher Platten als die normale habe ich nicht beobachtet, 
woM aber eine geringere, namentlich bei den Wiibelplatten nur 7 atatt 8 (Fig. I. 2). 

Das Auftreten ttberzHhUger PlattenstHcke, wetehe keinen Ansproeh auf eigentSehe 
Platten haben , ist häufiger als man vennutbet hatte. Diese Erscheinung wird einigermaaasen 
daraus erklärt , du.s.s die Plattenbildung iiberhaupt ni den Schildkröten ni^-ht dem inneren 
Knochenskelett aiigehüit, sondern dem llautskelett. Bei Sphargis oder der Ledcrschildkrüte 
tritt diese Knocheubildung als ein aus polygonalen Stücken von unbestimmter Zahl zu- 
sammengefögter, mit dem inneren Knodienskelct nicht veisohmolaener Panier an£ In dea 
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von nür bei Emj» EuropMa beobaditoten FKUen begegnet man den fibenabUgeo StiScken 
haopMldllidi gwiedmi den Wirbelplatten , so wie zwischen diesen und den Rippenplatten ; 

endieinen abo vorzugsweise in der Rückengegend und selbst hier meist in der hinteren 
Panzerhiilüe. Audi verdient, es iieachtuiig , dass <:anz dicsclbLii Falle wich öfter wiederholen, 
und einigen darunter eine gewisäe GesetzuiasäigkeiC nicht abzusprechen ist, so dasa man an 
Zafiüligkeic bM dieser Eisebeinnog kaoin glMbea möditeii Es giebt FUle, wo die Aber- 
zttUigeo Sttteke lich als eine Abtrennung too beneohbarten Platten betrachten laaeen, 
aber jedenfolla eine ursprüngliche ist und nicht eeat aptttar dnrch ESnurirkang von Imaerer 
Gewalt oder durch Krankheit veranlasst wurde. 

Häufig tritt ein überzähliges Knocheiistück ain hinteni Ende der letzten Wirbelplatte 
anff wo ea entweder aeidich (Fig. 2. 3) oder mehr hintan (Fig. 8) liegt, and anch in dieae 
Platte hinten in der Mitte eingreifen (Flg. 7) lumn; «odi konnnl ee vor, daaa die letrie 
Wirbelplatte aus mehreren kleineren Platten zusammengesetzt ist (Flg. 5). 

Ueberziihlige Platteustücke imr zwischen je zwei Wirbelplatten scheinen eben so selten, 
wie solche, die nur zwischen je zwei Rippcnplattcn li^en; sie treten gewöhnlich zwischen 
je zwei Wirliel- und awei Kppeuplatten auf (Fig. 2. 8. ft. 8 rechts, 9), selten zwischen 
zwei WiibelplaMen und einer Rippenplatte (Fig. S) oder xwfawhen awei ffippeopUtten and 
einer andern iiberziihligen Platte (Fig. 5 rechts); und wohl zu den adtenaten EUlen gehört 
es, dass eine Wirbelplatte aus einer Griipjie kleinerer Platten besteht (Fig. 5), welcher Fall 
von dem verschieden ist, wo Wirbelplatten aus zwei Hälften zusammengesetzt sind (Fig. 1). 

Ich habe noch hervorzuheben, doss die über/ahUgen PlattenstUckc entweder nur ver- 
woaelt (Rg. 8. 7) oder «liwechielnd an der nahten und der linken Seite (Fig. 9) , oder paarweiie 
n^bkAi redita und links (Fig. 2. 6. 8) wahigenommen werden { ihr Anftieton m mehreren 
befolgt daher eine gewisse Ordnung. Dass bei diesen Abnormitäten Uberhaupt eine an Gesetz- 
mässigkeit grenzende Ordnimg besteht, wird auch deutlich an dem Fig. 1 dargestellten 
Panzer erkannt, wo unter den Wirbelplatten die geradzahhgen die grüsaem and vorn tief 
augeaebnitten aind, und von dieaen iS» iweite and die aediete hi iwel HUften serftUen, 
wKhrend die daswiadien liegenden aas einem Stüde bestehen. 

Die auffallendste Erscheinung bei Platten ist wohl die, wo Wirbel- and R^ppenplntten 
entweder zugleich , oder nur die eine oder die andere Plattenart, den Typus von Emys ver- 
läugnend, nach dem Tjrpus einer ganz andern Familie, von Testudo, aultritt, ohne dass die 
SchildkrWe aonat Zeldien «n wkh trüge, wonach aie in dieaea Genna oder midi nur in 
eine andere Speeiea von Emya in bringen wäre. Anoh dieae Evaehdnong, bei der man 
sagen könnte , die Natur spotte gleichsam unserer Systeme , ist , was man kaum glauben sollte^ 
pein individuell. Für diese Abweichung bei den Wirbelplatten ist der Panzer Fig. 8 überaus 
bezeichnend. In ihm ist die vordere Hälfte der Reihe derselben ganz wie in Testudo ge- 
bildet, was auch für die an sie stossendon Enden der Kippenplatten gflt, während doch gerade 
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ditM Emiqibr es .wt , dewon Rippenplatten aonat am wenipteD an Teetmlo erinman. 
.GeiiBde in den Ezmplann, worin die Wiibelplalien and das innere Ende der Rippeaplanen 

mit Emys til>er«BStiinmen ( Fig. 2. 8. 5. 7 ) , sind die Rippetiplatten sonst auf eine Weise 
koilfönnig, wie sie kaum nuffaliender in einer ächten Testndo wahrj^cnomnien werden. Wie 
in Testudo, so sind es die Rippeuplatten 2. 4. 6 , welche nacli aussen und 3.5, welche nach 
innen eidi verlimtern; nur im Panser Fig. 8 liegt der umgeltehrte Fall Tor, indem die 
'Platten 3 und 5 nai;h aamen und 4 nach innen eieh verbndtem, and ea hat dies um so 
mehr aufgefallen, als es gerade der Panier i«t, demen Wirbelplatten rein nach dem Typus 
von Testudo geformt sich darstellen. 

Bei den Schuppen sind Abweichungen iiu Ganzen seltener aU bei den Platten; die 
bedeuteodrte iet offisnbar die, dass eine Rückeuschuppe und eine Seitenscbuppe roehr tnS- 
tritt. Im Panser Fig. 8 encheint nar erat die eine HSlAe von einer UbenKhligen RAoken- 
schuppe zwischen der vierten und fünften, die im Fig. 9 vollständig vorliegt , and voneber 
überzähligen refhtcn und linken Seitenschuppe begleitet ist. In den meisten von mir unter- 
suchten Pan/ern werden die Grenzeindriicke zwischen den Seitenschii]iiicn und zwi.schen der 
Seitenschuppu uud der letzten RUckenschuppe von den geradzahligen llippenplatteu 2. 4. 6. 8 
getragen ; nur in den Panaem Fig. 8 und 9, und swar in ersterem von den Rippenplatten 2. 
3. 5. 7 und in letzterem von denielhen Platten und noch von der Platte 8, wobei ea aalRiUt, 
dass diese Erscheinung gerade bei den beiden Panzern mit überzähligen Schuppen sich ein- 
stellt. Die W'irbelplatten, auf welche der Grenzeindiuck zwischen je zwei Rückenschuppen 
täJlt, sind 1. 3. 5. 8; in dem Panzer Fig. 1 mit dun cigcnthiimlichen Wirbelplalten ist b 
von einem solohea Eindruck frei, der dafitr auf die folgende, wohl die aechate Wirbel- 
platte fiel Im Ferner Fig. 8 mit der Andeutong «ner tibenlthligen Bilokenechnppe tragen 
dime Emdrtteice die Wiibelplattcn 1. 2. 4. 6 oder 7, eine Abweichung, welche an dem 
Panzer nicht wahrgcnomnu ti wird, der eine Rücken- und Seitenscbuppe mehr zäldt. 

Von der kleinen buh uppc am vordem Ende ist anzut Uhren, dass i>ie gewöhnlich ein- 
&oh auftritt,' dann auch paarig, eine rechte und linke Hälfte darbietend, und dass sie wohl 
auch ganz fehlen kann. 

Wie schwer es bisweilen ist, die Bedeutung oder den Werth eines Keunaeiehena her. 
aiiszufindeu, crgiebt sich auch aus Leidy's Untersuchungen über die Schildkröten aus dem 
Tertiär-Gebilde von Nebrasca (Proceed. Acad. nat. Sc. Pliilad. — Ancicnt Fauna of Nebrasca, in 
Smitbsonian Contrib., VI. p. 103. t. 19—24; — in Owen's Geolog. Survey of Wisconsin, 
1858. p. 567. t. 18). 

Diese SohildkrBten vertheilt Leidj an&nga in eine Spedea Stykuiyt xaA in vi«r Speoita 

EmyB, später macht er ebenso viel Speeles, iiinf, Teitado daraus und zuletst veieinigt er 

sie sämmtlich in die eine Speeles Testudo Nebrascensis. Wenn auch die Annahme von 
nur einer Spccies das richtigere seyn mag, so fragt es sich doch, ob das Genus richtig er- 
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mittelt ist lo allAD diesen SobikUurOten ImnuMa uch den Abbildungen die Wirbelplatten 
gsns entMhieden snf Emys henus, mit Aosnafame yon Teetndo Gbdbertsoni , wo die evste, 

zweite und dritte dem Typus von Testudo, die Übrigen dagigen Emys folgen. Von einer 
soli^liin Beschaffenheit scheint indes« nur ein Individuum vorzuliegen, denn die Abbildungen 
in der Fauna von Nebra!4cu und bei Owen stellen offenbar dieselbe N'ersteinening, in dem 
einen Werke dttvch den Spiegel, in dem sadem nicht durch den Spiegel gezeichnet, dar. 
Die eigenthamliohe Bildung der Wirbelphtten in Testudo Onlbertsoni wird daher nur eine 
individuelle Abweichung scyn, gans Ähnlich der, welche ich l)ci Testudo antiqaa (Taf. XXXIII. 
Fig. 3) nnchgewiesieii habe. Es orf^icbt sich alsdann , dass wir bei dori unter Testudo Nc- 
brasccnsis vereinigten Schildkröten eine Wirbelplatten-Bildung wie in Emys, Etnys Europaea 
ab Typus betrachtet, auzunchnien haben. Die kleine überzählige Platte, welche Leidy bei 
Teatndo Nebraseensis ün engem Sinne swisdten der achten Wirlidplatte und dem hinteren 
unpaarigen Theil wahrgenonnnen , findet sieh auch bei der unter Testudo Culbertsoni aus 
demselben Gebilde begriffenen Scliildkröte angegeben, und CS wird ilUT Iceine weitere Bedeutung 
als die einer überzilhlitren l^lntte bci/uleiren scyn. 

Den typischen liiuyden widersprechend, geschieht in diesen Schildkrütc;n diu Verbin- 
dung des Banchpanzors mit dem Rttekenpanser durch Symphyse. Hehr noch gegen Emys 
spricht, dass irie in Testudo dar Grenzeindruck zwischen den Seiten- und Randschnppen mit 
der Naht zwischen den Rippenplattf*n und den Kandplattcn zusammenfällt; die i iiplattcn 
ncipon dnrcli ihre abwechselnd kcilfünnige Gcstnlt mehr zu Testudo, was auch öfter als indivi- 
duelle Erscheinung buiEmys wahrgenommen wird; die Rippenplattca und Wirbelplatten liegen 
ganz wie In Emys susarnmen; die Wölbung des Bflckenpanzers ist fllr Testudo «twassi&waidi. 

Bm einer solchen BescbaffiBnheit ist es allerdings schwer anzugeben, in welches Genus 
die Schildkröten von Nebrasca gehören ; leichter wUrde ^ Entsoheidnng seyn , wenn der 
Si hiidel und die Füssc gefunden wären. An diesen Formen über/euet tnnn sich wieder, mit 
wie wenig Sicherheit sich aus einzelneu €h:irnktcrcn auf das ganze Thier schlicsscn lasst. 
Diese Schildkröten gehören wohl eben so wenig m den typischen Eraydidcn als zu den typi- 
schen Testudiniden. 

Ohne den Utufan^r zu kennen, den die individuellen Abweichungen einnehmen, läuft 
man Gefnhr, wie z. B. bei l'.iii'.s Europaen, seU)st voUstiindi^re Panzer c'iuev andern Species, 
oder einem andern <ienus beizulegen. Liegen nur einzelne Platten oder Panzer-Bruchstücke 
vor, so ist die Gefahr noch grosser, indem man leicht veranlasst werden kann , Stücke von 
«nnsm und demsdben IndiTidoum mehrersn Genera oder Species, selbst SeluldkrSten rta^ 
sctaiedeDer Famifien znzuerkamen. Man wird hieraus ersehen, wie Uberaus wichtig das 
Studium der Individuen zumal für den Paläontologen ist, der es bei seinen Untmnehmigen 
msist nur mit Bruchstücken zu thun bat. 
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fo««il« Si«s «ad Federn. 

0erni»iiii voB Meyer. 

TtL xxxvi— xxxvni. 



F*ssile £ler. 

Den Eiern ist erst in neuester Zeit eine wissenschaftliflic Soitc abgewonnen wordt n. 
Um das Studium der Oologie haben sich J. Fr. Naumann und Ludw. 'riiienemann besonder^ 
verdient gemacht, letaeterer dadurch, das« er sich als Mittel der Unterscheidung der Kr^-stal- 
liifttioii oder des Keimes der Obeiflttdie der Schale bediente. Tliieneimaiin gUnibC im Stande 
SU seyn , an den Eiern die Speeles der \'ögel zu erkennen , van denen sie herrübreil. Er 
will gefunden haben, dass ächte Speeles sich hiiiUmf^lirli durch üirc Eier von einander unter- 
scheiden ; und wo eine Verschiedenheit zwischen Eiern nicht aufzufinden ist, da hält er auch 
die Vögel, von denen sie herrühren, nicht für specifisch verschieden. Dieser Ansicht pflichtet 
L. Bnhm nioht bei, nnd woU mit Beeht; deim es giebt lebende V^l^pecies, deren Eier 
in keinerlei Weise von einander verschieden sind. Ehr noch mögen die Eier bei FeststelliiQg 
des Genas einigen Vortheil gewähren, doch ist auch hier Vorsicht nöthig, da die Erfahrung 
ergiebt, das« selbst gute Genera ähnliche Eier legen. Mit den Nestern verhält es 
^nso. Aus der Art, wie das Nest gebaut ist, lässt sich nicht inuner das Genus erkennen, 
nd die Netter HhnBehef Speeka rind UsweOen mflUleiid venduedeD. 

In dem FMftintke: JHb Eier der Enroptiwdien YögA naeh der Ufatar gauth von 
Fr. W. J. BKdeker, mit einer Besebreibong von L. Brehm und W. Paessler", das sich anf 
die &er EuropiÜBcher und in Europa accfimatiiirter Vögel beschränkt, sind Foim und Fücbung 
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der Ekr mit graMer Tiww wiedergegeben; mn io melur kt «e daher xn bedanen, daee die 
eogflOMUlte KiyrtalUsation der Eierschale unberückiiehtigt gelassen wurde. Die AbbildanKM 
in diesem Werke sind ganz geeignet, sich zu Uberzeugen, mit wie wenig SksheclMMt eich aoi 

«iMin Ei auf die Species oder das Genus schlicsscn lasst. 

Die Bestimmung der fossilen Eier ist ungleich schwerer als die der lebendeo, schoo 
aus dem Grunde, weil dabei die Fllrbung und Kryatalliaatioo nieiit iuBer n Httlfe genomnien 
werden kSmieD. 

Die genaue EnnHSdnng des Vogeh naeh aanen Eiern wird andk noch dnreh die 

Abweichungen erschwert, welche die Eier einer und derselben Specics unter einander dar- 
bieten. Es ist nur 7x1 wahr, was das Sprichwort besagt, dass kein Ei dem andern gleicht. 
Selbst bei wilden Vögeln, w^o der Einfluss der Domesticitat wegtkllt, können die Eier einer 
Speeles grösser und Ideiner, stumpfer und spitzer und auch in der FSrhung ao a^ Ter- 
aehieden aeyn, daaa man Gebhr läuft, Eier demelben Spedea veraehiedanen Genen 

beizulegen. Die Bestimmung fossiler Eier, namentlich solcher, von denen man weiss, dass 
ihre Purin verschiedenen Vügcln zusteht . ist daher selbst bei den besten HiUftmitteln nnd 
den genauesten Kenntnissen selten ganz zuverlässig. 

In den Summlungen, zumal den altern, begegnet man biswülen Nestern, die mit den 
Eiern und dem befiederten Thier incrustirt sind. Es sind ^es Itmne Veratdnerungen, sondern 
Machwerke, welche ihre Entatehung Italkhaltigen Quellen Terdaolten, denen die Gegaaatinde 

eine Zeit hmg ausgesetzt wurden. Es sind mir auch Eier mitgetheilt worden, welche man 
eher für fossil halten könnte. Diuse sind von den Eiern unserer Hühner, Gänse und Enten 
nicbt verschiede u ; sie bestehen nur in Steinkern, iu der Ausfüllung des von der .Schale 
umschlossen gewesenen Raumes. Die Masse ist ebenfalls aus kalkhaltigem Wasser abgesetzt, 
waa an und für aidi kein Beweia gegen dm PoaailitHt der Eier wSre, linde man nidit hia- 
weilen an diesen künstlichen Stdnkemen Andeutungen von den kleinen Löchern, die angahiadit 
wurden, um die Eier auszublasen; auch kommt ea vor, dass an solchen Steinkemcn noch 
etwas von dem Papier haftet, womit eins der beiden Löcher vor dem Auasetzen der aus* 
geblasenen Eier in kalkhaltiges Wasser zugestopft war. 



Der auf dn«r grifeaeren wiaaenachaftUoken Expedition ina Innere von AnttraliBu vea^ 

unglttckte, fttr Naturwissenschaft sehr thätig gewesene Maler L. Becker aus Dannatadt gelaugte 
während seines früheren Aufenthaltes zu Mainz in Besitz zweier fossilen Eier aus dem Lito- 
rinellen-K.aUe der Gegend des benachbarten Weisenau, die er auch beschrieben und abgebildet 
hat (Jahrb. fttr IfinenL, 1849. S.W. L 3). Bald uwb ihrer VerOAhntlichnng hatte IMiac 
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die Gefälligkeit, mir diese £ier mitzutbeilen. Ich fand die Abbildungen nicht hiolÄnglich 
gram, MBMnflidi m apite maagMha, mw mMi n etn«r nodunaUgm VwtCfta lB dMiag 
hMHmmte» dis mmoMbr hier fcigt Es aind dies die «ntan «iiUichen VogalAMr ana d«ra 

Mainzer Tertiär-Recken, allerdings eine grosse Seltenheit. Dem Vernehmen nach aind am m 

die Sammlung des Rrittischen Museums zu London gekommen. 

Das grössere der beiden Eier, Taf. XXXVlll. Fig. 32, wurde bei Weisenau selbst 
geflmden. Ea iat stampf oval, von 0,049 Lttoge nnd 0,0S55 Breite. Die S^de ist ge> 
apniogen, an der «nen Seite «ngedrückt und in der Mühe des apitseren Endes mdir quer 

gebrochen. Es lässt sich schwer entscheiden, ob wirklich Schale oder nurSteinkera vorliegt, 
und ob das unter der Lupe hervortretende Kom der Krj'stallisation der Schule angehört. 
Die Farbe, ein dunkleres Grau, ist nicht diu ursprüngliche des Kies, sondern vom umgebenden 
Gaatrin vannlasa^ und dia AnsflUlnng bestellt m sinem ftstercu gelblichen UinaeigsL 

Dieses Ei verg^deht Becker (a. a. 0. S. 69. t 8. £ 1. 2) dem dea Amerikaniachen 
Waaaerhuhns (Fulica AmericSM). Die stampf ovale Form erinnert an die kleineren Eier 
nnsores Hauahuhns. Form und Grösse stimmen aufli ijoch mit den Eiern anderer, sehr ver- 
schiedener Vügel ül>erein; so gleicht das tussile Ei z. H. dem im Bädeker'scben Werke 
Ta£ V. F1g.8 leditBaligsMdiitin stampAnnEi von Bce urvi r us l m avocetta L., dem El dea Atos^ 
Schnldblen; dem kleinenn der beiden in demselben Werke Taf. XXIX Fig. 8 abgebildeten 
Ei von Lyrurus tertrix Swains. (Tetrao tertrix L.), dem Ei des Birkhuhns ; es erinnert selbst 
an gewisse Falken, doch scheint es elu:r von einem Tnuhoti-, Hühner- oder Trappen-artigen 
Vogel als von einem l^Laubvogel herzurühren. Eine genauere Ermittelung des Vogels nach 
der allein der Untersuchung zugUnglichen Form des Eies wird kaum gelingen. 

Daa kleinere Ei, Tat XXXVIII. Fig. 8t , fand sieh in demselben Gebilde nicht wdt 
von Weisenau, mehr gegen Laubenhdm hin. Es ist auffallend kleiner und spitzer, 0,0218 
lang und 0,0155 breit. Es bestellt nur an?* dein Steinkern, der die Form des Eies sehr genau 
wiedergiebt. Das Gestein ist dasselbe wie hei dem vorigen Ei, nur dass es weniger Conchylien- 
Keste enthält. Nach dem spitzeren Ende des Eies bin findet sich späthiger Kalk ausgeschieden. 
Von der gratdichen Rinde des anvoriiesehriebenen Eies wird niobts wahrgenommen. 

Nnob Becker (a. a. 0. S. 71. t. f. 4) nähert sich die Form mehr dem Ei des Goldammen 
(Emberixa citrinella L,). Ich finde da« fossile Ei etwas sjiitzer als in dieser und in andern 
Emberiza- oder Ammer-Arten. Eben so gut passt es zu l'icus minor L. , besser noch zu 
Scbönicola pyrrhuloides Bonap. (Emberiza pyrrhuloides Fall.) , dem Sumpfammer ; auch zu 
ASdonopa flvriatUis Brehm, dem 'Fhiaa>Bobniinger; ta ChlorospiiB cUoris Bonap* (Loxia 
• cUoiiaL.), dem Griinfinki an I^nshid» vulgaris Briss. (Loxia vulgaris L.), dem RothGimpd; 
zu Loxia curvirostra L., dem Fichten-Kreuzschnabel; zu Laxicola stupazina Koch (Irlotacilla 
atapazina Gmel.), dem weisslichen Steinschmätzer; zu Erythacus ruhccula Cuv. (Motacilla 
rubecola L.), dem gemeinen Rotbkehlchen ; zu Acentor modularis Cuv. (Motacilla 

80* 



Digitized by Google 



modalaris L.), der GurteiHBraniiette; m DendronMitluis arborei» Bljth (Alauda trivUii h.), 
dm Bnnhilqper; m AuHm pratmiii Baehit (AlMid* pwto no ii L.), dam Wi ann r hy r ; 

m Anthas rofignlaria Brehm, dem rothkehlicheu Pieper, und za anderen Anthtu-Arten ; wonun 
steh auch für dicMS kleiiMK fonila £i die Uiunfif^chkeit daer •chariea BMÜamiiiDg d« 
Genus erglebt. 

Nach BoDa^Miite's Ansicht (Compt. rend., XLIII. 1856. p. 775) würde das eine der beiden 
Eier von Weisenao, die er wohl nur aus Beciter's unzuUoglicher VerSflentliehnog kennt, 
Mnmebtennutdflin von FUica tIbenliwInniiMD, dai andere dem Oynehramas nnfiarini Bonap. 
neh nüliern. Der Tertiär-Kalk von Weisenau ist eine der reichsten Fundgruben für fossile 
Reste von Wirbelthicrcii . mit denen ich seit 183K beschäftigt bin, nnci unter denen ich auch 
viele Vögel verschiedener Grösse und Art nachgewiesen habe, freilich nur nach vereinzelten 
Knochen, die bei der mangelhaften Kenntniss des Knochen-Skclets der lebenden Vögel auf 
^ Gattung seinrar su beitimmen Bind. Danrnter werden die Vögel an vemnithen aqm, 
-von denen die demeeUien Kalke angebOrigen Eier liefrUlven. 

Aelinliulw TortiSr-GelMlde vne da* ni Weisenan Beiarten andi in Fhnltreidi IbeeOe 

Vögeleier. Aus dem tertiären Lacuster-Mergel der Limagnc (Puy-de-Durae) gedenken de Laiaar 
und Jobert (Ann. sc. nat., XV. p. 119, XVII. p. 91) wohlerhalte.ner lüier von Vögeln, von 
denen 15 Stück gefunden scyn sollen. In Gestalt und Grösse kämen sie auf die unserer 
Hausvögel heraus; sie besttssen 0,05—0,08 Länge. Selbst die Schale habe sich erhalten, 
dieie aey beOgelb oder dnnlceUmutn, meist serinoGlien and mit demselben Gestein, wie dai^ 
worin die Eier liegen, angeAillt fand femer Croizet in diesem Mergel ein Ei , welches sieb 
bei Gervais (Paltont. Zoolog, Franc-., p. t. 51. f 6) abgebildet findet. Eine Beschreibung 

wird nicht versucht. Nach der freilich wenig genauen Abbildung eritujert dieses, wie es 
scheint, an beiden Enden beschädigte Li durch die ziemlich regelmässig lang ovale Form aQ 
Anas, namsntfidi an Anas ftnca L ((Mdeadn Ibsoa Flem.) nnd an A. speetabilia L. (Scoft' 
teria spectabiHs Leach). Die £3er der EnlsB*Spedes sbd abw leidit Abmiehiu^en bk 
Grösse unterworfen und daher schwer zu unterscheiden. Nscb der Abbüdn^g wird das fossile 
Ei 0,073 I.jinge und 0,048 Breite bcscs.'«en haben. 

Bei Gervais findet sieh (f. 7) noch ein fast nur halb so grosses Ei ans dem Indusien- 
Kfdko von Saint-Gerand-le-Puy abgebildet. Es wurde von l'eignoux gesammelt, der f(^ile 
Eier von drei verschiedenen Speeles besitzen soll, für deren grüssem Durchmesser 0,08, 
0.055 and 0,Oftt angegaben wird. Gemus vennnifaet, dass dieie Eier, wie die msisieD 
Kioehen aus diesen Gebilden, von Wasservögeb harrUhren , wekdie In einem See IhIiImi^ • 
dessen Bodensatz in dem Kalkgestein, der die Eier nmschliesst, überliefert wtti«. Nach d» 
Abbildung erhalt man fiir das eine Ei 0,038 Länge. Es soll das kleinste unter den drei 
Speeles seyn, wofür es aber zu gross dargestellt ist, was die Abbildungen wenig empfiehlt. 
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Die Form dieses Eies gehört zu den gewöhnlicheren ; soweit aus dbr AbbOdbllg Ml •cblieaseD 
ilt, IwRteht Aebnlicbkeit mit Scdopax eiiMNa Gtfldeint. 

Ans den Tertittr-Gebilden der Gegend von Apt mKl von Aix in derPtOTeooe werden 

Braolutücke von Eierechalen angeführt, die von Vögeln herrühren (GarvaU, I. c. p. 232). 

Auch im Knochen reichen Tertiäi-Mergcl des Tunnels von Lausanne sollen sich mehrere 
Eier von der Grösse eines Taabeneiee gefunden haben (Gaudin in BuU. soc. Vaudois« des 
sc nat, III. 1853. p. 281). 

Bei der Sdtonheit fossiler Eier von Wirbelthieren war die im Jahr 1860 erfolgte 
Auflfindun]^ einer ganzen Gruppe von Eiern in ikm Tertiär-Kalk eines Steinbruches hei Zorn- 
heim, zwischen Oppenheim und Ingeihciiu unfern MaiBX, ein eben so au£faliendes als erfreu- 
liehe» Er^gmii. Im Juni h«Mg(«n Jahrw erhielt idi dme apitar in» dar Rheinischen 
natarfi)ncb«nd«R GaMHsehtft su Mainz für ihre Sammlang M^pkaufte Qnipp« von Hatni 
Dr. Geigens zur Untersuchong milgetheilt. Wonigstena 14 Eier lagen im Gesteine dicht 
beisammen. Drei von ihnen waren noch von der Gesteinsmasse uinsclilossen, die herausgefallenen 
liessen sich nicht alle in die im Gestein vorhandenen Eindrücke einpassen; woraus mit Sicher- 
heit zu entnehmen war, daas die Zahl der Eier, weiche die Gruppe bildeten, ursprünglich grösser 
geweaen aqm mnaete, waa auch noch dadnrdi wahradieinUeb irird, daaa ein nieht mehr 
aufzufinden gewesenes Stück von der Gegend, Uber welche aidi die Gruppe ausdehnte, weg- 
gebrochen ist. Es lässt sich daher iiiclit nur die Zalil der Eier, woraus die Gruppe bestand, 
sondern auch die Ausdehnung und Form der Gruj>[)c nicht mehr genau angeben. Die Seite, 
von der ich die Abbildung Taf. XXXVII. Fig. 1 aulgelasst iiabe, ist die convexe der Gruppe, 
ttnd daher wahraeheinlieh diejenige, welche nach ontan gekehrt war. Die Bier adieinen nicht 
snaammengef&hrty aondem in eine flache Grabe des ursprünglichen Geateinachlamniea von 
dem Thier beim Legen untergebracht worden zu aeyn. Die zwischen den Eiern befindliche 
Masse ist dieselbe wie die des uingebenden Gesteins, ein schmutziges, gelblich weisses, kalkiges 
Grebilde, unter dessen Versteinerungen sich zwei Species Ccritbium bemerkbar machen, von 
denen die eine raelMr quer gestreift, die ander» aut Qneneilien kleiner KnOtdiea veraiert 
erachdnt ESne genauen) Besthmnung dioaerConchytien ist dadurch erachwert, daaa aie nur 
«la nnvoUstibidige Steinkerne voriicgett. 

Diese Eier bestehen ebenfalls nur in Steinkenien, in der Ausfüllung des von der Schale 
tnnscblossen gewesenen Kaumes , sowie in dem Abdruck , den die Aussenseite der Schale 
* hinleriaaaim hat. Die Selnl» iaibat iat wobl längst entfernt, ood nrar anf diaaalbe Weiae, 
wie die EntArrnng der Schale bei den Conebjlien vor sich ging. An den Stdlen, wo der 
von der Schale eingenonunene Raam aieh noch veiftlgen Maat, erkennt man, daaa de nenn 
bclk dick war. 
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Die Maiw, wonuw die Stefokerae bealdien, iik dieedbe wie die de« Geileiiw, nur eb 
WBiügftiiMr undweieher, dabei nicht ganz olinc Conchylien-Reate, die eioh ebeofidls abSfesb* 
kerne daretoDen. Die Oberfläche der Steinkernc kann , da sie der Abdruck von der Innen- 
seitc der Schale ist, nichtJ? von dor sogenannten Krystallisation zeigen; die kleinen, mehr 
getrennt auttretenden Kalktheilchen aut dieser Oberfiäche sind keine Krystallisation, sondern 
rthien vaa der AneftUlungsraaaie her. Sonit eehen die Stemkeme em, «b wtxm «ie von 
Gliigen, «ie «e iDaekten-Lerreii aa madMD pflegn, dturdiiogenf von eingeidiloeMii 
gewesener Loft, von Flüssigkeit oder auch von den Tuberceln herrühren könnte, durch die 
sich die Innenwandung der Schildkröten-Eier nuszciclinet ; letzteren wäre zugleich ein Beweis 
dafür, dass diese Eier wirklich von Schildkröten herrührten. Weniger deutlich tritt dieee 
Heecheflenheit «uf den Abdrflcken von der AmeeDMile der Sehale hervor, die ebeolUk Ten 
der KryateUiiation niehte crinnnen liast 

SUmmtUehe Eier beben dnrch Drack gelitten, deeeen Grund in dem ZueemmenselMn 
der GeetirinenuMee wtthrend ihres EihKrtens m amdien uyn wird. Die ISer befinden lieb 

in so naher BerOlirung, deaa sie, wie die Steinkernc deutlich erkennen lassen, stellenweise 
eingedruckt oder geknickt wurden; die Schale bckatn auch grössere Sprünge, und es wurden 
Scbalen»tücku verschoben. Diese Beschädigungen entstanden uifenbar erst nach Aufnahme 
der Eier in die Geeteiniweeee. Sehr beindinend treten ne «t den beiden Tef. J^XXVli. Fig. 8. 9 
abgebildeten Eiern auf; ee ^d dies wohl dieedben » die in Hoiachnitt ein» kunen Notiz 
beigefügt sind, welche Gergens fast gleichzeitig mit mir Uber den Fund veröffentlichte (Jahrb. 
filr Mineral., 1866. S. .555, 558). Schon aus den Beschädigungen an diesen beiden Stein» 
kernen ergiebt sich, dass wir es mit wirklichen hurtschaligcn Eiern zu thun haben. 

Die Eier , welche am wenigsten gelitten haben , zoif;f ii , Aas» sie ursprünglich voll- 
koDDtneD kugelrund waren. Sie ergeben gewöhoUf^h 0,Ü38 und nur tielten 0,04 Durchmesser, 
nnd rOhren licherKeh nur von einem und demialben bdividuam beri dea rie an deraellMn 
SieOe abgelegt hat, wo aie geftmden wurden; dieStelle war ohne Zweilelaumpfig oder wuchei, 
BcUamnnges Ufer. 

Eier von der Form und Grö.sse wie die vorliegenden sind nur Schildkröten eigen. 
In den Ernys-artigeii Thieren sind sie regelinüssig oval , in den Testudo-artigen mehr rund. 
Nach den Abbildungen, die in Agassiz' Werk : Contributioas to tho natural history of the united 
atatos of Amcriea» 1. 1867, von Eiern lebender SbhildkiMen milgetfaeiU wndeo, beaitaan ThalaMo- 
diefya CSaouana Fits. (t 7 £ SO), «ne GhdkNÜe oder UeeneUldkrOto, ferner Gypodielya 
Tenm^ki Ag. (£ S7), dne CSielydra, sowie Platypeltil feroz Fitz. (f. 22) und A^iidoneetet 
spinifer Ag. (f. 23), beide den Trionycididen angehörig, kugelrunde Eier. Das gegenseitige 
Grössenverfaältniss , welches zwischen den EUeni dieser lebenden Speciee und der fiMSilen 
beateht, habe ieh in Kreirimien Fig. 4 errididieh m maehen geiuolit; a beieiölmat da» 
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Ei von PUtypelüa (etox, b von Aspidonectea spinifiar, c von Gypochelj« Temminki, d Ton 
der fbmlMi SchadkiM« und e tob ThalaMoohelyt Omnmu». 

Bknaeh Hmm üch «n d«r Form das nicht einmal auf dio SehildkrCtoD-FamQta 
mit Sicherheit idiBeiM. "Vfir sind daher genOtUg^ andera Mittel aafcameheni mn Uber die 

fcMile Schildkröte weitere Au&chlUsse zu erlangen. 

Das Gebilde, worin bei Mainz die £ier lagen, ist nicht uieehsch, und es ist daher 
•odi meht wahmhainBch, daia die Bier too einar Obdonie oder MeeneUldblile iMniltteDi 
obgMch sie den Eaan der Thalassochdys aelhst in GrOese am DSchsten stebeo. Eine Cbdydra- 
artige Schildkröte scheint nach vereinzelten Resten, die ich von Weisenau untersucht habe, 
im tertiären Mainzer Becken vorzukommen , doch würde sie flir die Eier zu klein seyn. 
Aehnliches gilt auch für die mehr nach dem Typus von Testudo gebildeten SchildkröU-n 
besagten Beckens, dagegen findet aidi tSm ziemlich grosse Trionyx-artige Schildkröte in dem 
Tertäb<>Thon dw gegen ^chtdieim hin Hegenden Hätte bei Miüns, deren Reete ich edioa im 
Jahr 1844 (Jahrb. fOr Mineral^ 1844. S. 565) unter Aspidonectes (Trionyx) Gergemi b^riffen 
babOf und es wäre daher möglich, <lass the Eier von diesem Thiere herrührten. 

L'eber anderwärts autjguiuadeuc tertiäre Schildkrüteo-Kier bestehen nur wenige Angaben, 
und selbst diese sind sehr ungenau. Bei Brunei (BulL aoc g^l. Franoe, IX. 1838. p. 252) 
finden ndi drei Eier aoa dem tertiltren Moerfcalke dee Beckena der Gironde ab SdiüdkriHen. 
Eier erwihnt, die in der Schule zu Lay ras anfliewahxt werden. Sie eoUen nur wenig zer- 
brochen seyn und 2*/^" Länge bei 1" Breite messen. Die grosse, auffijjend lang ovale 
Form, die sie besitzen, würde zu einer Meerschildkröte wenig paüaen. 

Nur halb su gross, im V'erhkliuiss nicht ganz so schmal, aber doch immer noch von 
schmaler Geatalt rind die Eier, «dcbe ans dem tert&iren Sfleeweeeigebilde dee BeiAeaa Ton 
Caetduandaiy Vflgdn beigahgi wmrden, die aber M. de Seme (Ann. sc nat, 8. aar. II. 
p.175. t. 12. f. 18) für Eier hält, die denen von Emys Europaea gleichen. Ihre Länge wird 
zu 0,025 bis 0,03 angegeben. Unter den damit gefundenen Resten werden auch Reste von 
Emys-artigen Schildkröten angegeben. Nach den Abbildungen, welche von zweien dieser Eier 
nu^^etbeilt werden, aind de eigendich nieht irie Sdiildl(rOten>£ier gelbcmt} aie aind regdmMaBig 
schmal oval, an den Enden stumpf und erinnern nukr an die für S^daagen-Eier eingegebenen 
Körper der Gegend von Offenbacb, weldie wir nun näher betrachten wollen. 



Die ente Auffindung der anter dem Namen derOAnbedier oder Biebenr SeUangen« 
Eier bekannten Körper geschah durch Dr. Rössler in Hanau und Ober-Gerichtsdircctor Witte 

au."» Hannover in den .Sttinhriifheii, «eiche auf Litorinellen-Kalk des eine halbe Stunde von 
Offenbach an der Chaussee nach .Seeligeustadt gelegenen Bieberer Berges nahe bei den Fei- 
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MaUUera m Betrieb etebeo. Räeeler Mrotoelte sie scIkni im Jehn 1843 eiiMr 1— S Fum 
ttMblägm UfltgabcbiebtB diese« Kdkei. leb babe den Fundort dfter aelbet begwgen, und 
im Laufe dar Zeit aneh aonat Gelegenbeit L't^funden , r^'cwiss gegen ein halbes Tausend von 
diaeea Kf5ri)em zu untersuchen. Eine gewisse Fommhnlichkeit uiit den Eiorn der Colubri- 
neo ist ihnen nicht abzusprechen. Mau überliess sich aber zu sehr dem ersten Eindnicke, 
den man für deu richtigen hielt, und war beim Sammeln eigentlich mir bestrebt, acUkte, 
regalmüsaig eififnnige Ezonplare la eriaogen, via bei der HKaflgkett, in der diese KOrper 
TCtkoranieii, nicht schwer hielt. Die weniger rein amgeUIdeten Formen worden geflissentlich 
ül)enehen, während doch gt^rnih.; diese es gewesen w8ren, an denen man sirh hätte Uber- 
zeugen können, dass die hcrrHchcndo Ansicht noch keineswegs hinlanglicl» begründet aey. 
Meiu bestreben ging daher dahin, alle bei diesen Köq>em vorkommende Forniverecbiedeo- 
beiteo, kennen sn lernen, abratriUen nnd die Körper fiberhanpt einer genaueren Uirtennobnng 
wn onterweifen. 

Diese Körper gehören vorzugsweise den weicheren Schichten von mergeliger oder 
Kreide artiger Beschaffenheit an ; sie finden sich aber auch bisweilen in dem festen Litori- 
uelieu-Kalk. Im weicheren Gestein liegen sie lose, doch lassen sie sich auch aus dem festeren 
gawübnlicb ohne graese Sch^irierlgkeit hermandiraein. In den FWlen, wo diea nidit gelingt, 
brachen ai« beim ZeraeUagen dm Gestaina auf, und gewähren alsdann den Anbtick einer 
mit Kalkspath ausgekleideten Druse. 

Auf Taf. XXXVIII. Fig. 1—24 war ich bemüht, die wichtigsten Formen in natür- 
licher Grösse bildlich darzustellen. Die grössten Exemplare wie Fig. 1 besitzen 0,0236 
Linge nnd 0,014» Breite, wditr msn an den UeiiMten (Fig. 2) kaum 0,018 und 0,011 «bib. 

Bs adi^nt gans unbeachtet gd>lieben in aeyn, daaa man dne regebnHatige, sijnnme« 
Irische Bildung, wohl das erste Erfordemiss bei Eiern, an diesen KSrpera vergeblich sucht. 
Dieser Mangel kann nicht von dem Vcrsteincninfrs-Pro/css, aiu-h nicht vom Druck auf eine 
vrttcbe Eierhülle hergelutet werden. Dafür erinnern diese Körper weit eher an die in ver- 
achiadenen Gesteinen auftretenden Mandeln, Drusen oder Blasen. BisweBen sind sin wohl 
sobOn oval wie Fig. 5, und könnten dann eher ftr die Eäer einer grossen Schnecke 
gelten; aber auch solche Fonnen besitzen nur höchst selten die rundum regelmässige Aus- 
bildung wirkHcher Eier. Eins der grössten und rcgelniiissigsten Exemplare habe ich Fig. l 
dargestellt, am geringeren Ende ist es stumpfer gerundet, am stärkeren Ende spititer und 
auch sonst fehlt es ihm an gleichförmiger Bildung. Fig. 2, eines der kleinsten und regel- 
missigrten fiBemplare, liefert ebenfeUs kmnen voDkommenen kreismnden Qnenefanitt, dsbei 
ist aa mit einer schrägen Flüche an dem einen Ende versehen. Eine mnkwttrdige Ab> 
weichung bietet Fig. 8 dar. Hier erhebt sich das stärkere Ende zu einer stumpfen Warze, 
sonst ist das Exemplar gleichförmiger gerundet, dabei aber doch an der abgebildeten Seite 
etwas breiter als an der bei der Viertelsdrebung sichtbaren. Dieselbe Abweichung habe ich 
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mohrmal beobachtet. Fig. stellt eiaEsempUr mit spitzerer, längerer Warze dar, wodurch 
«• küraar MMmlit. Flg. 4 kt mehr «tlniififniiig, in dw lütte immecUidi eingesogen and 
«n den Enden imgiMchfttnnig atnmpC An Fig. 6 iM des dn« Ende «illiUlend «tumpf , der 
Kfiifer «Cum eingengen, aonat eber ^idiAnaig gewölbt. Fig. 7 gehört m den regelmäsal- 

geren Formen , trägt aber auf dem einem Ende eine kurze , spitze Warze, Fig. 8 steht 
zwischen wakeniörmig und oval, in der Mitte ist der Körper schwach eingezogen, und das 
«ne Ende iat etninpfer geivBlbl ab det andwe. Fig. • bt m der Mitte nnmerkSd <ing»> 
. ngen, an deat einem Ende stumpf gerundet, an dem audem apitier, dal>ei aueli aonat m- 
^feioh gelnldet und mit einer schräg gericlitcten ebenen Flüche veiaehen. 

Die^e eigenthUmliche Flüchn kommt üfler vor» und zwar vorscliiedeii in Au.sdehnun^ 
und Lage. Etwas rauh, ist sie gleichwohl so vollkommen und scharf begrenzt, dass sie 
sich eigentlich nur einer Krystallfläcbe vergleichen Ifisst. Von einer Bescliädigung rtthrt sie 
nicht Iwr, andi nicht von Dniek; sie mum viebnehr, wie ich mieh an den völlig von Ge- 
steiustnasse umichloBienen Exemplaren Uberzeugt zu haben {^aube, mit dem Körper gleich* 
zeitig entstandi-n seyn. Dabti ist sie weder eine Bilrlungshcinmung , noch dadurch veranlasst, 
dass Uber ihr Gestein gefehlt oder dass unter ihr ein der weiteren Ausbildung ungünstige s Ge- 
stein gelegen hätte. Ein äusserer Grund ihrer Eutstdmng war überhaupt nicht zu tinden. 
An der Stelle^ wo die FIMcIm liigt| war der Kfiiper nidit geSffiiet, aondem beachaffsn wie die 
Anaaenaeite aonat. Noeh habe iefa au «rwMbnen, daaa ich dieae FlSehen im Cbnaan aelten und 
von ihnen nie mehr als eine an demselben Exemplar wahrgenommen habe. Uan liönnte wohl 
auf den Gedanken konnnen, dass dieae Fläehe von der I.uftbln.se im Ei, und ihre verschiedene 
Lage von der Lage herrührte, welche das Ei beim \'er8teinern eingenommen ; was indes« schon 
deahalb nicht woU mSglicb iat, weil die Fliehe ht» Kftrpem dendben Greaee ui eebr vw- 
eehiedener Auadehnung auftritt. 

Bei Fig. 10 liegt die Fläche von den) Ende weiter entfernt, aber noch immer geneigt, 
düs Exemplar kommt sonst durch seine regelmässig ovale Form nuf Fig .5 heraus. In dctii 
etwas stärkeren Exemplar Fig. 22 nimmt die Fläche kaum eine schräge Lage ein, besitzt aber 
grüaaere Ausdehnung. Auch in Fig. 15 ist die Fliiohe stärker entwidtdt und Uegt dem Ende 
aiher; m Fig. 16 eehneidet de eogar daa Ende oder den Seheitdt in letaterem, Bifimptar das 
m den weniger regelmässigen gehört, trägt die Fläche ein Paar Hühel. An dem mehr wal- 
aenförmigen Exemplar Fig. 17 tritt diese Fläche ganz seitlich auf, und nn dem schön ovalen 
Rg. 18 bildet sie auf dem einen Endo eine fast gerade oder rechtwinkelig ZOT Ijängenaie 
liegeude Abätumptuug. Diese Fälle dürften genügen* um sich zu überzeugen, dass dieae eigen* 
thfimlieba Fliohe iiUiig iat, ftat die erd e nUio h e Liagen einnmehmen und ni veradiiedener, 
von ihrer läge unahhtogigen Anadehming anfimtrelen. 

Flg. 11 und 12 habe ich noch xwd mehr ovale, nicht heaondcrs regelmässig geformte 

Eaemplare dargeatellL An Fig. 11 iat die dne Seite mehr gerade, ohne dass der Grund davon 
Mmwiw, an« IV. 1. Sl 
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in der Gegenwart dner widiclMtfi Fliehe lüge, auch endigt diMM £x«mpUr u^glaidi; Fig. 12 
sc«cluiet sich dtirdi ein« mehr naeh dem Ende hin liegende schwache Bmchn B run g am. 

• 

fai Flg. 11 und 14 sbd xwei Eatemplare afafeblldet, deren Mittbeiliing ich dem Herrn 
Direotor Greim in Oflfonbedi vadwakc^ S3e rlhnn am dem UtorineUen« Kalke von Oberrad 

»wischen Offienbach und Frankfurt her. Erateres Exemplar ist deutlich oval, an dein einen 
Knde unvollkoMiincn ausgebildet, und von der abgebildeten Seite gesehen breiter als von der 
Seite, welche bei der \ iertelsdrehuiig sichtbar wird. Au letzterem Exemplar erkennt man deutlich, 
daes es Litorinellen eniblüt; es ist sdiSn oval, geht aber an dem einem Ende in eben sclirag 
siteenden, runden Knollen aus» der uniegelndiflsig endigt Dieser Knollen erinnert an «ne bei 
HfUinereiera bcubat^btete Erscheinung, die darin besteht, dnss das apitiere Ende mit einem 
Anhängsel von ili r Substanz des Kalküberzugs verschen ist, woraus man geschlossen hat, daas 
beim Legen das stumpfere Ende zuerst aus der ('loake gepresst wird (A. v. Nordmann , liull. 
soc. natur. Moscou, 1862. p. 20U. t. 6. f. 2); doch it^t dies nur eine entfernte Aehnlichkeit, 
welche weitere Folgerungen nicht gestattet 

Unter den vielen von mir nntereuchten Exemplaren And ich nur swei, dein Henm 

Dr. DreHcher gehörige, von denen sich sagen lässt, dass Druck auf sie eingewirkt, 
Diese fitidi-ii sich l"ig. 20 und 21 von zwei S -iten dargestellt. Sie wurden durch den Druck 
dem sie unterlagen, liut her, wobei Sprunge entstanden , bieten aber nielit die mindeste Aehn» 
lichkeit mit gedrückten oder gesprungenen hart- oder weicliäcluiligen Eiern dar; sie sind viel* 
mehr der Lünge nach in iwei ungleiche Hülften gebrochen , und ihre Sprünge gldchen denen, 
welche entstehen, wenn auf eine späthige HOlle von einer gewiaaen StSike Druck, dem m 
nicht /u widerstehen vennag, einwirkt. Es ist dabei aufiwUend, dass Exemplare mit weit dtinnerer 
Kinde diiiLh Druck nicht gelitteei haben, lüihrteii diese Körper von Eiern her, SO miissten 
sie sich bei ihrer Grösse öfter zerbrochen linden ; so aber habe ich unter dem halben Tausend 
Exemplare die ich kenne, bis jetzt nur die beiden eben erv^thnten geftmden, und selfaat diese 
«ind auf eine bei Eiern nicht vorkoumiende Weise aerbirocben. 

Der Liingendnrahmesaer diaaer vollstMndig geschloasenen, mehr oder weniger eUiptischan 
Körper emiebt kaum den doppelten QuerAnrofameasor. Einige derselben xeigen Neigung xum 

Walzenfönnigen, es konunen auch deutliche Einschnürungen, so wie andere, sich öfter auf ganx 
dicsellie Weise wicilei holende Abiinderungen vor, die unmöglich von späteren äusseren oder 
mechatiischen Einwirkungei> hergeleitet werden können; sie tragen viehnehr das Gepräge ur- 
sprünglicher Bildung an sich , so dass sie gimehseitig mit der Form Oberhaupt entstanden seyn 
mitesen, etwa mit Ausnahme einxelner seltener Fidle, wo ddi deudieh erkennen Ulaat, daaa 
als dei' Körper schon gebildet war, Druck auf ihn eingewirkt hat , der seine Form verüodertS^ 
'loch nicht in der Weise, wie es bei Eiern gcschiehf , Rio mögi ii hart "der weichschalig seyn. 
Es ergiebt sich daher schon aus unseren Untersuchungen Uber die äussere l'orm dieser Körper^ 
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dtM lie Ekr, woMr inaai «e gdialtan, niclit aeyii kfinnen, wd wabnofasinlidi gpv niobt 
olgHnadNB Unpningi nid. 

Unter dm hmidcrtcn von Exumplaren die ich zu unterauchen Gel^enheit fand» 
selbst unter denen , welche noch im Gestein lagen , begegnete ich keinem einzigen, 
worau auch nur die leiseste Andeutung von einer Schale , Haut oder Hülle thierischer 
oder pflanzlicher Matar m erkennen geweaen irilre. Der die ^menseite bildende späthige Kalk 
kann umnOglidi von verateinerter ocganiadier Subatens, von der Etelle oder Schah einea Eiea 
herrühren , sonst würde er nicht in Exemplaren derselben Grösse auflfullende Abweichungen 
in Stärke untl sonstiger Beschaffenheit darbieten. Hütte Uberhaupt eine organische IlüUe 
bestanden, so würde, wie bei den Concliylieti und anderen V^crstcinerungen dieses Gesteins, 
nicht die HUUe, sondern der von ihr eingenommene Raum , und zwar leer, Uberliefert seyn, 
«aa der Fall nicht iat. Eben ao wenig atellt die Anaaenaeite der Kflrper den Abdruck von 
der Wandung eines Hohlratinea dar, d» rie akh bei Exemplaren derselben GrtSaae in sehr vw- 
schiedenem Grad rauh zeigt , wai entweder von dner mehr oder weniger starken Hinneigung 
des spathigen Kalkes zur Bildung deutlicherer Krj'Slalle , oder daher rührt, dass der apäthige 
Kalk bei seiner spateren Ausscheidung dem Korne des (üesteina oder dessen Conchylien wegen 
BiangefaBden Sdiulaea durch eine Zwiaebenlage nuehgeben mnaate. 

Die KSiper tauä gewShDÜch ieat und innen mit KryataUen von Kalkapaib anqgeklet» 
det habe aber aoch Exemplare untersucht, deren Form nur durch eine bisweilen 

überaus dünne I>age späthigen Kalkes im Litorinelleii- Mergel angedeutet war. Die Gesteins- 
niasse erlitt dadurch nicht die mindeste Störung; sie durchzog den deutlich umschriebenen 
Körperraum ungehindert, ala wenn der spätlüge Kalk gar nicht yorbnnden wKre. Die soge- 
nannten (berilen Schlangen »Eier kOnncn daher unmOg^ Im der Bildung dea Geeteina von 
aussen in dasselbe aufg i< minen worden seyn, ea Sind auch keine epätere AusMlungen 
eines in dem Gestein '.oi banden gewesenen Hohlraumes, sondern müssen vielmehr durcli 
Ausscheidung von späthigem Kalk in dem Ge.stein selbst entstanden seyn. Warum diese 
Ausscheidung eine so bestimmte und sich immer wiederholende Form annahm, ist üne 
andere, echwieriger wo. beantwortende Frage, die wir noch beapredien worden. In den FHUen, 
wo die spüthige Begrensung atliker und daa Geetein weicher iat, lassen sich die Körper 
aua dem Gesteine herausnehmen ; und wenn sie mit Gc-stein ausgefüllt 9iti<i , so werden sie 
fiir iHJHcbädigte oder ausgegangene Schlaugen - Eier gehalten, ohne jedoch zu bedenken, dass 
sich an ihnen ebensowenig eine Eierschale als eine Verletzung oder Oeffhung, durch welche 
die Geeteinomaaeo bitta ebdringen können, naebweiaen Uaat Mdwere aoksher auagegangencn 
Scbbu)gen>Eier habe ich auch von Rendel und Klmnkatben in der WeHeran ontenncht. 

Ea wurde behaaptet, in den Steinbrüchen bei Offenbach hätte sich ein Exemplar 
gefunden mit einer Oeffimng an dem einem Ende, welclie sieh dem Fiuglocbc eines Insekts 
vergleiclieu üesse. Ich wer daher sehr begierig dieses seltene Exemplar, welches zeit- 

Sl* 
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weiie lax der Sammlung der neturforadieiiden GeaeUeohsft wa Offenbaeh aolbewalut wurde, 

kennen xu lernen. Herr 0. Böttger fttnd es nicht selbst, sondern erhielt es von einem 
Arbeiter in den Steifjbrüclicii. Rti ;^ennuer Besichtigung Uberzeugte Ich mich wohl von Jlt 
(jegenwart eines Loches, zugleich über auch, dass da.>iäelbe unläugbar nur erst nach AufEnduug 
d«a Körpers seiner spätltigen KalkhüUe, vennuthlich um deaaen Werth zu erhöhen, beigebracht 
wocden aeyn konnte. 

Die apSthige Luge oder Rinde der anter den Schlangen^iem begriffenen Körper scheint 
hienach nichtH anderes als eine Krystallisations • Erscheinung , gleichsam der Boden oder 
Anfang zu seyii, worauf regelrechte gebildete Krystalle ruhen, die l»ei einer gewissen Stärke 
<ler Kinde auch nicht fehlen. Wir hatten also hier den Fall einer von der Peripherie, von 
der Wandung dnes geadikMieiien Raumea nadi innen geriehtelen KrystallbDdung im Gegen- 
aatw n der centralen KiytaMbildung, die von dnem llittelpiinkt anafelit, nnd bei wddier 
Krystallkugeln oder aogenannte Rosen aelbst mitten in einer Geateinamaaae entstehen, woftr 
als Beispiel die Kugeb m» «traUig kiyataUieirtem Gype im Jertür-Tbon hä Frankfurt tkh 
HutUbren lassen. 

In den unterer Betrachtung unterliegenden KSipera mnd die Kalkq^-Kryatnlle nidit 
iaunnr genau Ton der Wandung nach der Mitte gerichtet, aie kBnnen in einer Gegend allbher 

entwickelt seyn ab in der andern und sich auch durchkreuzen. Selten ist der Körper gana 
mit Kalkspath ausgefüllt, gewöhnlich wird der übrige Raiun vollständig \oti reinerem 
Kalkmergel eingenommen; es wird dies der bei der Krystallbildung zurückgebliebene thonigere 
Theii des Geateina aeyn. Zur Entwickelung reiner Krystalle aind daher leere Räume 
uidit unnragMnglidi nOthig, und et wird durch dieae Beobaebtungen »i^eieh auch wahnebein* 
lieb» dass der Kalk für die Kiyatalle dem Kalkmergel entnommen wurde. 

An den in diesen Körpern auftretenden Kalk.spath-Krystallen besitzen die Zuapitzungs« 
flächen bisweilen ein mattes, saintutjirtigea Ausstlieii , das sich unt^r der Lupe in überaus 
leine, gedrängt stehende Fäden uutlüst, die sich aus der Kryütalltiäcbe ]>arallel der liicb- 
tung der Axe des Kiystalls gleich lang erheben. IXaae Fiden, deren gegenseitige Ent* 
ftmong nicht mehr betiigt ab ihre StiriM, tind nicht an%eaatet» tondem bilden eine 
unmittelbare Fortsetzung dos Krystalls. Die BeachafFcnheit ihrer ICnden war nicht ZU e^ 
mittein. Sie gehen bisweilen nur von einem Theil der KrystallfiUchc aus , der sie auch 
ganz fehlen können, und es kommt sogar vor, daas sie mehr auf di« von der Eudtluche 
gabüdeten Kanten beechriinkt aind. BBerana Eeaaa rieh auf «In pariodiadiea Wnehattt 
dieecr Kryatalle acUieaaen, zumal wenn man erwigt, data derttlben auf der 

Auaaenaeite, deutlicher faat auf dem Lingenbraeh, PlvalkJalreübu von dar HBhe der ge- 
nannten Krystallfäden zeigen. 

Zur Umachreibung der Eierfomi scbetot spathiger Kalk nicht luiumgäiiglich erfonicr- 
lieb. Ich glaube nüch Oberzeugt oi iiaben, daaa aie auch durch Ki;ienoxyd-Hydrat liewirkt 
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wird, la welchem Fall« sie mehr einer Zeichnung gleicht, welche sich leicht durch die 
Fnilw dMSBW IiloriiidlMi*H7dnt venlüi. Anoh der Muh dn Mif ihm Wfifa «nwoluiebenMi 
RnuDM besteht in der anunterbrocfaenen and nngMlBrteii Fortsetaang d^a Gestein» and 

nicht 10 einer später erfbigtan AmflUlmg. 

Ein Pnar Stücke aus dem weniger an Versteinerungen reichen mergeligon Litoritielk-n-Kalk 
TonObcrrad und dun Lerchesbei^e bei bVankiürtain Main, welche Herr Dr Geiiach inirmittbeilte, 
«od geeignet, weilen AiiAcUBMe über die EnMehung dieter K0rper zu geben, w«ihtlb idi 
10» Hiebt nnerwUhnt Immni dafC An dem Exemphr Flg. 14 von Obermd hatte ich Mtf «inen 
Knollen an dem einen Ende aufmbrluaui su machen; derselbe findet sich auch an dem Exemplar 
vom Lerchesberge Fig. 24, fiogar mit einem zwtiiten Knollen, und an einer anderen Stelle des- 
selben HandstUcka, Fig. 23, bemerkt man noch eine Reihe von sieben kleineren Knollen der 
Art; am letzten ist das Gestmn w^^gebrochen , so dass sich nicht angeben Iftast, ob die Bdhe 
mit ihm gssehkisaen war. Diese Knollen sind von miigeflihr g^feieher GrHase, gewtthnitch nnmerklieh 
langer als breit; sie berfihron sich unvollkommen eben oder endigen mehr rundlich. Die Aussen- 
si.'ite stimmt mit den sogenannten Schlangcii-Elern aus demselben Gebilde überein, sie sind wie 
Lese im Innern vom uiiischlieBseiiden Gestein nicht verschieden , lassen sirh leicht aus dctn 
lie^teiii herausheben und sind rundum mit einem sehr dUnueu Autiug von Kiseiioxyd-liydrat 
und schwanen Dendriten hadeekt; von dnem spüthigen Ueberaige wird nichte wahigenonunen. 
Mit diesen Formen kommen lugleich solche vor» die mit denen von Olfenbaeh vollkommen 
iHierMnstimnien. 

Wie wenig man berechtigt ist, diesen Körpern einen organischen Urspnjng beizulegen, 
ergiebt aneh daraus, dass sich die in ihre Grenzen fällenden Conchylien, wie Litorinellen, dureh- 
sehnitten darstdhin, was nicht sejn kSnnte^ wenn die Ktf rper schon gdMldet von der Gesteh» 
inasse aa%enommen worden wMre. Unsere üntersochnngen führen daher famner mehr darauf 

hin, dass wir es gar nicht mit EinsdilOssen zu thun haben, vielmehr mit später erst hn Oeatein 
»elbst entstandenen, sich gleichsam aus ihm hcrausgebildetcn Formen. 

Die gleich bei ihrem ersten Auflauchen herrschend gewordene Ansicht, wonach diese 
Körper Schlangen-Eier wHren , fand eine Hauptstütze in Professor Blum (Jahrb. ftir Mineral., 
1849. S 673) u Heidelherg. Aus der Ddwreinstiminnng in Grösse und Form schloes derselbe 
auf organischen Ursprung und sodann weiter auf Schlangen-Eier. Diest-r Ansic ht i nveist sioh 
das ErgebnisH meiner Untersuchungen wenig giii)fiti;_' Schon die groaso Menge , in <l( r diese 
Körper vorkommen, hätte bei der Sclttiihcit wir)<lieher fossiler Eier auffallen und /.u einer 
genaueren Untersuchung drängen sollen. Wenn bei den Eieru einer und derselben Speeles 
Abweiolimigen in Grösse voifamunen, so smd sie doch nicht von soldiem Belang wie hei diesen 
Rarpem. die sieh gleichwohl nidit in verschiedene Spedes verthdien lassen. Es hiesse die Eier> 
form verkennen, wollte man länger diese Körper den Eiern beizählen. Nichts berechtigt zur 
Annahme einer EierhfÜle, seibat nicht der weicheren der Schlangen, und «s fehlt ttberhanpt an 
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jedem Kennxeiclwn, wekbea dafllr ipciche, dus die Körperfonn auch nur «alfenit orfiiiiMlier 
Entoteliung wii«. 

• In B<!trcif der Schlungen will ich daran criiinern, dass in ihren Eiern, wie Rathke (E«ntp 
Wickelung der Natter, S. IV) bei der Natter (Cohiber uiitrix) iiiich<:ewitson , wetin sie gelegt 
werden, diu Kntwickeluiig des Kinbryo schon zieiiiHch weit vorgeschritten ist , und sich bereits 
uiu Paar KimuenüfTnungeu urkennen lassen, wähnend die Offenbacher Schlangen-Kier gar kciin- 
mganiache Subatens belierbergt w heben schMnen. Dh Nnttern and anderra Schlangen legen 
bekanntlich ihre Eier am liebsten in Pferdedtinger, in Hänfen von dürrem Laub mid selbst in 
hohle Bäume (Rathke, a. a. O. S. 8); wie sollte es nun frekonuncn seyn, das8 Schlangen-Eier sich 
in brnckischeni Litorii»elki>-Kalk find«n. Wiiren ilie.se Kiirper lüer, Milisaten sich doch auch, 
besonders bei einer solchen iMeuge, Knochen von den Thicrcn, diu sie gelegt, auffinden lassen. 
So aber kennt man aus dem an diesen sogenannten Eiern so rdehen Kalke von Offanbaeh 
keine Knochen, was am so mehr auffiüten muss, als man bei Schlangw auf eine grOesers Menge 
fossiler Wirbel als Eier hätte rechnen dürfen. Auch hätte man l>>ji ihrer Iwsseron I.'ebei^ 
lieferunp eher Knochen als Eier erwjirtcn sollen. Ich habe wohl fossile Ktuirlien vdti SdilangHn 
desselben Alters in ziemlicher Anzahl im Mainzer iiecken nachgewiesen, aber aufiallender \Vuis>' 
gerade an soldiea Stellen, wie «i Wdsenaa and Hochbefan, von denen man die sogsMiniten 
SeUangen^Eier gar nicht oder doch nur sehr vereinidt kennt. In der Gegend von Wdsenau 
konnmeii, vie wir (S. 225) gescheu haben, zwar wirkliche Eier vor, die aber nicht von Schlangen 
somlern von N'ügcln und St liikll<rüton herrühren, und im \'ergleieli zu der in deinselben Geliildi' 
enthaltenen .Mt iigi- \ (»gel- und Schildkröten-Knochen nur äus.serst sparsam gclundi n «erden. 

Es ist bukaiint , da8.s gewisse Thiero zur l/Cge- oder Hrutzeit wandern. Wollte man 
annehmen, dass in der 'i'ertiärzeit die Schlangen der Gegend von Maiuz, wo ihre Knochen 
geAmden «erden, aeitweise ^wandert wMreu, am ihre ESer in der Gegend von Offenbsdi su 
legen, und nach Verrichtung dieses Geschftfts sich meder in die Gegend von H^ns surOck- 
begeben bitten, so wurde man GeiUir laufen, sich licberiich zu madien. 

Gleichwohl haben nur wenig Stimmen gewagt, der herrschenden Ansicht, diese Körper 

»eyen versteinerte Schlangen-Kicr, entgcfrcnzutreton. Iki Prüfiing dieser Stimmen wer den wir 
finden, dasÄ da.s, wofiir .sie streiten, oben so weni^ die Prcjbe be.steht. 

So hat man diese Körper für Früchte oder Samenbehältor ausgegeben, womit jedoch 
kdne Aehnfichkeit besteht. Eher noch kannten sie durdi Inselttan-Keetar venudasst seyn. Es 
fimd Dämlidi Jensseh (Allgem Deutsohe naturh. 2^., IL Dreeden 1866. S. 7S; — i^ aodi 
Wessel and Weber in meinen Palaeontographicis, IV. S. 133) im Trach^-t-TuiF des Kehlsbrunnen 

im Sicbcngcbirgc, und in einer mit schwarzer Erde angefüllten, bis in den Lacuster-Kalk hinab- 
reichenden sogenannten Tasche zu Bellevillc im Pariser Becken eine grosse Anzahl regelmässig 
iKoglich rander, ao dem einen Ende abgestumpfter Höhlungen, welche anfangs für Abdrücke 
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von Eicheln gehalten wurden, von denen es sich jedoch herausatellte, da»s es Nester von lubcndeii 
Anthophoren (A. rataM Latr. und A. lUipet Fabr.) wann, die in «waian aakhar Körper wirklich 
audi «ngatroHbn worden. Die Innemrihide sind voUatMndig glatt ; die ranlie Auaaenseite besieht 

aus Erde und Gesteinsstückchcn, die mit Honig zusainmengekittet Mttd. Diosi lhcn Ncstci' fand 
d'Orbiguy öfter auch an anderen StelKn des Pariser Beckens, nanit-ntlirh im Sande von 
Funtainebleau. Ich kenne diese Formen zwar nicht aus eigener Anschauung, weiss über, dass 
die von mir untersuchten nicht wie Insekten-Nester beschaffen sind; sie liaben auch nicht die 
die Fwrm einer Eichel, aondem sind oval; aie bestehen nidit ans xusammengekilteter Erde nud 
GciteinsstUckchtin, sondern in einer Aosscheidang von krystallinischcm kohlensanren Kalk oder 
Eisenoxyd-Hydrat; sie sind nicht von aussen durcii die Daimnerde ins Gestein gerathen, sondern, 
wie sich immer deutlicher herausstellt, im Gestein selbst entstanden; auch enthalten sie keine 
Insekten wie die von Jenzsch beobaclilclen Furinen, äundeni entweder Kalkspath oder dassell>e 
Geatdn, worin de liefen. 

Witte (N. Hannov. Ztg., 89. Otbr. 1859, daraus im Jahrb. fttr liineraL, 1859. S. Ui) 
hält ^ese Kürper nunmehr flir Schnecken-Eier, und findet sie dem Ei von Iktlirons ovatus aas 

ttrasillen ausserordcutlicli ähnlich. Dasselbe gilt von einem aus Frankreich erhaltenen V,\, das 
man einer SchiMkröte b( iL" li ^jt luitt«, und in einen» SUsswasserkalke mit einer grossen Buünius- 
Art, B. lungaevu.-! Öcrr. (h. laevu-lungua buub.), gei'uudeu wurde. Mehrere der von mir aus 
der Gegend von Oflenbach ontersnchten K(frper beaitaen allerdings eine den Eiern grSSaaeter 
Schnecken MhnBche Form ; doch stehen der Annahme von Scbnecken-Eiera nicht aliein die 
Gründe, welche ich gegen die Deutung dieser Körper als Kier Uberhaupt \'urgebraicht liabe, 
soTidern aufli n«» Ii dir rinstaml entfiej^en , dass ans detii Mainzer Tertiär-Becken, wozu die 
Gegend von Odenbach gehört, ungeachtet dessen Gonchylien schon so lauge mit grüssier Aut- 
laerksamkeit gesammelt werden, nodi k«ne Landsehnecke bekannt ist, welche Eier von solcher 
Qrüaae bitte Ic^ können, naoundich nicht ans der Geigend von Offtnbach, wo diese Körper 
doch zu Hunderten vorkommen. 

ZuktEt vertrat Gergena (Jahrb. f. Mmaral., 1860. S. 555; 1861. S. 670) die Ansicht, 

wonach diese Körper Coccons oder die mit Eiern angefüllten Hüllen von Blutirreln w-Sren. Aber 
auch mit solchen Hüllen besteht keine Aehnliehkeit. Gergens ist es Ubrifrens elienfalls nicht 
gelungen, weder an den Exemplaren aus dem an Litorinellen ärmeren, festeren Kalk von Buden- 
heim bei Ifaünt, nod) an denen, weldie hiae in ekiem mehr erffigen Kalke liegen, auch nur eine 
Spar von Schale wahminehnien. 

Die unter den fiiarikm Schlangen-Sero begriffenen Körper schienen Anfimgs auf die* 
GtgtoA von CMfenbach beschriokt Später erst ergab es rieb, dass sie auch faHufig in einer 
der oberen Schichten des [.irorinellen-Kalkes zu Rendel und Klein-Karben in der Wetterau vor- 
kommen (Geolog. Karten des .MittelrheinisclMa geolog. Vereins, SecUon Offunbach von Ludwig, 
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1858. S. 84), von wo ich lie daich die Herren Rfiiskr, Ludwig und Dnedier milgBthailt bekam. 
Sie gMeiien den OSbobadMin ▼oIlkaaHMn. Ludwig gedenkt ttvar ferner um demselben Gdiilde 

von Hochstadt bei Hanau , und Greim fand sie im Litorinelltin-Kalke von Oberrad ; aus dem- 
selben Kalke der (iegciid von Frankfurt kenne icii sie ferner vom Lerehesberge, von Bornheitn. 
und sie sollen auch bei lk>uunei-sheim gefunden worden aeyii. In der Gegend von Mainz babc^ 
ieh sie aus den Brackwaaaenoliiahteii von HochhMm geaehen, Gitrgena had aia in den Stein* 
brachen von Budenbeim, eine halbe Stande von Uains, wo sie m einer an LitorineHen Xnaeren 
Scliichte des feeten Kalices verstreut liegen. Am reichsten daran ist imroor noch die Gegend 
von Oflfcnbach, von wo sie zu HuiKlcrton in verschiedene Sainnilungeti übi-rgegangea aind; und 
wenn sie von dort gewöbidich glatter und schütier oval geformt erscheinen, so mag dies wohl 
zum Thcil daher rühren , dass man bei ihrer Uäu6gküit eine beasere Auswahl hattSi und dass 
das Gebilde, worin aie auftreten, merg^tiger ist, ala an den meisten andern Fundorten. 

niitsc Körper sind aucli anderwärts nachgewiesen und nicht an du Alter der Fonnation 
gebunden. Herr l)ütti;cr tiieilte mir ein von den Offeiibachcrn niclit zu unterscheidendes Exem- 
plar auH <lersclben Forniatioii von 'l'nclioritz in Böhmen mit. Fred. E. Edwards gedenkt ihrer 
in seiner Arbeit, betitelt: „a Monograph of tbe eoccno Mollusca. Fossel sbeUs of the London 
day» (Palaeontographical society, 1858. p. 13t; 1855. p. 122) unter Beifligung von Hob- 
schnitten, welche Exemplare aus dem Londoner Thon von England darstelien. Ea aind 
ganz dieselben, lang elliptischen, an den Enden stumpf gerundeten, hohlen, mit Kalkspatli 
ausgekleideten Formen, nur dass man sie fiir Coprolithc, für Samcnbchiilter , für Coocons 
von Insekten oder auch für Eier von Schildkrüteu ausgab. Sie messen von '/« bis 8 Zoll 
Länge. Die grösseren (bei Edwards f. 8— 5) werden für Eier von SfisswasseHBdiadkröten 
(Tfkmyx, Emya), die klmneren {t 8—10) für Eier von Helioeen gehalten. Sehen Stück 
derselben , vs elt-hc Edwards aus dem Tertiftr^Kalke von Bembridge an Professor Sandberg 
schickte, hahu ieh selbst untersucht. Sie sind fast von gleicher Grösse, ein wenig grösser als 
jene von Oifcnbach. dabei sehr regelmässig oval, 0,027 lang und ü,Ü14 bis 0,015 dick. £iner 
Aeaer Kfirper liegt aufgebrodien m dem Gesteiii von inemlich vdeher BesdiafinlMk und weiss- 
licber F3brbung ; er ist hohl und von dem Gestein eben so wenig durch eine andere Substans oder 
Zwischenlagc getrennt als die Körper von Offenbach. Die Aussenseite ist etwas rauher. 

Auch in den Tertiär-Gebilden Frankreiclüs scheinen tilmlichc Körper zu liegen. Viel- 
leicht gehören die Schildkröten-Eier aus dem Becken der üironde und von Castelnaudai)', 
deren ich oben (S. 229) zu erwähnen hatte, hieher. 

Aus diesen Untermidittngen ergiebt sieh nunmehr, dass die sageaannten fiMsüen 
Soblangen-Eier von Otfenbaeh nicht organischen Ursprungs smd. Diese K&per können oo- 
mfiglich als ein fremder Gegenstand von der Gesteinsmassc aufgenommen worden, oder 
später erst von aussen in dieselbe gelangt seyn ; sie sind vielmehr im Gestein selbst ent- 
standen und haben sich darin weiter ausgebildet. Sie gehören zu einer Klasse ungemein 
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wicKt^i«^ EnelMiiiungeA, £• ooter deA Mateton der NatimpMe, StebgebSde, iloipliolitlHm 
oder Erystalloiden begriffen werden, und zu denen anch viele Goncretionen , wie nämentlich 

die fossilen Fusstapfen zu rechnen sind, aus denen man sich hat verleiten lassen, mit unbe- 
greiflicher Sicherheit auf die Existenz vorweltlichcr Thiere zu schliessen, fiir die ein weiterer 
Kachweiss gar nicht zu erbringen ist. Alle diese Erscheinungen, vou denen es wiinschcns' 
trartii wün, dto tie dmr imiftwiiindBn wlnMMiditftUobMi Bebmdhmg tmterworftn würden, 
terrMlMn Gegemrart aber «iiUioliib Iria pUwtioa oder fenoaliva, einea ffildongstriebes 
m dar Natur, den man in früheren Jalirhunderten irrthUmlich die Entstehung der wirklichen 
Versteinerungen angeschrieben hatte. Sie beruhen wenigstens theilweise auf gehemmter 
Kiystallbildung, und bekunden jedenDalls eine unausgesetzte innere Tbätigkeit der Gesteine, 
worauf kik in meinen Arbeiten (Pakeologica, 18SS. 8. 19. ISO und aoderwirla) anfiiieffkaam 
aandien an aollen auch um ao laafar angetrieben fttbtte, weil da naanentlidi dem P^eonto- 
logen zu kennen notli thut Es entstehen nämlich bd dieser Tbätigkeit Formen, welche 
«nrganischen Gebilden so täuschend ähnlich sehen, dass man verleitet werden kann, sie, wie 
im vorliegenden Fall, fiir wirkliche Versteinerungen zu halten. Von den vielen Beispielen, 
welche dies auf das augenscheinlichste dartbun, will ich hier nur nuch einige hervorhoben. 

Zi^adian Franldiirt nnd Dannaladt Irift man auf dn.dem BothU^nden aogebör^ea, 
von Veratdneningen gbudidi ftem Sandatein ait^ea GaUlde, wekhea aus einem Gemenge von 
krystallinischem oder späthigen KtJk und Thon besteht. Wird diesem Gestein durch Säure 
«1er kohlensaure Kalk entzogen , so hinterlosst es ein leicht zerfallendes Thon-Skelet von 
äufiserster Zartheit. Die Oberfläche der längere Zeit den Einfllissen der Atmosphäre ausge« 
aatzt geweaenen StBdie, ao wie Ae AUSaungrfHlehan zeigen den umgekahrttti PalL Auf dw 
Oberffitehe ist der Thon, wie man ea nennt, auagewitterC, wofür die lint gebliebenen apStbigen 
Theile des Gesteins um so deutlicher herv<ntreteo , un <1 zwar in Formen von Oberraschcnder 
Aehnlichkeit mit organischen Körpern, mit denen sie doch sonst gnr nichts gemein haben. 
Die Aehnlichkeit ist so gross, dass die Stücke mir als wirkliche Versteinerungen von Männern 
gebracht wurden, die sich mit Geologie und Paläontolo^ beschäftigen, und nicht wenig 
erataunt waren, ab ieh mich aUea Ematea ihrer Ansieht ahgendgt zeigte und die vermemtiidten 
Verateinerungen für Steingebüde erklärte. 

Auf ausgewitterten Platten dieses Gesteines liegen Gebilde aus Mergel und spSthfgeu 
Kalke, welche dieselbe überraschende Achnliehkeit mit wirklichem Laubwerk darbieten, wie 
die schönen grossen nictaüischeu Dendriten auf den Quarzgängen im Taunus<Schiefer. Damit 
kommen eU^rtiacbe Formen vor, wdeha den CMRmbadier SehIaafeD>Eiem adbit in GrBsae 
ttaBoli adm, nv dnd aie mif der Anaaenadte adt deaUidien, durdi Kryatallbildung Tennlaaaten 
und audi an Dendriten erinnernden ElhShmigan und Vertiefungen versehen, welche den Körpern 
das Ansehen von versteinerten Nusskemen, Fruchtzapfen oder Brombeeren geben. Diese 
Formen lassen sich bei stärkerem Verwittern des Gesteins herausheben, gewöhnlich aber sind 
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•ie bis in «ine gowiMO Tiefe in das Gattain m Erfolgen, und wann die Venrittaniog nicht 
zu tief dngedrangen ist, so sidil nnn wie cEese <»rgMÜ8e1w Focmen mduIuMiidea Kdrpw 
aUintthllch in das fnsche Gestern übeigelMDi in welchem das Auge iteine Spur einer aokfaen 
BUdoDg m entdecken vermag. 

Die rpgelmhssige Kugelfonn steht organischen wie unorganischen Körpern zu ; sie findet 
sich auch, wie wir (S. 228) gesehen haben, bei den Eiern. Ein lehrreiches Beispiel von der 
Kugelfonn als Gesteins -Concretion theilt J. Hall (Geological Survey of Jowa, 1858. II. 1. 
p. S75. f. S8. 89) nSl Er fiind nimBeb ui dem thon^en Sendetein derStebkohlen>Fomiation 
der Pravim Hoecetine, Staat Jow« in der NoidamerilcaniBciiea ünlon, eine Henge Gooeretionen 
von der GrOsse weniger Zoll Ine au 6 Farn, die «ne bewunderungswürdige regelmässige Kugel- 
form besassen , wobei nicht nur die Streifiiiigslinien des sie umgebenden Gcsteinfl , sonOern 
sogar auch die fossilen Hülzer, welche der Sandstein umschliesst , ungestört durch die ('on- 
cretionen hindurchzogen, als wenn diese gar nicht vorliandeo wären. Die Hasse, woraus die 
Coneretionen bestehen, untersebddet sieh von den umgebenden Gestdn nur dadoreb, da« 
sie etwas mehr Kalk und Schwefeleisen enthfilt; in den kleineren Concretiettcn findet sieh 
nicht selten ein Kern letzteren Minerals. Diese Kugeln haben daher wie die vetmeintiieheB 
Schlangen-Eier ihre Entstehung erst später in der Gesteinsmasse genommen. 

Es wäre sogar möglich, dass in diese Klasse von Erscheinung das Eozoon Daws.*) 
gehörte, das in neuester Zeit grosses Aufsehen erregt. Wollte man die Bedeutung des Namens 
auf Deutsch wiedergeben, su könnte mau sagen, die Morgenröthe thierischer Bildung, das ur- 
anfängliche Thier. Zuerst wurde es hn tMallM dsa Gneiiees von Oanada, der unter der Be* 
nennung Laiirentian>Bocks begriftnen llteiten FormalioD^Gruppe NordaaMiika'«, von der 
man bisher geglaubt hatte, dass sie keine Versteinerung enthalte, azoisch sey, gefunden, bald 
darauf auch im Ophiculcit des Fundaniental-Gueisses der Brittischen Inseln und des Bühinisch- 
Bayer'schen Waldgebirges. Das Eozooa wäre daher entschieden älter als die Primordiai-Fauoa, 
das iltaete Geeebüpl der Erde, da sebe Zeit noeh weiter lurttdi liegen wQrde, als die, ans 
wekher ^ Hltesten Itrystallioisdben Schiefer heiTBhren. Legan eifcUrte ee fOr ein ecganisdifla 
Gebilde, Dawson und Carpenter auf Grund mikroskopischer Untersuchungen für eine riosen> 
mäsäige, festsitzende, wie die Koralle Stöcke oder Hiffe büuende Foraminifcrc. Die kalkigen 
Septa fanden sie unverändert, dagegen an die Stelle der Sarcode gewisse Silicate, wie Se^ 
pentln etc., getreten, die zugleich die Kammern, Zellen, Kanäle, Rj^ven und Venweigungen 



*) Logan, (^uart. Journ. Geol. Soc. London, 1S65. No. 81. p. 4S. — Dawsoe, L e. p. 51. 
t. 6. 7. — GafpeuMr, L e. p. 59. t & « i 186(1. Nr. 87. pi. S19. — Kleff and Bewsj, I. e. 1888. 
Xr. 87. p. 185 t. 14. 15 — GOmbel, Stsanfib. d. Alnd. d. Wisssasab. in IfilDehsn. 1886. L 1. 
S. 25. t 1. f. 1-7. 
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aucfilUton. DioMr Auioht «aUcMMii aidi «uoh UDtor dm Deutadiea di« nMgMmolttMiMm 
Fonainiftnft-KauMr an. 

Mk gratiar BatMliMImlMit abd bdess KiDg ood Row«y» «ben&lk auf Grund Mwfidiilidier 

■iQu'oskopiacher UotenucbaDgen, gegen die herrschende Ansicht aufgetreten. Sie suchtra 

nachzuweisen, dass die vermeintliche thierische Organisation in nichts anderem bestehe als in 
KrystalbeationsoE^rscheinuDgeQ der ^iin Opbit, su dem die eozoi^hen Gesteine gehören, ent* 
hahenen Mineralien. 

Ich kenne das Eozoon nur erst aus den darüber erschienenen Arbeiten, bei deren 
Studinm nmn neli von denSdnrkr^^nitoB ttbenn^iniltamt, denen diew UotaisiidiiiDgniinterlicgen. 
DnwMn gastehl aogar aellwt» daaa die ScUift unter dem Mikroakop Kjyatal lh ationa - und CSon- 

cretlons-Erscheinungen darbieten , die nicht mit der organischen Straotor venraehselt werden 
dürfen. Der Serpentin zeige merkwürdige Structur-Varietätcn , zumal wenn er mit Apatit, 
Pyroxeu und andern Mineralien vorkomme. Das Vorkommen von Krystallisationa- und Con« 
cretions-Edrscbeinungen wird also zugegeben und zugleich kein Hehl daraus gemacht, dass dieaa 
Eradidnungen mit der organiachen Structnr des Eoaoon verwechselt werden können , wonach 
sie dieser doch wohl sehr ähnlich seyn müssen. Man denkt dabei unwillkUhrlich an die MOg» 
lichkeit, duüH das, was für organische Structnr gehalten wird, Uberhaupt nichta anderes SCJ tls 
auch nur eine KrystaUisations- oder Concretions-Erschcinung. 

Garpenter versucht indess zur Unterstützung seiner Ansicht die Structur des Eozoon 
in einem schematischen Bilde vurzuf üiiren, das sicher zu ideal gehalten ist. Die Ke«te, worauf 
die Annahme des Eozoon beruht, bestehen nur in geringen Bruchstücken, Uber die W^ge» 
Mangel an Deudiehkoit geklagt wird, wovon man sidi auch an den darttbor vorhandenen Ab> 
büdungen überzeugen kann, naoh denen man kaum glauben aoUte^ daaa die Stttcke von einem 
organischen Gebilde herrührten. Die Formgrenze zwischen einem organischen Gebilde und 
einer Krystallisations- oder Concrctions-Erscheinuug sind überhaupt keineswegs so genau er- 
mittelt, dass es möglich wäre, allein aus der Aehnlichkeit der Form aul die Natur des Körpers, 
ob or organiaeber odarnünaraGaofaerKrtor sey, zu achüeaaan; hiezu guhüran ndMcare Kenn- 
taichon, die bis jetik nodi am Eoaoon vamisat werden. Daxu, daaa daa Eoaoon einer For< 
mation angabOrt, deren Alter noch über die bisher ältesten Versteinerungen führenden For> 
mationen hinausgeht, tritt noch der Umstand hinzu, dass es das einzige Geschöpf seiner Zaift 
seyn würde, da über die Existenz anderer gleichzeitiger Geschöpfe nur erst schwache Ver- 
mudiungen vorliagan. Audi m dem Vorkommen dea Eoaoon da Varatdaarung hegt etwaa 
AdM t andaa. In OoaaHaohaft von so vielen anagesaklmeten Mineralien sind noch kerne Var> 
atejnerungen gefunden, die einfacliere Gesteine vorziehen. Die Gegenwart des Euzoott achaink 
sogar in einer gewissen Abhängigkeit zu den Mineralien zu stellen , mit denen es zu- 
aammen vorkommt, und ohne die es sich wohl gar nicht darsteUen würde. Alan möchte 

8S* 
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daher glauben, da« Eozoon sey nur eine unter gewissen Verbaltnissen entitandeMFonm dieser 
Mineralien. Vielleicht haben wir hier wieder einen von den Fällen vor UIW| Wp ff^ A<sln* 
licbkett8-(jrüodeQ anorganische Formen für organische verkannt wurden. 

War T«t«la am 4mm tOtnUMm Ch*r«n.KAlk M Wdwan. 

Im Thale der Hm unfem Weimar liegt «n ObaraD>Ealk, denen Entstehung «ch 
nach seinen Einschlüssen anf ein diluviales Alter zurückfuhren lässt, und der noch fortwährend 
unter unseren Augen gebildet wird. £s ist hauptsächlich eine der Ohara hispida sehr ahn , 
liefae Ctttt», welehe Ausscheidung des Kalkes aus Kalk baltigem Wasser vermittelt. 

üeber diem GabQd« hat bereltt HeriMt (JM. l lOaeraL, 1847. S. 811; 1888. 
S. 823. — Notizblatt des Veniu für Erdkunde etc. in Danutadk, I. 1857/58. S. 181) 
nlhw berichtet. Von Säugethicrcn umschliesst es Reste von Elephas primigenius, Rhinoceros, 
Ursus spelaeus, Hyaena spelaea, Wiederkäuer, worunter Bos primigenius, und Equns, 
auch habe ich daraus einen schönen Ucberrest von dem noch zusammenhängenden SkeleC 
eines wohl bei näohtikher Wanderung venunkeneo, uf die kfaeade Speeles heTMukooiinen« 
den Daehae« (Melea Tulgarii) veWMbntiliGfat (FUaeontogr., VIL S. 40. t 7). Dto Lud- and 
Sflsswasaer.Gondiyllen acheben, -wie gewfilinlieh in den Dünnal-Gebilden, Übenden Special 
•naqgehören. 

In diesem Kalke fand sich im Jahr 1845 ein Vogelei, das durch Herbst (Jahrb. f^ 
Mineral, 1847. s. 31t) unter Zuziehung eines von Job. Müller an Alex.y. Humboldt abge- 
ttatteton Berichtes verSflentBcbt wurde. Herr Rath Herbst n Weimar hatte das GOto» 

dasselbe Ei im November 1856 auch mir mitzutheilen , wodurch ich in dm Stand gesetzt 
wurde, es Taf. XXXV'III. Fig. 25 und 26 von zwei Seiten in natürlicher Grösse genau abzubil« 
den. Es besteht aus etwas mehr nl» der einen Längenhälfte, woran das eine Ende fehlt 
Mehr als dieses Bruchstück war von der Gesteinsmasse nicht umschlossen. VieUeicht ist es 
dn Stück Schale vtm «nem ansgebritteten Ei. Daa Obertiefcrte Stttoit Utt noch wtfirend 
dea' Venteinema donA Diwslt, «s «ri d afc I^MrOBCs ond ^drücke, nad wnrde im Ganaan 
flacher, me ans der Abbildung ersichtlich sejn wird. Die Schale ist vermutUieh erst bei 
der Gewinnung der Vt rsteinenjng theilweise weggebrochen unter Hinterlassung eines die Form 
des Eies sehr gut wiedergebenden Steinkomes. An der einen Seite liegt auf der Schale 
aerbrtoketo Schale^ 'die tob danoasIbaB B harrObnn wM. Dia Zofaöohdnng atanaak augen- 
adieinliöh am der Zeit vor der Anftndang daa SSaa. 

Es iit vom Ei 0,1 Unga ttbeitiefert, dia vollständig nicht unter 0,118 g e mi aai n 
haben wird; für die Breite erhält rnan 0,077, wovon für Druckwirkung etwas in Abzug zu 
bringen ist. Die ursprüngliche Form war schlanker, als man nach der voUständiger ent- 
blössten Seite glauben sollte ; sie scheint fast regefanäsmg oval gewesen zu «eyn. Dia Sehlkk 
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hmtst getan 0,001 Stärke. Atugen ist sie glatt, inatn, wie Herbst richtig beowckt, w m f 
man üe mit der Lope betrachtet mit einer Lage von sehr feinkörnigem Oolith bedeckt. 
Diese Beschaffenheit gehört der Structor lüer Schale an. Die Farbe der iäer ist dioopltif 
tri» ^ dea Gestand «in aohmotnges, etwas gelbliches Weiss. 

Bild dunf «iuilt käk rem Hann Pr o fe a so r t. Seabech ans demselben Gebilde ein 
Stück yom eSnea Ei inhgatlieitt, Am demÜMO Speeisa angahOrt Innen iat «• gnn Mit 

Kalkspath ausgefüllt, der aus sehr spitzen, zu dner schweren Maaae innig zuaammengelägkHi 
Rhomboedcrn zu bestehen sch«nt. An der festen Schale glaubt man einen Zusammenhang 
zwischen dem fein oolithischen Geflige und der geringen Rauhigkeit der Oberfläche zu er- 
kennen. Die Kalkapath'Anaaebeidang macht ea wahracheinlioh, dass das £i von dem dieaee 
StOok benrihrt, ToQattbuUg g M c h l oaeen mr AUagerang gelangte. 

Herr P ifo fca aeff too Seebaeh ÜMÜle mir im Fabnar 1867 von derrnttten ^edaa noeb 

zwei unvoIlBtändigc Eier mit. Von dem einen iat aiq;eftbr so viel erhalten ala vom Herbsf- 
.schcn Taf. XXXMH. Fig. 25. 26, es ist aber noch mehr «erdrückt und ge^^hrt daher auch 
keine weitere Aufschlüsse Über Grösse und Form. Das andere Ei habe ich Fig. 27 abge- 
bildet, es scheint die spitzere Hälfte zu seyn und ist wichtig w^n der rein überlie- 
ferten Form. Für den kleineren Doreluneaeer bUiC akli 0,0676 amwimien. Beide Eier, 
midie ganz den ment betdiricibenen ^eiolmii werden von wdeherem Chan-Kalk om- 
schloaaen gehalten. 

Joh. MüllcT ist der Anudlt, daia das von ihm untersuchte Eli in Grösse, Form, 
sowie in Dicke dur Schale am meisten mit den Eiern des Schwans übereinstimmt. „Doch 
ist, bemerkt er in soinciii Berichte an Humboldt, die äussere Oberfläche des Schwanen • Eies 
nicht so glatt, sondern mehr porös als diejenige des foasilen Eies, während hinaichtlich der 
hmeren Fläche der Schale das erste dem letzten ^icht Jener Unterschied der äuaaoren 
OberffiidM der Sehale verbietet, daa JSi bestimmt itkr «n Schwanen-Ei zu halten. Die Bier 
der Cosuare sind grösser, als das fossile Ei und sehr porös. Diejenigen des Pelekans mö- 
gen wohl von derselben Grösse scyn, doch besitzen auch diese eine sehr poröse und un- • 
H.bene Oberfläche. Eier dea Megapodius schienen nicht viel kleiner zu seyn, und auch die- 
jenigen der Diomedea und einiger groaeen Giallae ni%an weU dSeaerGrOaBe ^iekkommen,* 
doch haben aolche rar Yerglaicbuog nipbt Toqgdfgen. 

Die Glitte der OMldw der Sekale aripnert auch an die Eier von BeptiUen. Die 
Eier der Schildkröten sind aber im Vergleich zu dem Thier, das sie legt, klein. Das Ei 
aus dem llm-Thale müaste in diesem Falle von einer Riesenschildkröte herrühren ; die Schild- 
kröten-Eier endigen stumpfer und sind sum Tfaeil kugeUormig. Müller bemerkt femer: 
,Am1i heiitRMi dm S^UMM^ESm m ^knt ionero ObaEftidie, abweichend von jenmn 
finaiiliMi Ei, aebr graiae Tubereeln, weleba ea guaa anaer ZweiM aetann, daaa jenea Mla 
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B nicht nm «inw Schildkrtto atMiniit« kh nddite Uamfligen, dit ovdoi SehOd- 

kröten-Eier, welche biobci tUabi in Bitmcht komnien , reg/dulbuig oval tind, während das 
fosalle Ei, wie bei Vogdeien, nndi dem einen £nda hin efcww spilMr txugäit ab nach 

dem anderen. 

Die Eier der Krokodile sind au den Enden viel aUunpfer und an den leiten weniger 
ceoTez; sie beailien «ine dickere Schale und lind viel kleiner, indem aie nur dieGrSeM der 
Bäer der GUa&e erreichen. 

Das P>gebni8s meiner eigenen Untersnchungen geht ebenfalls darauf hinaua, dass diese 
Art Eier von einein Schwan herrühren werden, wufür auch die glatte, mit wenig sichtbaren 
Poren veraebene Schale sprechen würde. Der Schwau iül auch beretls iu anderen Gegenden 
für die Diluvial<Zeit nachgewieeen; Owen (C^wrt. Joora. Getdog. Soo^ ZIL Nr. 47. Aug. 
185ft. p. Sil. t. S. £ 18) beechrdht ehi vom lebenden wilden Schwan (Gygniis ftrai) 
nicht zu unterscheidendes unteres Ende einer Tibi» aus dem Diluvial-Gebilde in Eissex , das 
mit Knochen von Elepbas primigenius, Rhinoceros tichorhiuus etc. gefunden wurde, die- 
aelbe Beschaffenheit wie die damit vorkommeudeu Knochen von verschiedenen Saugethicreu 
bcMtat und irirklich fiieail ee^ solL 

Aua demselben Ghera-Kalke des Om-Thalea untarauehte ich ferner fttnf Ber, weleb« 
&8t nur halb sogroHi ab die auvorbeaehriebenen waren, und schon der auffallenden Gröaaen* 
Verschiedenheit wegen von einem anderen Vogel herrühren. Eins dieser Eier, der Herbst'- 
ttchen Sauiujluug augehörig, habe ich Taf. XXXVIII. Fig. 30 abgebildet. Ea ist von ihm 
mehr als eine Hilfie iiberliefiirt, was fehk wird mit dem Oeatem weggebrocbeo seyn, 
da das Ei unveraehrt sur Ablaj^erung gekonnnen sfl|yn wird. Ee li^ hn weicheren Chara> 
Kalke. Das Innere des nunmehr leeren Eies war nut noch wddMvem Gestein angefüllt, das 
herausfiel. Bei der Unmöglichkeit, das Ei, ohne es zu zertriimmem, vom Gestein zu befreien, 
habe ich die Abbildung nach einem mit gekneteter Brodkrume sehr gut gcluugeuen Abdrucke 
zu geben versucht. Der weggebrocbene Theil dea Eäes ist der spitzere. Die grösste Breite 
bettttft sldi auf 0,044, die Länge wird nur wenig mdir betr«^ haben ab bei dem Fig, S9 
abgebildeten Ei, diu Dicke der Schale misst fast nur ein Drittel Millüueter. Aussen ist sie 
glatt, innen oolithartig, weit feiner ab bei dem gToesen £i dceselben Gebildee. Dk Farbe 
st auch hier wieder die des Gesteins. 

Die andern vier Eier dieser Art besitzt Herr von Seebach. Drei davon kommen auf 
daa eben besdiriebene heraus, auch in Betreff der GrOese. Von enien demelben ist nur ao 
^el als vom Herbst'schen überliefert. Auch an diesem ist dar ^itsere Theft weggebrochen; 
man sieht in den inneren Raum dos von weicherem Chara-Kalk umhüllten Eies. IXo Kalk> 
Substanz acheint erst nachdem die Pflanze das Ei umschlossen, abgesetzt worden zu seyn. 
Auf dem Boden deö Eies behudet sicli eiue schräg gerichtete Lage festereu Geateina, welchem 
Stiiokdien von derEisohab Ast aufliegen, waa auch beiehiem aweiteaSeebaoh'selienEseBpb» 
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rler Fall wt, daa aicb nklit ganz genau der Länge nadi «i%«broebMI (UMtaiUt Dv TO|w 
handenen Hälfte kann nur wenig fehlen. Der Durchachnitt , den ich Fig. 29 davon gebe, 
atellt eich, da er nicht genau durch die Mitte ^ebt, unmerklich schlanker oder spitzer dar; 
er miast 0,0625 Lange, 0,0425 Breite. Dan Ei liegt in festem Chara-Kalke, dem ähnlich 
"wildier dm Twn mir TCritfhntliditan DmIm nmechTwrt. Efa drittet SariMwh'sches Exemplar 
^tabt dm HariNtMim Fig. 80, imd dis vierta war «io «ai^g acddanlnr, da% desMa 
Durdiachnitt ich Fig. 29 gebe. Man könnte unter den Eiern dieser Grösse schlankere 
und weniger schlanke unterscheiden und dabei versucht werden, sie zweien Species zuzutheilen, 
wenn es nicht noch auffallendere Abweichungen in Form und Grösse unter den Eiern einer 
und derselben Vogel-Species gäbe. Dia UaioiMB Eiar «rimam an die emer £nt« oder eines 
Baineraurt^ Vogab, mgieidi anoh an & dea AiMriaikna (Tetrao aroganm). Fonn und 
6iOMe bieten keine genügende Anhaltspunkte zur genauen Ermittelung des Genus dar. 

Unter den mir von Herrn v. Seebach initgethtiltefi Gegenständen befand sich das in 
demselben Chara-Kalke zu Ehringsdorf, eine viertel Stuade von Weimar, gefundene, Taf. XXXVIII. 
Fig. 28 abgebildete Hakenschlüsselbein noch in Verbindusg mit dem Schulterblatu Am üukea- 
aehlliHdbeb iit das untere Ende^ vom SchuiteiUatk Mch melir w^ggebrodiaa, an latatoram iat 
nicht einmal das Gelenkende vollständig. Das HakeMchlüsselbein erinnert, so weit «a fllMT- 
liefert ist, eher an eine Ente als an einen Hühner-artigen Vogel , und aa wäre daher möglich, 
dass diese Knochen derselben Species angehörten, von äer die kleineren Eier aus diesem Gebilde 
herrühren. 

Bn ahnlidwa Vorkommm kSnota das in Drift von Fiaharton bei SaUabuiy in England 

aeyn. Nach Blackmore's Bestimmung fanden sich darin mit «riosdienen dOnvialan SbifSihieren 

«in Oberschenkel und ein HakenschlUsselbein von einer wilden Gans (Anas palustris?) und 
Sclialenstücke zweier Eier, von denen das eine in Grösse dem EI der wilden Gans, das andere 
dem der wilden Ente entspreciieu würde. Beide tUr fossil ausgegebene Eier sollen hell reh* 
fitrbig gefleekt und thailweiaa oberillchUoh menntirt (Quart Joom. GaoL Soa London , XZ. 
1864. Nr. 79. p. 19S} Mjn. 



Kier an« dem dilnvlalcn Kalktaff* t*ii CmammUUU 

Aus dem bekannten diluvialen KaUclulf von Cannstatt bei Stuttgart fUhrt Seyffer (WUr* 
tamlk natnnr. JahraihtAe, L 1845. S. S08) Eier an, £e m GrOan und Form denen nnaerea 
Faldhuhna g^aidian aoUen. Audi gedenkt &au8 (Amtlicher Berieht der Yars. der DeutselMn 
Nalmfoiacher in Nürnberg, S. 189. 140) unter den Vogelresten von Gbnnitatt der Eier, von 
danw er sagt, dass sie denen des Regenpfeifers (Charadrius cantianus) oder Ch. minor ziemlich 
Ähnlich sehen. Letztere werden dieselben Eier seyn, welche Veiel aus dem Naturalien-Kabinet 
zu Stuttgart mit anderen VogalnMlan unter dem Titel „Yogelraita aus dam Gannatatter Saaer- 
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tTMMrinlk Ittr die Zill. V«nMiiialiiQg da« Vnätm ftr vmtMttndiwdw Katurkunda" (iduiiit 
aidit m den Buchhandel gakommcn) Fig. 6 abbildet. Aus dieaem Kallctuf habe ich ein im 
iflMfntin der Universität Bonn zu Poppelsjdorf befindliches Ei untersucht, welches den Eiern 
diwer Vö^el nicht entspricht, und sich überhaupt von allen mir bekannten V'ögel-Eiern durch 
M&II6 regeluiäasig ovale Form untencfaddet. Selbst die r^elmässiger ovalen £ier von Vögeln 
riiid iminer aa d«in enMH Ende eti?M ^Hnr •!■ ttn dem aDdeno. Deotlidier iet dies M den 
Efern von Raben und Krähen , ao&llend bei Tringa , Scolopax , CHiaradrius u. a. der Fall ; 
während die Eier der Pelikane, der Störche, Schwäne, Taucher (Podiceps) und der Enten, selbst 
die Eier gewisser Falken , Geier und Adler regelraäsaiger oval sich darstellen. Keines dieser 
Eier kommt an Regelnlässigkeit dem gleich, welches u:h von Cannstatt untersucht und 
Tat XXZVni. Fig. 33 abgebildet bab«b Seina ToUlioaaMii Ngelmifaaig itumpf ovala Fonii 
ei^ebt 0,0806 Ubiga bei 0,0256 grtaatar Breite, dia gaMU auf dia LingennHta kommt Dia 
Schale ist unversehrt, matt, eben und von schmutzig weisser Farbe. Gegen das Licht gehalten 
erkennt man, dass ein schräg liegmcies Drittel des inneren Raumes hohl sein roUsse. Das Ei 
von Accipiter nisus Fall. (Falco nitui L.}, dem Finken-Sperber, ist eher noch etwas kürzer, 
doch nicht ToUkoDimea r^dmlaa^ oval Ich ^anba datier, daMdiaaea ES vonOamatatt aber von 
einer Schildkröte als von ainam Vogel hentthrt In Greese kommt es auf das Ei dar Chdydra 
serpentina Schweig. (Agassiz, Contrib, of the nai. bist, of tho United States of America , IL 
1857. t. 7. f. 25) heraus, das nur unmerklich .«spitzer oder läinger ist. Auch wurden zu Cann- 
statt Knochen von Schildkröten gefunderi, die Jäger (Amtlicher Bericht der Vers, der Deutschen 
Natttrfondbar zu Aachen, S. 257. — Wttrtemb. natorw. Jabreshefte, 8. Jahrg. S. 208) unter 
Emya (ÜMtodo) Oanatadiwniria begreift. 

In dem KalktafP swisohen Bing» und GrKfentoima, der wohl eben so diluvial ist wie 
der von Cannstatt, wurden zwei Exemplare von Einys Europaca gefunden, von denen das eine 
in den Besitz Lyell's, das andere in das Herzogliche Naturalien-Kabinet zu Gotha gelangte. 
Nach dem, was Hellmann (Petrefacten Thiiringen'a, S. 4. t. 3. £ 7. 8) über letzteres Exemplar 
nNttbdit, baalabt daaaelbe in Platten, dia aina Gruppe von Eiern umgeben. Nach dar etwas 
undautlidieD Abbildung zu urtheilen, acbemt aa in einem Conglomerat vwi Platten-Fragmenten 
und zum Theil aufgebrochenen Eiern zu bestehen. Die Eier sind von ungefähr derselben 
Grüssc wie das, welche» ich von Cannstatt untersucht hab^ aber länger regeimäsaig oval und 
kommen mehr auf die Eier von Emys Europaea heraus. 

F*a«lle Femara. 

Fossile Federn sind fast so selten als fossile Eier. Zwar fehlt es nicht an Nachrichten 
Uber fosatle Federn, von denen aber die meisten bei genauer Untersuchung sich entweder auf 
kaina wickKdm Fadam, oder auf Fadam dia nidil teil aind baaialMi. 
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Dw Kltette wirklich« oiid dab«i wiriiUoli fossile Feder ist erst in jOnigster Ztft Airch 
nieh btknuik gsirorden (hilMootogr., X. 186S. 8. 58. t 8. f. S). rfliui ms dem dem 

oberen Jura angehürigen lithographischen Schiefer von Soknholen hm, und lüa&t sich in 
keinerlei Weise von den Federn der Vögel unterscheiden, was um so nuft'iiücnder ist, da 
sie doch von keinem wirklichen Vogel stammt , wie die bnld ilnrauf crt'olgtu Auffindunji des 
fast vollständigen Skeluts, welches in das Brittischc Museum gekommen iöt, dargethan hat. 
Ich hd>« <Im Tluar Anhaeopteryx lithographica genannt md ib «in«n «beiMO ^geoihttm- 
lielien Tjrpo« von FlagtiMm wfe Pterodactylns mit disMm m den B«ptiti«n, wonm der 
lidiographische Schiefer einen wahren Schatz besitzt, gestellt; während Owen (Phiios. Trans. 
London, 1863. p. 33. t. 1. 2. f. 1. t 3. f. 1. t 4. f. 1. 7. 8.) ee für den Prototypos der 
Vögel hält und diesen beizählt. 

Tor der Entdadrang det Arohacopteryx vnaate man nicht aaden, ab dna Padani, 
wie dia Vügel «berliaapt, Ml am ftttheatw in TectÜr^Sebilden voffcommen. FOr dibfiale 
Federn ist der nicht meerische, sogenahnta Sanerwasser-Kalk von Cannstatt bei Stuttgart 
berühmt. Die Federn liegen hier mit Resten von Elephas primigcnius, Khinoceros tichorhinus 
und andern diluvialen Säugethiereu , sowie mit Conchylien , die den lebenden ähnlich sind, 
suaammeo; auch traf ich in der Sammlang des Herrn Dr. Veiel zu Cannstatt als grosse 
Saltaohwt denFlttgel dnerldbette, der in diesem Kalke gefunden wurde. Dieses Vorkommen 
von Federn zieht zwar Jäger (Fossile Säugethiere WUrtemberg's, S. 129) in Zweifel, indem 
er glaubt, dass die Federn vom Monte Bolca gr<58serc ALhiilichkeit mit Vogelfedem besitzen, 
als die von Cannstatt, hei denen unverkennbare Aehnliuhk«'it mit vcgctabilisuben Formen 
bestehe. Es gedenken jedoch auch Stahl (Correspondcuzblatt des Wiirtcmb. landwirthsch. 
Vareiaa, VL S. 87), Seyffer (Wüitanb. natnm. Jahnahefta, 1. Jahrg. 1846. S. 806) and 
Knma (AmlL Berieb« der Van. d. Natnfi und Aenta in Nlinibei;g, 1848. S. 189. 140) der 
Federn von Cannstatt, die auch in verschiedenen Sammlungen angetroffen werden. Die reichste 
Auswahl, wohl ein halbes Hundert, fand ich bei Dr. Veiel, der einige auf einer Tafel, welche 
die Aofschrüt iUbrt: „Vogel-Reste aas dem Cannstatter Sauerwasscr-Kalk für die XIII. Ver- 
aammhuig dea VeveuM Ar vateHllndiaefae Nataxkmde^S Udiographireo Ueaa. Dieae Federn 
rühren sweiMkw von VOgeb verachiedener Art her. 

Das Vorkommen von Federn in dem Kalke bei Cannstatt ontariiegt daher keiner Frage. 
Sie bestehen jedoch nicht mehr in den Federn selbst, sondern nur in den von ihnen ein- 
genommenen Räumen, die, ich möchte sagen mit galvanoplastischcr Scluule überliefert sind, 
ao dass die eigentlichen Federn gar nicht venmaat werden. Man sieht den Federn, welche 
«ft von namhafter GrSaae abd, an, daaa loa naaa aar Ablagenmg g^n^ aeyn mflsaen. 
Vermnthlich schwammen sie auf dem Wasser, als der darin enthaltene, äusserst fein zertheilta 
Kalk sich niederschlug und sie einhüllte. Die Auflösung und Entfernung der Feder-Substanz 

konnte erat angetreten aeyn, nachdem das Gestein, welches jetst den scharf ausgeprägten 
i>iMiiini..ss.av.i>. 88 
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Abdrndc sdgt, völBg «rhfirtet war. Das GcflCrin glocht einer Abftaderang de« tertiarai 
UtoriiMll«i*^kna bei Pnnliftirt, deren Entetehnng durch Oooferven Tennitteb wurde, die 

noch an den das Gc stein durchziehenden fadenförmigen Gängen erkannt werden. Von Charen, 
welche bei der Bihhinj^ des diluvialen Kalkabsatzca im Ihn-Thale bei Weimar tbätig ^s'arcn, 
und noch jetzt solche Bildungen begünstigen, war an den von mir untersuchten Stückien vou 
Cannstatt nichts in «rfcennen. 

Zur Bmuttelong tanw Vogelgattnng ans einsehien Pedem gebrieht es an den nOth^en 
Vorarbeiten, die wohl no( h lai gc auf sich warten lassen werden. Die Möglichkeit des Ge- 
lingens, den Vogel an vereinzelten Federn zu erkennen, möchte man kaum bezweifeln, wenn 
man z. B. die genauen Abbildungen sieht, welche Meves (Ann. Mag. nat bist., 3. »er. III. 
1858. p. 304) von der ersten oder äusseren Schwanzfeder einiger ScolopRX>Arten giebt. 
Bei den fossilen Federn mlisste frdlich anf die Farbe vernohtat werden, anf die in der 
Ornithologie uls Kennzeichen wohl überhaupt ein zu grosses Gewicht gelegt wird. Die Un- 
vlclierheit solcher Bestimmungen wird indcss schon daraus erkannt, dass aus einer echten Feder 
sicli nicht etniiuil auf einen wirklichen Vogel schliesaen iSsst, wie wir so eben bei Arcbaeop- 
ter^x gesehen haben. 

Während dilnviale fossile Federn dgendtch nur erat von Cannstatt nut Gemssheit 
voriiegen, sind die tertUtren schon von mehreren Orten bekannt Von «ner in dem Bemston 

der Baltischen Ebene überlieferten Feder theilt Berendt (Die in Bernstein befindlichen orga- 
nischen Reste der Vorwelt. I. S. 50. t, 7. f. 20 — 31) folgendes mit: ,,Da3 Bernsteinstück 
hat 1" im horizontalen Durchmesser, ist völlig weinklar und erhielt von mir die Form einer 
ly,'" dicken, fachen Seheibe, wodurch das Object also sehr donllich ma Ange ftttt. Der 
Kiel ist an d«r Spule und am Schaft trerietst, einige Aeste fehlen, andere sind ^geknickt, 
unverkürzt kiime ohne Zweifel die doppelte Länge heraus. Ich glaube, dass es eine Axillar- 
Feder vom hinteren FlUgelrande ist, da sie für eine Flainn- oder Deckfeder zu viel Rigidität 
besitzt. Da ich aus Fonn und Struktur, in Ansehung der lumilie des einstigen Triigers. 
nichts zu emdttelo vermochte, so legte ich daa Original einigen bewährten Ornithulogen 
vor; ich habe mich aber vergebens um Belehrung bemttht" 

Aus dem an Fischen so rrichen Tertilr^ädnlde des Monte Boloa TecOllMiffidift Vmjßm 
(Ann. Mus., III. p. 20. t. 1. f. 1—3) zwei Versteinerungen, welohe er f Or VogeUedern erUKrt. 
Fortis (Journ. de Phys. floreal, An 8. I. p. 334), der diese Versteinerungen in Verona sah, 
konnte sich von der Richtigkeit dieser Ansicht nicht überzeugen, wogegen Cuvier (oss. foss., 
4. ed. V. p. 556), der sie öfter an untersuchen Gd^genbeit fond, bekennt, dass de von 
wirklichen Federn nicht zn nnterscheiden Seyen. 

An den Flügelknochen und dem Schwänze des ersten in dem tertiären Knochen 
führenden Gy[)se des Montmartre bei Paris entdeckten Vogels glaubt« Lamanon noch Federn 
wahrzunehmen, von deren Gegenwart sich jedoch Cuvier (1. c p. 558. t. 154. f. 1) nicht 
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VbemiieMi konnte. £■ iit Hbrigent wiflyknd, daii bei der HKufigkeit und VdblXndigkeit 
der Vagä in diesem GdiiUfe dnnun noch k^e Federn bekannt aind. Vidleiebt ist es der 

Gypq^ehalt, der ilirer Ucberliefoung nicht günstig war. 

Gleichwohl gedenkt aus einem Gebilde ähnlicher Natur, dem Insekten führenden ^[< rgel 
von Aa in der Provence, schon Marcel de Serres (( jüogn. des tcrrains terf inires etc., p. 268) 
im Jahr 1839 der AbdrUoke von VogeUedern, welche s^ter Coquand (Bull. soc. guolog. 
Fnuf., X. 18S9.p.77) mit dem Bemerken beettUigt» dass sie v(m kletoen Vögdn bersorBbreD 
«eheinen, ßlanchct (Bull. soc. Vaudoise, IV. Nr. 83. p. 60) baitst von dort den Abdruck 
«ncr Vogclftder; Gervais (Zoolog, et Pnleont. Fran^-. , p. 232) fiihrt von Aix zwei Federn 
an, und es sollen sich deren auch in den Sammlungen zu Aix und zu Marseille vorfinden, 
wonach sie nicht gar selten wären. 

Ans dem Knochen fUhraiden Mergel der Limagne gedenken Groiaet und Bmvard 
(Gerrus, 1. c. p. 237) der Abdrücke von Federn. 

Aus dem Molassc-Mcrgel von Oeningen giebt Scheuchzcr (Mus. diluv., p. 106; — 
Pbysica sac. , I. t. 53. f. 22) eine Versteinerung für „einen wohl ausge Irückten Schwanz 
oder Scbwingfeder von einem Vogel" aus. Fortis (1. c. p. SM), der, wie wir gesehen haben, 
die Federn vom Honte Bolca in Zweifel neht, glaubt auch hier nidit an die Möglichkeit 
dnerVogelfeder, sondern bMlt die Verstdnemng fflr ebe Sertntaria, was sie nicht wohl sejm 
kann. Wirkliche Vogelfedern aus dem Mergel von Oeningen habe ich selbst untersucht und 
in meinem Werke: ,, Fossile Süugcthicrc, Vögel und Rciitilien von Oeningen" (1845. S. 10. 
t. 1. f. 5. 6) veröffentlicht, dabei auch die frühern Angaben Uber Federn und Vögel aus 
diesem GelSde beqiroohen. In Andreae^s „Briefe ans der Sdiweb" (1776. S. 56) ist von 
einer aus diesem Gebilde herrflhrenden Vbgelieder als von einem „gans einaelnen StQck'* 
die Rede. In Gmclin's Ucbersetzung von Linne's Miueralsystcm ('II. S. 461) wird gesagt, 
Walch pf'cl{;rike von Oeningen einer Spule, vcrnuithlich von einer Giinsofuilir , mit einem 
Stück vom Bart und einer kleinen Vogeli'eder mit der Spule auf einer versteinerten Muschel. 
Zuverlässiger habe ich eine Angabe bei Karg (Dcnkschr. d. Naturf. Schwaben's, I. 1805. 
S. 86) gefunden, wonach in der Natnralien-Sanunlung an Mceisbnrg dw Abdruck ehier Manen 
Vogelfeder auf Oeninger Schiefer liegen soll. Diese Veiateinemng ist mit der Meersbufjger 
Sammlung in die Grossherzogliche zu Carlsruhc übergegangen , aus der ich sie zur Unter- 
suchung erhielt. Ich habe sie in meinem Werk über Ot ningi n (S. 10. t. 1. f. 6) veröffent- 
licht. Sie stellt in den beiden Gegcnplatten eine sogenannte Deck- oder Flaumfeder von 
guter &haltung dar. Die eine Seite der Fahne ist dnnider ab die andere, waa von der 
nnprangfichc» FMong der Feder hflRiihren ktente. Mit HMft der Lqpe erkennt man an 
den Fäden der Fahne auch den Schaft mit den kurzen Seitenfasem; der Kiel ist weniger 
deutlich überliefert, l'nttr den Insekten der früheren Meersbnrger Sammlung fand ich ferner 
von Oeningen die beiden Gegenplauen mit dem noch mit Federn versehenen Schädel eines 
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kldnen Vogel«, den ich ebenfiilb io meiNm Werk Ober Oeningen (8. 11. t 1. f. 6) vep> 

öffeiitUcht habe; eine genauere Bestimmung des Vogels war selbst bei diesem Stück nielit 
möglich, lüiillicli traf ich auch noch in dem Teylcr'schen Museum zu Haarlem aus diesem 
Gebilde eine Feder von 0,082 Länge. Danu gedenkt auch Heer (Urwelt der Schweiz, S. 4ÜÖ 
t. 11. f. 3) einer schüuen Feder von Oeningen, deren Fahne etwa einen Zoll Breite gehabt 
haben muMte, and anderer Federn bei denen die Breite nur «üu Fiaar Linien betrog. 

Aas dem Phonolitli«Tnff im Hühgau, desaeo Pflanzen aadi Heer mit denen von 
Oeningen übereinstimmen, theilte mir Herr Dr. Schill im Mai 1861 eine Vogclfcder mit, die 
ich Taf. XXXVI. Fig. 12 abgebildet habe. Sic gleicht unter den fossilen Federn am mcis^tcn 
der Feder Fig. U und den kleineren Fig. 5 und 6 au» der Braunkohle von Ivott aut derselben 
Tafel. Der Schaft täiBt lich deutlich unterecheiden. Die Länge, welche die Fäden m beiden 
Seiten der Fahne heeitaen, aeh^nt liaam versehieden. Von der Spate iatnushtattberliefert. Die 
Feder ist ww daa Gestein weiaalich, an einigen Stellen der Oberfläche schwärzlich braun, eins 
Färbung, die um .so weniger ursprünglich di-r Feder zugestanden haben wird, als sie auch 
an den dabei befiudlicheti Blättern wahrgenommen wird. In der Nähe liegt die bereits ver- 
öfliantlM^te Flügeldecke von einem weiblichen Djrtiscus avunculua Heyd. (Palaeontogr, X. 
S. 81. t 10. f. S9), dem eine zu Oenüigen vorkommende Speciet nahe atebl 

Es führt sodann noch Andrii (Abhandl. der Geologischen Rei Lsiinstalt in Wien, 1855. 
II. S. 48) aus einein viele Pflanzen und einige Fische enthaltendiia Tartiär«GebUde ZU Stt* 
kadat und Thalheim in Siebenbürgen eine fo.'^sile N'ogelfeder an. 

Zu diesen tertiären Vorkonunnissen von Federn füge ich das der Braunkohle von Rott 
hinzu. In der Sammlung der Universität Bonn au Poppdsdorf und des Herrn Dr. Kraals 
fand ich Stücke von dieser Braunkohle mit Ueherresten, wdiebe aicherUoh nicht von PSanian 
herrühren, für die man sie halten wollte, sondern wirkliche Federn darstellen (Jahrb. fOr 
Mineral., 1859. S. 7'25). An Scrtularien, von denen selbst Cuvier bekennt, dass ihre Unter- 
scheidung von den Vogelfedern nicht leicht scy, kann bei einem Gebilde wie die Hheinischo 
Brannkohle, daa von aller meerisohen Beimengung frei ist, nieht wohl gedacht werden. Diese 
Braunkohle scheint der üeberlieferang von Federn und zVrteren otganisehra TheUen tfberhanpt 
gSnslig. Finden sich in ihr doch auch die zftrtesten Pflanzentheile, so wie der Raum, welchen 
der weiche Körper kleinerer Wirbelthiere einnahm, scharf begrenzt und schwärzlich gerärbt; 
ja selbst vom FeUe der Nager sind , wie in dem Mergel von Oeningen , die feinsten Ilärchen 
angedeutet Vögelknoehen und frolioh in ^eser Braunkohk noch nicht gefunden. Dieser 
Mangel wird jedoch nnr winrllbeigebend aeyn. Denn ea wird Klemand besweifidn wollen» 
dass zur Zeit als die Bmnnkohte sich bildete, der Rhemisehen Fauna Vögel ebenso gut zuge- 
standen haben , als gegenwärtig. Ks liegen übrigens aus nahe verwandten Brnnnkohlen , wie 
die der Rhön, N'ügelknochen vor, die ich selbst untersucht habe. Wenn si< h nun von den 
Vögeln in einem solchen Gebilde vorzugsweise die Federn und zwar vereinzelt finden, so erklart 
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rich dies Uttcht dimn», dm dat Vogd «dt ndir Federn als Knoeben hat, und daae die Zahl 
lemer Federn noeh daroh daa periodiaehe Anaatoflaen und Weehadn (Hanaeni) dea Gefieders 

Temiohrt wird. Schon za Lebzeiten des Thiers fehlt es datier nicht nn vereinzelten FederOf diei» 
von Wind und Wetter getrieben , oft fern vom Aut'etithnltsort des VogeU zur Ablagerung ge- 
huigen. Die Federn gleichen hierin den Blättern, die auch oft in der Braunkohle an Stellen 
angetroffen werden, wo sich die Stttnme oderAeate, denen rie entnommen aind, eben aowen^ 
vorfinden wie die Knoehen der Vögel, von denen die Pedem henrttbreo. 

Die fossilen Federn von Kott gleichen mehr schwärzlichen, bräunlichen und grünlichen 
Abdrucken. Diese Färbung ^\inl auch hier nicht sowohl durch die ursprüngliche Färbung 
der Feder nU dureii die Braunkohle bedingt scyn , wie es bei dem Pelze der kleineren 
iSiiugetbiere der Fall ibt; während sich bei den Insekten desselben Gebildes, namentlich bei 
guwiaaenKvftm, biaweilen die ursprÜDgliche FlHrbang und aelbat der Metallglans eriialten hat. 

Am achwemten läaat rieh bei diesen Federn aoa der Braunkohle der Schaft und dte 
Spule verfolgen, von deren Substanz nichts überliefert ist. Die von ihnen eingcnottunene 
Stelle erkennt man daran , dnss sie unmerklieh dunkler oder heller als die l'nhno 
gefärbt ist. Den Federn sieht man an, daaa sie nass zur Ablagerung gelangten. Die Fahne 
klafifc hie und da, an anderen Stdlen li^jen Faden fiber rinander, oder aie aind in noeh 
grössere Unordnung gerathen und wohl auch geknickt Daa Klaffen der Fahne hat theil- 
weis« darin seinen Grund, daaa die ursprünglich mehr oder weniger gewölbte Feder, jetat 
glatt gedrückt sich darstellt. Für Federn sprechen bei diesen Versteinerungen endlich noch 
die verschiedenen Formen, in denen sie auftreten, und die mit den Formen wirklicher 
Vogelfedera vollkommen Ubereinstimmen. 

Eine der aehönsten und vollstibidigaten von di«aen Federn aua der foaunkohle bei 
Kott habe ich Taf. XXXVI. Fig. 2 abgebildet. Sie wurde mir von Herrn Dr. Krantz niit- 
getheilt und wird eitK- Steuer- oder Kuderfeder aus dem Schwänze soyn, r)ic Fäden, 
woraus die an einigen Stelleu klatt'endc Fahne besteht, zeigen an beiden Seiten ungefähr 
gleiche Länge. Die Fahne war ziemlich spitz. An ihrer Basia erkennt man unter Helier- 
werden der Verateinerang Andeutungen eines feineren Flaumea und von der Spule, die 
nicht stark war. Die Farbe ist jetzt mehr bräunlich , ins Grünliche sich ziehend. Auf der 
einen Hälfte der Fahne liegt der LAnge nach ein StUck Fahne, daa nicht wohl von dieser 
Feder herrühren kann. 

Fig. 4 scheint die Spitze von einer ähnlichen Feder darzustellen. Die Fahne klafft 
an einigen Stellen; die Flden, woraus sie besteht, rind atnff, die Faibe btSimlieh. 

Daa Stück F^g. 1 der Krants'adien Sammhmg rührt von einer grOsaem Fedw und 
wahrscheinlich auch von einer andeien Speeles her. Die Feder, von der nur das EndatUA 
<ler Fahne vorliegt, wird eine Schwun^/- oder Sclnvingfodcr des Flügels seyn ; sie zeichnet 
sich durch Fäden von auffallend ungleicher Länge zu beiden Seiten des Schaftes aus. Die 
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Seite behaupten, mit Ausnahme des mehr nach der breitereD Seite liin gebogenen Endes, 
mehr ihre urspriinglicho Richtung. Die Farbe ist schwärzlich braun. Der durch unmerkUch 
hellere Färbung angedeutete Schaft war ziemlich stark. Der Vogel scheint die Grösse 
unserer Gänse erreicht zu haben. 

Wegen der StSrke des Schaftes und der angleichen Uinge der Itden zu heiden 
Säten der Fahne möchte ich auch das Fig. 10 abgebildete Ende der Krantz'schen Samm* 
lang einer Scliwuiigfcder beilegen. Der deutlich zu unterscheidende starke Schaft Ist nur 
schwach gebogen, die Fahne noch gut ge-schlo.s.^en. Die Färbung ist dunkel rüthUcli bruun, 
ins dunkel Violette spielend, wurin eine Andeutung vun der ursprünglichen Färbung der 
Fahne m li^en scheint. 

Die übrigen Federn werden mehr Detk» oder Flaumfedern darstellen. Die Fäden 
zu beiden Seiten der Fahne sind in Länge wenig verschieden. Fig. 9 liegt in einem mehr 
tlioiiigen Gellilde mit ihrem zwar dünnen , aber f;l< icbwobl deutlich zu erkennenden Schafte, 
gut erhalten. Die Feder endigt, ungeachtei der laugen Fiidcn der Fahne, stumpf. Von der 
Spale wird nichts erkannt. Gegen ^ese hin treten särtere Fäden aof. Die Fahne klaft hie 
und da. Diese Feder befindet nch in der Sammlung zu Poppelsdorf. 

Dasselbe ist mit den Federn Fig. 5 und 6 der Fall, welche der zuvor beschriebenen 
ähnlieh sehen. Sit- sind schwärzlich. Von der sftitzercn Feder Fig. ö konnte ich den Scliatl 
deutlich unterscheiden, was mir an der anderen Feder nicht gelingen wollte. Letztere wird 
gegen die Spule hin, die TOD Emden Federn nicht vorliegt, sehr zsrt, mehr wollig. 

Zart war auch die kurze, rundliche Fhunnfeder Fig. 7, deren Ende gsgen die Spol« 
hin weggebrochen ist. Sie liegt ebenfalls in der Sammlung zu I'oppeUdorf. 

An der FlaumfedLr Fig. .'J glaubt man deutlich zu erkennen , dass sie nass zur Ab- 
lagerung gelangte. Diese Feder war ungefähr so gross als die zuvor beschriebene, aber, 
wie es scheint, weniger zart. Sie li«^ auf einem kleinen Leuciscus. Mit der deutlicher ins 
Grünliche stechenden Farbe gleicht sie der Feder Fig. t. 

Die Feder Fig. 8 der Sammlung zu Poppelsdoif luid die nur halb so grosse Feder 
Fig. 1 1 di?r Krantz'schen Sammlung werden cbr nfalN Flaum - oder Deckfedeni darstellen, 
deren l"aliiien durch Nässe zusaniiiiengefaltet .sind und sicli mit den Eiiditi mehr nach der 
einen Seite hin gezogen haben , wodurch sie schmäler erscheinen. An diesen beiden Federn 
Usst sich der Schaft nicht untecMfamden. 

IMeae Federn wnsen onstrsitig auf mehrere Speeles in der Braunkohle von Bott 
hin, und zwar von der GrGsse unserer Tauben bis zu der der Gänse, ffine genauere 
Bestitnniung der GattDogen ist aus den bereits augegehenen Gründen sur Züt nicht 
wohl möglich. 
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Bit kniki» Kkfer, an In Tcrtilr-Kalk vm FMrshelik 

Voo 

Hermann vou Meyer. 
IUI XXXIX. 

Ana dem an amgeieichnet gut erhaltenen Conchjlien rdcben TertiXr- Kalke von 
Flonlieim zwisehen Frankfurt und Mainz, und swar am der wegen ibrer schönen Hdiz« 

Arten bekannten Scliichte erhielt IIi;rr IVediger WolflF im Herbst IRf!?? nis Seltenlieit eine 
Anzahl thiilweise noch von «lern Gestein umschlossener fossilen Knochen. I)iL'.s(' Knochen 
sind von einer solchen Ilürtc, da»a sie beim Anschlagen klingen; sie sind nicht nur aussen, 
londern dareh die ganxe Uaace hindurch dunkel aehwars, wae von Eiaeumangan henühren 
irird. Die Knoclien dieaea Fundea gehören einem groaaen Pachyderm und «nem FleiaGh- 
fresscr an. Von dem Plachyderra liegt nur die innere Hälfte von der unteren Gelenkrolle einea 
rechten < »ln-rannes vor, der in Ikschatt'cnheit und Grösse auf die t'hf inrm- Knochen von 
Rhiuoccros (Rh. incisivus ?) herauskonnnt, die ich aus der Molasse vou Buchberg in der tichweiz 
und aua dem SüHwaaaerkidk von Eggingen bei Ulm kenne, und die ich auch unter den 
foaailen T«rtiär^Knoch«i vorgefiinden habe, welche die Brüder von Schlagintweit auf Auren 
Reisen in Indien und Hoch-Asien sniomclten (Palaeontogr. , XV. S. 1). Am Knochen von 
Flörsheim ist die Gt-letikrolle an 'ler Innenseite 0,061 boch, in derselben Gegend erhält man 
in der Richtung von vorn nach lutiten 0,0815. 

Wichtiger jedeu&Us sind die Knochen des Fleiacbfreasers , der in Grösse nKher dem 
Fucha ala dem Wdfe atand nnd an Amphicyon erinnert SKnundiehe Reste rtthren nur voa . 
«nem einsigen Individuum her. Ein solches Zusammenliegen mehrerer Skelettheile von 
dnem und demaelben Sttugethier tat ifir ein Gebilde des Sbinzer Tertiär- Beckena, wom 



Digitized by Google 



- 2it — 



FUSratMim gekSrt, kaum gekannt; adbat vollatitadige vardnidte Knoeben rinA adten. Die 
Beate von FUtniheim bestehen in IKnurbdn, worunter das Kieuzbdn und Schwanzwirliel, welche 
«n Thier mit langem Schwänze verrathen; sie bestehen ferner in den beiden Oberarm-Knochen, 
den Gelenkköpfen der beiden Oberschenkel, einem Stück vom Becken, in Mittelhand- und Mitul- 
fussknocheo, dem Erbsenbeio, den beiden Fersenbeinen und einem StUck Unterkiefer; vom 
Kopf hat sieh sonst nichts Torgeftmden. 

Aus der linken l' n le rk i c i e r h älftc. Taf. XXXIX. Fig. 1 — 4. 

Schon beim ersten Anblick Überrascht der Fig. 1 von aussen, Fig. 2 von oben, Fig. 8 
von innen und Ftg. 4 umnislieh von hinten daigeitallte Knochen durch sein kranldiaftes 
Aassehen. Das vordere Ende des Kiefers ist bis auf den hinteren Winkel setner Eckzabn- 
Alvoolc weggebrochen. Unmittelbar dahinter erkennt man eine 0,004 Durchmesser ergebende 
Alveole mit einem Wurzelstumpf. Schon diese Gegend ist von kraukhailcr Beschaffenheit. 
Etwas weiter hinten liegt eine deutlichere, aber ebenfalls krankhaft aussehende Alveole, 
die in 0,08S5 Entfernung von der Eckzahn • Alveole endigL Nach einer Lttcite von 0,006 
folgt «n swdwoneliger Zahn, deasen beide Alveolen «nen Baum von 0,018 LMnge einnehmen. 
Die Krone iat we g go ht o dmo, die Wurzeln stecken fest in den Alveolen, von denen die stärkere 
hintere von aussen nach innen 0,00.^ ergicbt. Nach einer nur geringen Unf»'rbrechung folgen, 
mit Gestein angeliilU, die Alveolen eines zweiwurzeUgen Zahnes, weiche zusammen 0,016 
Länge einnehmen ; die grösaera hintne Wmel ergicbt 0,008 Länge bei 0,006 Brnto. Für 
den Beieasahn -würde der von cBeaen hdden Wnradn eingenommene Bamn m Udn tepn. 
Von dem unmittelbar dahinter folgenden Zaim ist nur das vordere Ende der Alveole mit einem 
Stück Wurzel erhalten , wonuB sich Uber den Zahn selbst nichta entnehmen lüsst Der ttbrige 
Kiefer ist weggebrochen. 

Dem einzigen mit der Krone überlieferten Zahn entspricht in ungefähr halber Kiefer- 
böbe ein geräumiges Geiassloch an der Auasenseite (Fig. 1). Hinter diesem Zahn ergiebt der 
Kiefer 0,03 Höhe bei 0,011 gegen den unteren KSefeirand Un Mande IXck«, Der Stella 
gleiidi hhiter der eraten Alveole entaprsdiend, befindet aieh Ober der Mitte der KiefeihShe 

ein anderes, mehr nach vom und oben mUndendea Gefilsslocb. Die obere HMlfte des Kie- 
ferknochens erscheint unnatürlich flach und dabei aussen schwach eingedrückt , namentlich in 
der Gegend des hinteren Gefiissloches ; wiihrend die untere Hälfte der Ausscnseitc eben so 
unnatürhch angeschwollen ist, und in der dem hinteren AlveoleQ-Paor entsprecbendeo Gegend 
durch schwadM EbdrOeke und Hflhdchen eher noch krankhafter aasaieht Am dentUchaten aber 
tritt der kranke Zustand des Knochens an der Innensuta (Fig. 8) au£ Hier erkennt man 
in der Gegend des vorhandenen und des ihm folgenden Zahnes in der unteren Höhenhälftc 
eine schmale, ins Innere des Kiefers führende Ocftnung und davor einen vertieften l'unkt, vor 
dem ein längerer Eindruck liegt. Alles dies befindet sich in einer Art Rinne, die hinterwärts 
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mit achwaebcn Unebenheiten fortsetzt. Die game Kldung erinnert an eine Cloake , eine 
iriüimid des Lebens des Hkieres im Knocbea entstandene Oeflhung com iU>flnBB der J«iidie, 
welche «di im Kiefer ansammelte. Ueber dieser kranken Gegend ist der Sefer sdiwaeh 

gewölbt, unter ihr mehr eben; vorn erkennt man eine schwache, aber gleichwohl deutUchei 
nach dem unteren Kietirrand auslaufende Streifung. Es liegen nucli hinten ein Paar breitere, 
inebi aulwiuts gcriciitete, schwache Eindrücke, die ebenfalls dem krankhaften Zustande bei- 
tnmessen seyn werdn». Der ebenere obere Tbeil des Klefeiknochens ist innen mehr gewölbt, 
der nntere Tbeil umgekehrt miBsen gewSlbt, innen eben, iHe es bei einem gesunden Unter* 
kiefer nicht wohl vorkommen kann. 

Der krankhafte Zustand dieses Kiefers ist daher nicht unbedeutend ; er scheint durch 
eine gewaltsame äussere Einwirkung vielleitht durch einen Bis.s, der eine Zahnfistel zur Folge 
hatte, vcranla-sst. Die übrigen Theile vom Knoehenskelct sind durchaus gesund. 

Krankhaite tussUe Knochen gehören noch immer zu den Seltenheiten. Einer der 
frOheslen Knochen der Art, die gefunden wurden, ist der bei Esper (1774) abgebildete 
Obencfaenkd, dessen fieschafienlieit erst von Walther richtig benrlh^ wurde. Th. y. SOm- 
metring (Acta Acad. Leopold., XIV. 1. S. 1) veröffentlichte sodann einen jetzt im Hrittiaciien 
Unsenm befindlichen Schädel von Hyaeua spelaeu aus der Muggendorfer Hühle mit einem ge< 
huiten BisB, der ihm von einer anderen Hyäne beigebracht wurde; wuraul Waither (1825. 
Journal für Oinwgi« und Augenheilkunde, VIO. 1) an Knochen von Höhlen •Büren die ge- 
wShnUclien, durch Süssere EänfiUsse oder durch innere Krankhdts-Drsadien veranlasste 
Knochen-Krankheiten, wie sie beim Menachen vorkommen, na(!n\i(>. Zais (1856) beschrieb, 
dies bestätigend, die im K. N'iituralienkabinet zu Dresden befindlichen kranken fos.silen Knochen ; 
Hart eine , wie angeuommeu wird , durch eine ^^'aifc verletzte Rippe von Cervus Eurycerus, 
und M. de Serres, Dubrueil und Jean<Jean (Mem. du Mus., XVII. p. 318. 457. t. S5. f. 7) machten 
auf dnen Schidel von Hyaena spelaeu aus den Höhlen von Lund-Vieil mit einer Wunde anftneckaam. 

Idi selbst habe Mhar schon mdirere hieher geht^e Fülle beobachtet, taum der 

wichtigsten andern 1826 bei Mannheim in dem Diluvium des Khein's gefundenen vollständigen 
Schädel von Bos (Bison) priseus, in dessen Stirmuittc ich eine durch äussere Verletzung ent« 
standeoe Knochenwundc entdeckte, die in einem in die SchädeUiühle führenden Loche bestand. 
Die. Umgebung des Loches zeigt sich an einer Stelle durch Exostose erhöbt und auch sonst 
knnkhaft an%etrieben; von der Mttudung des Loches nebt «ue kldne Kinne herab; was alles 
auf dne aoaken-BOdung seblieasen lässt (Acta Acad. Leopold., XVII S. 1S4. t. 8. £ 1. 4). 

Eni aaderar von mir beobachtete Fall ist der, wo der redite Obersehoikel ehics 
CroooAls uns der tertiären Braunkohle von Hott im Sicbcngebirge mehr in der oberen Hälfte 

einen etwas schief gehenden Bruch erlitt, der eine \'erschiebung der hciden Ktioclu nsOicke 
und dadurch eine Verkürzung des Beines zur Folge hatte. Dieser vollständig geheilte Bruch 
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s^ti'IU ein schönes Präparat dar. An den Bruchenden der Knochen fand Auftreibuog durch 
Erweiterung der Geftisse statt ; die Gallas- und Ostcophyten - Bildungen sind ausgaBkiiiMt 

Emen Fall tod AncUylose aus der woit in der Geaohichta der Erde zarUokittkreDdea 
Zeit des Huscbelkalkea (Trias) babe leb in toeinein Werk Aber die Simrier dee MascbellEalkeB 

(S. 123. t. 66. f. 7) bescIirkbLii. Von einem kleinen Saurier aus dieser Formation von Chor- 
zo\v in SchU^situ sind die Gdcnkciidcn zweier Zchunf^licdcr unter geringer Verschitbuii';!; mit 
tiiiimJcr vcrwju Ilsen , was einen entzündlichen Zustand des Gelenkes vcrrüth. Ein Gegenstück 
liiezu bestellt in einer Auch}'lo8e des mittleren i'uars Mittelbandkaochen von einem grösseren 
Fleischfresser ans dem TertiSr- Gebilde von Weisenau bei Hains. Die beiden Knochen nnd 
auf etwas mehr als die obere lüngenblUfte mit einander vertchroolzen, so dass man auf eine 
anjreborcne Missbildung scbüesscn sollte ; die oberen Gcicnkflächen sind dabei normal entwickelt 
und deutlich getrennt; nn der Hiiitef^t ite der beiden vereinigten Knochen zeigt sich jedoch 
krankhiiile Bildung. Diu getrennten Kuocheutheile, welche eine nur wenig geöffnete Gabel 
bilden y nnd dabu voUkommeo gesund« 

Die von mir noch nicht ausfUbrUch verSiffentlicfaten kranken fbaailen Knoohen weidtt 
ich bei einwr anderen GeÜegenhdt mit Abbildungen genauer darlegen. Di« Pktfhalcgjk vM 

freilich durch sie nicht bereichert werdetti sie bilden aber immerhin beachtenswerthe Belciin für 
<lns Alter und die üestftndigkeit der verschiedenen bei den Knochen vorkommenden Kraok- 

heitsibnnen. 

Bei dein krankhaften Zustande des Kiefers von Flörsheim , ist es kaum möglich , das 
Zahnsystem und folglich auch das Genus, welchem diese Reste angebdran, mit i^dierheit m 
ermitteln. Wabrscheinlicb gehört das Thier dem Kreis von Fleisdifiressem , wozu Amphi- 

qron gercclmet wird , vielleicht diesem Genus salbst nn. Von den Zahnknmen ist so p\it wie 
riR'lir^s iibdliijfi rt. Iti einem von mir aus der nachi>arl!chen Tcrtiar-Ablafri nuiir von Weisenau 
untcrsucliten , in Grösse von dem vorliegendeu wenig verschiedenen Kiel'erhragment liegt die 
Cbfiissmttndung' unter der vordmn Hilfte dea cwriten Backenxahns , der, wie der erste, swei* 
wurzelig ist; die Entfernung der Backenzähne von dam Eckxahn betrug etwas mehr als bei 
dem Kiefer von Flörsbdm. 

In einem Stück Unterkiefer eines kleini ren von Gervais (Pnleont. Fran?., t. 28 £ II) veif» 
üfTL-ntlichteii Ampliirvon liegt das Kiefcrloch unter der hinteren Hülfte des xweitsn vor dem 
lieisszahti sitzt iuU n Backen/ahnos , der zweiwurzelig ist. 

In den bei Cuvier (oss. foss,, 4. cd. t. ll)9j abgebildeten Unterkiefern vom Hölilen- 
Wolf befindet rieh das hintere Lodi hü dem einen (f. 4) unter dem zweiten vor dem Reisa- 
xabn ritzenden Zahn, bei dem anderen (f. 8) ein wenig weiter vom , und das vordere Lodi 
in der Gegend zwischen dem ersten, einem cinwTir/.cligcn Zahn and dem zweiten Backencabn 
der Reihe. Eine iibnliche VerthcUung dieser Löcber oder Geflfasmiindungen trifft man bei 
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dem F^ieb* und Hmid, JMlich mit •uflUkoden Abweiehangen sdlitt nrisdiaii den b«idaii 
BKUten eiiMS ood da weHwo Kiefen, die lo iroit gelien kSniMa, da» das eine oder de« «ndera 

der LScher gänzlich fehlt. 

Unter Beachtung d< r In i Bestimmungen biswtilen einen guten Anhalt gewährenden 
Lage der äusseren Gefässmündungen am Unterkiefer scheint es daher, doss dem Reisszaime 
BOT der mit etwaa Wunal venehene Anfang der Alveole am hinteren ßruchcnde des Kiefers 
aagehSrt, und daaa die dnvorli^gende Strecke dr« swnwunelige Zithne und einen etnwor- 
zcli;;cn am vorderen Ende nmbast. Die Alveolen des ersten zweiwurzcligcn Zahnes sind 
krankhaft verwachsen, was nntnontlich für die voidrre ;riU. Das vordere Ki<ferloch würde 
alsdann der Gegend zwischen dem ersten und zwtittn Bm-kcii/ahn und das dahinter folgende 
Loch dem dritten Backenzahn der Reibe oder dem zweiten zweiwurzeligeu Zahn entsprechen. 

Oberarm. 

Von den beiden Oberarrnknochen liegt ungefähr die untere Hälfte vor. Fig. 5 stellt 
den rechten Oberarm von vom, Fig. 0 von aussen, Fig. 7 von innen, Fig. 8 von hinten, Fig. 9 
die GeleukroUe von unten und Fig. 10 den oberen Querschnitt des Knuchenkörpers in natür- 
liche'* CrrSaao dar. Die vorliandene Länge beträgt 0,097, die ganie Breite am unteren Ende 
0,041, die Breite der GelenkroUe 0,029, die Hdhe derselben m der Suaeeren Hälfte 0,0165, 
in der innem 0,02. Von der Convcxität der äusseren RoUenhtilAc ist durch eine sclnvaciie 
Furche ein kleiner äusserer Theil abgetrennt, wie gtsagt nur schwach. Das Loch zum Durcli- 
gang der Elleubogen-Ai*terie crgiebt 0,01 Höhe und 0,004 Breite und ist daher geräumig. In 
der ungefähren Höbe diese« Lodiee liegt über dar GelenkroUe die Mündung einen feben 
Gefliaagangea. Der innere Knorren ist stark entwickelt. Am Brudiende misst der unr^gel« 
mSssig ovale Querschnitt des Knochenkörpers von aussen nach innen 0,016, TOn vom Mtcb 
hinten 0,01 S. Hinten ist iilM-r der Rolle der Knochen .*tark vertieft. 

Dieser ObLiarni weicht von Canis durch die Gegenwart des über dem inneren Knochen 
liegenden Loches zum Durchgang der Ellcnbogcn-.\rteric, sowie dadurch ab, dass er über der 
GdenkroUe von keinem Loche dnrchaetit wird. Fast gans idinliehe Oberarmknoohea kmne 
ich von Wdaenan ; andere aus letzterer Ablagerung sind unbedentend kleiner. 

Ein unter Amphicyon? minor bei Blainvillc (Osteogr., IX. fasCi SabaFBUS. t. 14) aus der 
Auvergne abgebildeter Oberann ist kaum kleiner und auch sonst ähnlich , das dazu gehörige 
Fersenbein jedoch verschieden von dem zu Flörsheim gefundenen geformt und auch etwas 
grBeeer. Wie wenig aber ea Blainville klar geworden ist, was man unter seinem Amphicyon? 
ndnor eigentUdi «i verstehen habe, eigiebt sich daraaa, daaa er aelbit aagt (p. 182), dass die 
von ihm unter dieser Benennung begriffenen Reste mehreren Speeles angehören. 

Der Oberorm des Taxotherium Parisiense (Biainv., IX. fasc. Subursus. t. 12) besitzt 
selbst an aeineio unteren Ende, namentlich in der Gelenkrolle, grosse Aeholicbkeit, misst aber 

84* 
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vor vmi Drittel von dem von FUinheim. Eid F«nenlMb bti BUinTiUe ist von denelben 
QrSflM, aber nnr tod aUgomdiMr Admlichkeit. Ei ichdnen daher aach wirklich die von 

IMainville unter dieser S[>ecies begriffenen Knochen von verschiedenen Thieren herzurühren. 
Ariiphicyon major (Blainv l c. t. 1 5) ist fast noch cinmnl so gross, und der innere Knorren seines 
Oberarmes dehnt sich noch stärker nach innen aus ; dos Erbsenbein und I'^ersenbein sind genau 
noeil damiil so grosa, mi wm voa der liBttelhand und dem MittelüiMe ▼orliegt, dentet dartnf 
hin, deee ihre Knochen noch kOner waren als in dem FteiechfreeBer von Fldnheim. 

Erbsenbein. 

Das Fig. 1 1 von zwei Seiten abgehilik'd; linkn Erbscuhcin , glcichsatn die Ferse des 
Vorderfusses , ersieht 0,0 Id Länge und au deui Gekiikrunde nach deu beideu Hichtungeo 
0,013 md 0,0085. Dieees Ende schärft eich durch swei ungleich groeee GetenkfllelieD keil- 
förmig XU. Am oberen Ende erhült man nach den beiden sich kreuzenden Richtungen 0,009 
und 0,0115; in der Mitte beträgt die Stärke des Knochens 0,0ij7. Dieser Knochen IBt den 
in den Caniden sehr ähnlich und dabei noch einmal so gruss als in dem Fuchse. 

Mittelhandknocben. 

Der Fig. 13 Ton Tora und Fig. 18. 14 von den beiden Seiten dargeiteUte Knodwik 

ist «n mittlerer Mittelbnndknoi hcn, dessen Lange wegen mangehidem unteren Ende nicht m 
messen war. Arn oberen I'>uile ergiebt der Knochen von aussen nach innen vorn 0,01 , von 
Vorn nacii hinten 0,0135, wofür man am Bruchendu 0,008 und 0,007 crlmlt. Vorn ist der 
Geleiikkopf etwa« eingedrückt ; dieses Ende verschmälert sich hinterwärts. 

Fersenbein. 

Für das Fig. 15 von vorn, Fig. 16 von innen mdFig. 17 Ton ontem abgebildete Knke 
Fersenbein erhült man an der hinenseitu 0,058 ganze Länge, oben von nassen nach innen 
0.015, von vom nach hinten 0,01b, unten 0,02 und 0,015, darüber mit dem inneren Hügel 
von aussen nach innen 0,0235. Der Knochen steht im VerhuUniss zur Grösse des damit 
gefimdenen Oberarms und Eibeenbrins und ist &st nooh mnmal so gross als im F^ha. Bbieii 
ÜMt ganz Sbniiclien Knochen kenne ich aas der Tertiiir>Ablagerang von Weieenan bei Ifadni. 

Mittclfussknoch en. 
Der Fig. 18 von vom, Fig. 19 von innen und Fig. 20 von unten abgebildete Knochen 
ist der vollständige Mittelfusskuochen der rechten äusseren Zehe. Man erhält für seine ganze 
Länge 0,065, oben von aussen nach innen 0,0 1(>, von vom nach hinten 0,0115, unten 0,012 
and 0,011, am KnochenkSrper 0,008 und 0,007. Er ist nur so la^g wie im lebenden FudM, 
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diibei abw fivt iiodi ainnid m» ■tank und «nah «m mnig krttnumw; voruii nch ergiebt, du* 
du ftfldle Thier, wekdiw sonat nnjgefilhr noch «mnal k> groM war ab der Fachs, aaffUlend 
kflnare FBiMf odervielmehr einen auffallerul kürzeren MUtelfuss besass, da die Zehcnglieder nach 

dem was von ihnen vorliegt, wieder im \'erluLltniss zu den übrigen Knochen stehen. Das erste 
Zeheoglied ist halb so lang als der Milteltussknochen, im Fuchs geht es gut dreitnalin dessen lÄoge. 

Eratea Zehnglied. 

Dieses Fig. 21 von oben und Fig. 22 von unten sichtbare erste Zehenglied misst 0,033 
ganze Länge, vorn 0,01 Breite, 0,007 Höhe, hinten 0,018 und 0,01. Die Form iat für ein 
Raubthier sehr bezeichucnd. 
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Vfl«p]ioderma Angllonm, 
M8 lern Bmo M in GogtouL 



HerMBi'TOR Meyer. 



Th£ XL. FSg. 1—6. 



Tn meinen Palaeontographicis (Vi. S, 216. t. 29) habe ich einen aus dorn Dachsteinkallio 
bei Ruhpalding in den Bayer'schen Alpen herrührenden, der Sammlung der K. Bergwcrks- 
uod SaUnen-AdmiDistratipn in Mttnchen angchürigen, merkwürdigen Hauptpaozer vwSffiBnÜicbt, 
dsr ans einer Menge pt^gonder Knochenetttcke besteht, deren Obofiiiche an die Hentknodiein 
der C^Godile erinnert , die jedocli iiutt r Bildung von Niihtcn wie in den Schildkröten fest 
zusanriTnengefiigt sind. Ich vermuthtitc driinals nicht, dass dieses tigenthiimliclie Thier, welches 
ich Psephodcnna Alpinum nannte , eine weitere geologische Wichtigkeit erlangen würde. Aus 
einem Abdruck, welchen Herr Professor CurioDi die Güte hatte, mir von seiner in den Mem. 
del R. btituto Lombwdo dt Sdeoze eto., Bd. IX ersehienenen Abhandlung ttber die Gegend von 
Hesano zuzuschicken , ersehe ich nun , dass dieselbe Speeles von Psephodeitna auch am süd- 
lichen Abfall der Alpen in einem Gebilde dcs.<*elbcii geologischen Horizontes, nämlich dem 
Bone bed, vorkommt. Noch griis.ser nl)er war mein Erstaunen, als ich bald nachher vun 
Herrn Charles Moore in Bath in England vereinzelte Hautknochen von Psepbodenuu mit^ 
geth^ erlüelt» iralche dch mit dem raerst fan Booe bed Schmbenli entdedtten, ra den Süog^ 
thieren zählenden Microlestes und einer Menge Reste von anderen kleinen Wirbelthieren in 
dem von ('h. Moore (Quart. Joum. Gcol. Soc. London, XVII. Novbr. 1861. Nr. 68. p. 513) 
bereits näher dargi le-rtcMi , ab Kalkausfiilluug im Kohleukalk auftretenden Bone bed (Rliiiti> 
sches Conglomerat) seiner Gegend gefunden haben. 
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Als ächt«^ ßoiie bed gehört das Gebilde in England demselben geologischen Horizont 
an, yn» die Gebilde der beid«i AbHUe dar Alpen mit Ptephodemui. WÜbrend iek aber an 
den von beiden Abf^n der Alpen bekannten Resten dieses Tliiera keine Abweichungen 

wahrnehmen kann, zeichnen sich von diesen die in England gefundenen Platten durch geringere 
Grösse, durch eine Avcni ;:c r n lichiiLissige polygonnle Form, durch w( nigt r Grübchen auf der Ober- 
fläche, so wie dadurch aus, dasa besunders die Platten der Iviiiidgegend weniger geradlinig 
sbtmpfirinkelig geformt sind; sie yenratben daber eine andere Spedes, die ich sum Unter» 
schiede von der Alpinum Feepbodenna Angikum nennen müeht«. Auf Altecsverschiedenhett 
können diese Abweichungen nicht wohl beruhen, da die von mir aus dem Hone bed bei Bath 
in England unter. -uclitcn Platten von Individuen verschiedenen Alters lierrühren. 

Die übrigen mir von Herrn Moore aus dem Hone hed luiglnnd s zur Ansicht anvertrauten 
Reste bestehen in W irbeln, Knöchclchcn und Zuhnchen , >velciie eine eigene Welt kleiner und 
sehr kleiner Tbiere remuthen lassen, «i deren Entsilieraiig durch Anlfindnng voUstiindigerer 
Theile erst noch der ScblQssel geliefert werden niuss. Unter den kleinen Wirbeln erinneni 
einige an die in nuinem grösseren Werk Uber die fossilen Saurier des Muschelkalkes aus dem 
Muscliclkalk von (.'hor/.ow in < )l>er>t lilesicn (t. .'>7. f. M j. t. 51. f 115) vcröfFentlichten Wirbel. 
Von grösseren Reptilien gleicht ein llal.->\virbel mehr l'le:iio.suui'u.s als Nothosaurus, und wird 
daher jedenfidls von einem Haorotraehelen herrtthren. Andere Zi&bne «rinnem an Labyrin- 
thodonten. 

Ich lasse nunmehr die Beschreibung der von mir ans dem Bone bed England's unter- 
suchten Platten von Pseiihodcrma folgen. 

Der Ilautknoclii II Taf. XL. Fig. 6 misst nach den beiden sieh kreuzenden Richtungen 
hinO,03H und 0,Ö3; er i.st niehr viereckig, an der einen schmaleren Seite gerundet stumpfeckig, 
in der Mitte sehr schwach sattelförmig eingebogen, and nach der geraden Seite Terdiokt er 
sich bis auf 0,0086 ; die fein punktirte Obeiflifdie ist leicht radislstrablig. 

Die kleinore Knoehenplatte Fig. 2 ist an xwei Seiten etwas besehldigt ; es llsst sieh 

jedoch noch erkennen, dass sie sechseckig war. Nach den beiden Richtungen hin erhalt man 
0,025 und (1.022. Die Oberseite ist .srliwach eingedrückt und unrcgelmäs-=«ig mit schwachen 
Grübchen besetzt. An einer der längeren Seiten erhält man 0,007, an der entgegengesetzten 
Seite nur 0,0045 Dicke. Die Ränder gleichen den Rändern der susaBuneulossnidan Platten 
in den ScbildkrlHeo. 

Eine noch klemere Platte Rg. 8 sebebt nnregeknlias^ fttnfeekig gewessn m s^; an 

dem spitzeren Ende ist sie beschädigt. Nach den beiden Richtungen hin erhält man 0,02 
und 0,019, als Dicke überhaupt nur 0,0035. Die sehr scharf eingedrückte Oberfläche ist mit 
feinen Pünktchen und schwachen, radialstrahlig vertheilten Grübchen versehen, im Ganzen 
aber von glätterer Beschaffenheit. 
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Flg. 4 stellt ungoiäbr die Hälfte von einer geuabelten Platte dar, welche ziemlich regel- 
inKsaig sechseckig gewesen zu aeyn scheint. Die Brette wird yoUaiHndig 0,029 gemesMin 
haben, die Lünge wobl etwas weniger, die Httbe oder IHcks mit dem Nabel 0,013* Der 
Nabel oder Kiel war glatt, die Platte sonst kurz radialstrahlig und mit kleinen Poren veraeheO} 
auch ein grös^ieres Grübchen war als Seltenheit vorhanden. 

Die Kandplattc Fig. 1 pusst in Starke zur vorhergehenden Platte ; sie ist rechtwinkelig 
gebogen and ergiebt 0,029 Lange, 0,0185 Höhe und an dorn gerundet stumpfwinkeligen Theil 
der Oberseite 0,0145 Brdte. Diese Seite iet etürker gmbig, der Sdtentheil glittker und deutlidier 
strahlig von dem im Rande liegenden CX-^-fii ai; i.spunkt ausgehend, den ein tieferes liinglichcs 
Grübchen bezeichnet; zwischen ihm und dem einen £nde der Platte stellt sich der Kand 
stärker aufgetrieben dar. 

Die Kandplatte Fig. 5 ergiebt 0,025 Linge, 0,016 Höhe. Der Theii der Platte, welcher 
auf die Obmdte kam, ist weggebrochen, der vorhandene TbeO mehr gerundet atnn^Arinkelig. 
Die Platte ist im Ganzen glätter und dünner. Das Ossificaitionscentnim li^ Statt In efaMia 
vertieften Grübchen in einer liorizontal verlanfentlcn Kinne, während nach der enttrcgen gesetzten 
Richtung hin der Kand sich etwas auigetriebeu darstellt. Die Platte ist feinstrahlig und mit 
feinen Poren versehen. 

Diese Platten sind von heUarBm Brann; das GebBde, welohes sie umsehlossj schont 
mehr sandig oder thonig gewesen so seyn. 
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Saurier 

aus dem Muscbelkalke von Helgoland. 

Ton 

Hernaan von Meyer. 

IM XU 7. 

Wenn es auch noch nicht gelingen wollte, auf Helgoland den Muschelkalk anstehend 
SU ftuden, so fiegen doch hinreichende Gründfl yw, ansnndunen dan diese triaeiaehe For* 
BUitton besagte Insel bilden hilft (vgl. mein Werk über „die Saurier dee Muschelkalkes 
Cto." 1847 — 1855). Wiebcl vcrtnuthct, dass die Suhle der in der Gegend von Witcn bcRteh«!n- 
den Klippe aus Muschelkalk /usammonge-setzt scy, da das Meer Stücke Gestein mit Vorstcine- 
rangen des Muschelkalkes auswerte; und V'olgcr bemerkt, dass er Wirbelbogen von l^lesiosau« 
ms (?) aus dem Huschelkalhe der Insel besitse. 

Herr La.sard thcilte mir im Jahr 1864 von Helgoland einen solchen Auswürfling des 
Mturcs mit, welcher in einem tibgeroUten Gesteinsstück von 0,22 Länge und 0,125 Breite 
besteht. Das Gestein zt igt Ac hnlichkeit mit dem thonigeren , grauen Musebelkalk gewisser 
Gegenden Deutschlund's. Es umscbliesst Knochenreste, deren Beschaffenheit auf Muschel- 
kalk schUcMen iMsst 

Die Ueberreste besteben in einem Wirbel mit einem Stück von einer Rippe, in einem 
Oberann und in einem Hakenschlüsselbein, die ich Taf. XL. Pig. 7 in derselben Lage 
abgebildet habe, welche sie im Gestein einnehmen. Andere dabei beßnclHche geringfügige 
KnouheustUcke habe ich unbeuclitet gelusävn. Ks liegt kein Grimd vor, daran zu zweifeln, 
dass alle diese jetzt nicht mehr susanunenhingendeD Tbeile yon einem und demselben Thian 
herrtihren, dessen Skelet sehr aerfiaUeo war» als es sur Ablagerung gelangte. Die BesehK- 
difungen an den Knochen gehören spMeier Zeit an. 
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Was nun zradlcInC d«D Wirbel betrifft, ao stellt er dcb o!« dn äditer Rttekemriibel 

dar. Von vorn und etwas von der rechten Seite entblöest, erkennt man, dass er durch 
Druck schwache Verschiebung erlitt. Für die Liinsre des Körpers ergiebt sich U,023, 
fUr die Breite seiner vordem Gcleuktlachc 0,025 und iiii; die Höbe derselben fast 0,0245. 
Die GdenkflSehe ist dabei rondlieh, sebr flacb coneav und in der Mitte eber wieder etwas 
convex; Die GdenkflKcliea- Ränder nnd durch eine Naht deutlich getrennt Alle Foriaitie 
gehören vollätüitdig dem obem Bog^n an, der dem Wirbel 0,055 ganze Hühc verleiht. An 
den deutlich entwickelt gewesenen vorderen ( ielciikf'nrtsiitzcn ergiebt sich 0,021 Bogenbrcite. 
Von den Quertortsützeu ist der rechte weggebrocben , der linke vom Gcätein nicht zu eot- 
Ufiaien gewesen; sie scbeiDeD Itttcs oder dodi nidht von auffiiUender Länge gewesen sn 
sejn. Der obere Stacbelfortsata war niedrig, das Rttclcenmarlcs-Locb 0,008 hoch nnd 
0,0065 breit Die ganze Beschaffenheit des Wirbels erinnert an die Wirbel von Notbch 
saurus aus dctn Muschelkalk von l^ayreuth, die jeilucli \iel höhere Staclielfortsätzc besitzen; 
sein niedrigerer Stacheltor taatz iösst an die nieist kleinem Wirbel aus dem Muschelkalk 
(Saurier-Kalk) von Jena und onderai Gegenden denken, und es verbBlt sidi die Grösie 
dieses Wütbels su den Rückenwirbeln des Nothosaunia mirabOia wie 2:8. 

Der Oberarm stdlt den von ausien entblOssten rechten dar. Er httdUt zwar nüt 
dem Obwarm vom Nothosaunis mirabUis Ton Bayreuth (t{^. mein Werk: „Saorier des 

Muschelkalkes", t. 44. £ I) Aehnlichkcit , seine Länge verhält sich aber za der des letz- 
teren wie 2:5; sie misst 0,108 bei einer Breite, die am oberen Ende 0,023, am unteren 
0,031 und an der schmälsten Stelle in der ungefähren Mitte 0,0235 beträgt Am meisten 
kommt er auf einen von mir ans dem Saurie^Ealke von Jena (a. a. O. S. 108. t. 88. f. 8^ 
verSlbntlichten Oberann herana , der jedoeb ohne von «nem jflogem Thier bemirflhren nur 
0,087 Lange und an Breite am oberen Ende 0,0205, am untern 0,085 und an der schmBlsteo 
Stelle 0,017 ergiebt. Der Knochen von Helgoland ist daher grösser, gleichförmiger breit und 
dabei das Loch Uber dem unteren Ende wie in dem damit verglichenen Überann von Jena sehr 
randlicli gelegen und nicht durch GrBass ausgezeichnet 

In mmem Werke (S. 158. t 44. £ 4} habe ich den «mteran Tb«! ebes im Val Gomo 
der LombanKiehen A^fMn «dl CouchylioA des Muschdtalfces gsAmdsMB Obeiannes von derselben 
GrBsse abgebildet , der jedoch gegen die Mitte sich stärker verschmälert und eine andere Bie- 
gung beschreibt, so dnss an Identität der Spccies nicht wohl gedacht werden kann. Achn- 
licbes gilt für einen ebenfalls seines oberen Endes beraubten Oberann aus dem Muschelkalke 
von Choraow m OberBcblesien (a. a. 0. S. ISt. t 55. t 8). 

Auf einer von mir veröffentliclltaa Piatie Sanrier-Kalk von Esperstett (a. a. 0. S. 107. 
t 56. £ 1), deren Knocben Graf Mttnslsr nntsr Nothosaunis venustns bsgriflbn hatte , die 
aber dem Genus Nothosaunis nicht angehören werden, befindet sidi awar kein Wirbel und -keki 
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flakenschläraclbein , wohl aber ein Oberarm von der Grfissr rl« s H( ]«.'oIaiKk'r, der sich von die. 
•ein schon dadurch zur Gfuiiirf utitern ht idtt , dass ihm das rundliche Ivoch iibor dem untern 
Ende fehlt, und dass die obere Knochenhälltü gerader und autfaliend schlanker ist, wodurch 
dar nntnn SÜfte «n giCaserw Ueberg«iriolit verliehen witi ab in dem Obererib vm 
Helgoland. An eine Uebereinstimmong der Speciee kann daher andi hier niebt ge> 
dacht werden. 

Das von innen entblösste HakenschlUsscIbein endlich kommt auf ein von mir (a. a. 
O. S. 101. t .'{H. f. 1. 2) vprürtVntlichtcs ITakensoblüsselbein aus drin Sauritr- Kalk von 
Jena herauti, nur crgiebt das Helgolander etwas grössere Breite am Innern Theil und an 
der •chmälaten Stdle des Knoohenkürpers , was jedoch individnell aeyn kftinte, eo das* nach 
dieaeni einen Knochen zu ortbeilen, es mSglich yrSn, dass die Reste von ]&lgoland einer 
zu Jena Torkommenden Species angehörten; der Knochen gehört aber schon wegen seiner 
einrnc-hcrn Von» zu den weni<rer < iiurakteriaUschen des Skelets, aus denen sich nicht mit 

Sicherheit aut die Speeles sehliesscn liisst. 

IMe drei Knochen vc n Helgoland verhalten sieh in Grösse zu den entsprechenden 
Theileu in Nothosaurus mirabiiia, und zwar der Wirbel, wie wir gesehen haben, wie 2:3, 
der Oberarm vie 8:5 nnd das Hakenschlttiselbehi fiist wie 1:8. Der Gnmd dieser ab* 
weichenden Vorh&ltuisse Icann nicht wohl darin su soeben »eyn, das* ifie Knochen von Hel- 
goland von dnem und demselben Thier, die des Nothosaurus mirabilis dagegen von BMhre» 
ren Thieren herrühren; beidi- 'lirKie waren nicht allein absolut in Grösse, sondern auch in 
den relaüven Verhältnissen, worin bei ihnen die einzelnen Skelettheile zu einander standen, 
auf eine Weise verschieden, dass tm wohl an dersdben Famifie, nttmlldi sa der der 
Macrotrachden, aber nicht wohl in dasselbe Genns geh&en kSnnen. Ke Knoche» von HeU 
goland werden daher eben so wenig von Nothosaurus herrOhren, als die aus dem Saurier- 
Kalke von Jena, wilehe damit verglichen wurden, mit denen sie übrigens grössere AebnUch- 
keit als mit den Suuricrti aus dem Muschclkalkc von Bayreuth besitzen. 

In meinem ^\'er^«■ über die Saurier des Muschelkalkes, worin icli nul "0 Tateln in 
l'ülio und Dui>pelk>lio übt-r hUU Sauiier-Kesie von verschiedenen Seiten abgebildet habe, findet 
sieh in der Sehloasbetracfatung (S. 168) von mir angegeben, dass diese Reste Uber 84 ve^ 
sdiiedene Genera von Reptilien verrathen. Zar Ermittelong der Zahl der Spedes ,&nd ich 
den Oberann wegen seines öflern Vorkommens, so wie aus dem Grunde am geeignetsten, weil 
es der Knoclu'U ist, di rbri dcti verscliiedt iien Speeles die auffidU nustcn Abwciehunffen darbietet. 
Ich habe über ein halbes Hundert UI<crarmknochen untersucht und hievon 49 in mclDem 
Werk abgebildet Sie rOhren von 41 — 48 versditedmen Species her, die sSmmdich der 
Familie der Macrotrachelen angehifren werdsn. Zu diesen Oberannknochen kommt nnnmehr 
der von mir so eben von Ifelgoland beschriebene als nen hinan, so dass sich allein durch 
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dieseu einen Knochen des bkelcts 42 — 43 Speeles Macrotracbelen nachweisen lassen. Da je» 
doch nidit vod «Uen MaentradMlen dar Olwnnii voriUgt» so iat anainehtnwn, da» dieZahl 
ihrer Spedw noch grOiMr war; udi ichlitie aie auf fibar 50. Bechnafe man hiain ^ nidit u 

dan Iherotrachelen gehörigen Sattrier, so ergeben sich nach der von mir vorgenommenen 
Schätzang mehr als 80 S}>&cics Saurier in den triasiscben Gebilden. So gross diese Samme 
encheinen mag, so wird sie doch weniger aufiaUen, wenn mau bedenkt, dass dieaelbe sich 
auf dm die ganze Triaa iinifiuaenda& Ziiilraiini vertiidit, trobtt die grossen Zahl dem 
Hnichelkalke snfillc. 
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KnMe vn Weslililei. 

Dr. W. von der Marek uud Dr. Cl. Schlüter. 
TuC XU— XLIV. 

Einleitung. 

Die jüngsten Untersuchungen der Plattenkalk« Ton Sendenhorst in den Jahren 1863 
und 1864 habeu abermals eine Reibe neuer Gattungen und Arten von fossilen Fischen, 
Krebsen etc. ergeben, welche die Veranlassung zu nachfolgender Arbeit wurden. Zu- 
gleich wurden von einigen früher beschriebenen Arten Exemplare gefunden, deren Er- 
haltongisaitaDd eine geneueiB bontoiH denelben ennSg^iciifeB. Die dadureli noihwendBg 
gewordenen Ergänzungen ihrer Diagnoeen habe ich gleichfalla iiier aufgeuomraen. Anoh 
waren einige meiner Benennungen abzuändern, weil sie bereits vor Veröffentlichung meiner 
früheren Arbeit (I'alneontogr., 1863 XI. S. 1 — 83. t. 1-14; auch als Sonderabdruck er- 
schienen unter dem Titel: Fossile Fische, Krebse und PÜauzeu aus dem Plattenkalke der 
jjOi^itati Krride, 1868) von anderen Antonii mgeben waren. 

Gbanikteristisch für die Funde dee Jahres 1863 ist die Zusamtnenhäufung zahlreicher 
Fossürcstc , namentlich solcher von Fischen , auf einen vcrhältnissnuissig kloiiicn Raum ; so 
enthielt z. B. eine Platte von 7'/^ Quadraiftips die Abdrücke von 26 oft vollständigen Fi.schen 
und von 2 Krebsen. In vielen Fallen beeinträchtigt leider eine solche Zu»ainmenbäuiung 
waaentiich den golen ErhaltongBoatand der einielnen hdi^daen, da manche Beate eich 
fUMrdedcen. 

mhmms«, m. ZT. ft. 86 
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In mnner früheren Arbeit ttber die Fnebe der jflngirten Kreide Wettphaloi*» hatte . 

ich auf die Aehniichkeit hingewiesen , wclchf zwischen ihnen und einigen Arten eocäner 
Fische des Monte l^olrti besteht. Au.sscr den Bolca-Fischen sind es vorzugsweise diejeni^'en 
des Libanon, welche in tiohein Grad nn unsere Westphälischen Kreide-Fische ennncrn. Schon 
auf der Naturibrscher'Venanimlung zu HuiDover fan Herbat 1865 (AmtliclMr Berieht der 
40. Veraammking etc. in Hannorer, 1866. S. 151) machte ich auf diese Aehnliehkeit anf>* 
merkfiim ; allein wahrhaft überrascht wurde ich durch die neuesten Funde des Herrn A. 
HunilxTt . (]er die beiden bekannten Fundstätten der Libanon-Fische in <K r Nhhe von Beirut, 
das Dort ilukel und das Kloster Sahcl-Alnia, auts neue durchforscht und d&a gesammelte 
Material gemeinschaftlich mit Herrn F. J. Fielet im Terfloaaenen Jahre baschiidien hat 
(Nouvelles recherches aar le« poissons foesilea du Mont Uban, par F. J. Pietet et A. Hom- 
bert Gencve, 1866). Den genannten Vcrfiissern Ist die Verwandtschaft der I,i!;anon-Fi.«( he 
mit denen der WistiiliHliseheii Kreide ebensowi iiijr cntsrtngen ; auol) sie IrIk ii ihr Aehniidi- 
keit der Pictet-schen Gattung Eurypholis mit meiner Gattung Ischyruce^jhalui), sowie die An- 
nftherong der Chipeoiden des Libanon an diejenigen der Weatphkliachen Kreide herrar, and 
haben meinen Gattungen Leptosomns und Leptotracbelus neoe Arten hinzugefügt Nicht n 
Tericennen ist ferner die Verwandtschaft zwischen Ctupca ßottae P. II und Sardinioides 
(Osmeroides) Mona^tt rii Ag , so wie diejenige swiacben ScyUium SaheUAlmae P. H. und 
meinem l'alaeii.s('\liiuii) Dtclu-iii. 

Vorliegende Arbeit wird durt li weitere Helej;!' die Verwandtsc haft dieser beiden Faunen 
bestätigen, indem namentlich der unten zu besehreibeude Iscbyrocephalus eatapbractus durch 
aetne Seitenachilder sich noch enger an die Enrypholia-Arten anaehUeast, and Brachyspondylns 
eretaceus m. an Clu])ea lata Ag. und Cl. sardinioides V. H. so wie Leptosomua etongatoa m. 
noch mehr wie L. Guestpbalicaa an C. macrurus P. H. erinnert. 

Ich erhalte soeben noch von meinem Freunde Sehliiter die Beschreibung eines in den 
Bauinbergen nnfirefuiidenen Fisches, den er Megapus Guisf[ilialitus genannt hat. Die 
Aehniichkeit desselben mit dem von Pictct und Humbert beschriebenen Cheirothrix Libanicus 
ist ao auffallend, dass Schlüter seinem Genus Megapus das Pictet-Huroberl^scbe Genus Cheiro- 
thrix ala aynonya hu^^ben hat. 

Gewisa dfirfie diese Adinlichkeit der Pannen an dem Sehlnaaa bcreehtigen, daaa die 
entsprechenden Schichten auch hinsichdich ihres geologischen Alters nicht sehr weit von 
einander entfernt stehen. Nach tien Lagcningsverhältnisscn sowohl wie nach ihren paläon- 
tologischen Merkmalen gehören die fischreichen Schichten von Sendenhorst und der Baum- 
beige n den jüngsten Gliedern der Kreidebildung. Bei Sendenborst bilden sie die 
Hnldennutte des WeatpbMliachen Kraidebeeluns, and aind dort nur too dflavialen nnd attarialan 
AUagenittgett bedeckt Die Leitfinailien dea oberen Sanon, BelenudteUa mocnmatn dTOib., 
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Bacolitw Booep* Lnk., Inoeenmw OripMi Maiit., groaM Ammoiuteii «te. gehen nieht nrit 
in die Fischscbicbten über; ja darch die Aebnlichkeit der Fieclie, Krebae ond Bttltter mit 

solchen des Monte Boica und anderer Localiläten \on gleichem ^geologischen Alter glaubte 
ich mich /u di r Ansicht berechtigt , dass die Fischschichten von Sendenhorst und der 
Baomberge zwar noch den Kreidcbildungen zuzuzahlen soyen, aber doch schon die Verbindung 
der lelsteren mit den idteeten Tertilr-Ablagerungen ni Tennitteln eclieinen. 

Fictet und Huml>ert dagegen sind für die Libanon-Fiache der Ansicht, dass dieselben 
iwieelien denen dee Kant (untere Kreide) und- denen der oberen Krade iliren Fiats finden 

müssen , was somit in dw nnttleren Kreide wHre. Fiache , welche in der Nähe den 

Klosters Sahcl-Ahna vorkommen , sind die jüngeren , während die aus der T ingcgend von 
Uakel die älteren sind. Letztere würden demnach z\vis(>lHn CcMoiiiaii und Turoii gehören. 

Heckel theiit diese Ansicht über das Alter der Fische nicht, er konmit dagegen zu 
dem Schluss, den ich oben fOr die Fiscbscbichten der Westphüliächen Kreide gezogen habe; 
nSndich, dnas die libanon-Raelie Adinliehkdt beritien mit denen d«r olieien Kreide ond 
denen dee Monte Roica. Meckel glaubt sogar, die Aehnlichkeit mit den Fiacben des Bdca 
sey vorherrM^end. Bronn Imngt in soner Letiuea die Libanon^Fische ebenfidls ni den 
eocänen. 

Nur wenige Fische unserer jüngsten ^^ t-st[)halischen Kreide tinden sich iu ahnlichen 
Krdde-Ablagerungen des flhirigen Deutschlands, Belgiens, Frankreich'», Englands, Schweden'» 
etc. Mit Sioherhdt iet es «Dein 4» Gattung DeraetSe, deaeen D. aeutato» von Aguais ale 
aus der Westphälischen Kreide stammend angegeben wird. Andere Arten zeigen in ihren 
Habitus wohl Aehnlichkeit, allein eine völlige Ucbcrcin.«timniung tindet nicht statt. Gros.scr 
schon ist die Aehnlichkeit unserer Kreide-FLsche mit den eocänen Bolca-Kischcn ; aber auch 
hier besteht noch keine specihscbe Uebereinstimmung , sondern nur Fonnahnlicbkeit. Um 
SO Ittiemachender ist die üeberebfltimmung maneher nneerer Gattungen mit denen aas den 
dem Haume nach so cntiemt liegenden flschsohiöhten Syrien's, welche letztere sich tiberliaapt 
einer grö.ssercn Verbreitung erfreuen. Ausser den genannten Fundorten Hakel und Sahel- 
Alraa hat der Berg Cannel die Clupea brevissitua Blainv. , die l'ingegend von St. Jean 
d'Acre dieselbe Art und Cl. Bcurardi Blaiuv. geliefert. \\ illiamsou tand Cl. brevissima bei 
Gebel-Suieen und in der Niilie von B«mt; TckibatelwiF entdedcte n Makiikol bei Oon- 
stantinopel emige Fische, die Vaknciennea für IiIionon«Arten erkannte, n&mlich: Ekirjrphoüa 
Boissieri PSet, B. suloidena PSot» Qi^ea btoTiseinw Blainv. und Ojrolobatis digodae* 
tyhu £gert. 

Unstreitig ist das paläontologische und geologische Interesse , wclelies seither die 

Fiscbscbichten der oberen Westphälischen Kreide darboten, durch die Analogien mit den 

Flaehe f lihirenden Ablagemngen Sjiien'e in hohem Grade gesteigert Zu bedauern ist es, dass 
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die Deuerea Atbeiten der Herren Pictet und Humbert sich nicht Mich über andere Versteinerongen 
aasdehnen ; namentlich wäre eine nähere Beschreibung der aufgefundenen Kruster sehr 
erwünscht gewesen. Sowohl Herr llumbert, wie vor ihm Herr Hotta (M^m. soc. G4oL de 
France, 1. p. 135) haben AbdrUdie verschiedener Knuter in der Nahe des Klosteis Sahel- 
Alma geAmden. Gewiss würde es von grossem Inteiosse seyn, wen» Midi twisohoo diesen 
und dsn Krebsen aus der oberen Kreide Westphalens Aehnlichkeitcn nachzuweisen wären. 

Ausser einigen Foraminiferen , welche ich in dtn weichen, Schwidlkics reichen, die 
eigentlichen Fischeführenden Plattenkalke bedeckenden Schichten gefunden habe, hatte die 
Umgebung von Sendelhorst seither nur Fische, Krebee und Pflanzenreste geliefert. Die Funde 
der letzten Jahre haben diesen Verstebierangen noch einige, leider weniger gut erhaltene, an- 
gereiht, welche Classen angehören, deren Glieder seither noch keine Hepräseutantcn in jenen 
Schichten aufzuweisen hatten. HoftVntlioli wi rdu ich in nächster Zeit Gelef^enlieit finden, 
sie mit Abbildung näher zu beschreiben. Sie gehören vier verschiedenen Classen des Tbier- 
reichs an, und sind: 

1. nndeutliche Reste eines Seeigels; 

die festen Hieile ebies nackten Cepbakpoden, den ieh dem Wagnei'iBclMn Genus 

PIt'siotouthis als P. arcuata eingereiht habe; 

3. Abdrücke und in Schwtjfrlkies verwandelte Theile eines Weichthieres , das, nach 
den sich öfter wiederhulenden Formen zu schliesscn, wohl zu den Acalephen gehört 
oder ihnen doch nahe gestanden haben muss; 

4. kleine Bruchstttcke toh Brjrosoen, die der Gattung Flostra ansugdiSren sehebeo. 

Am meisten bedauere ich, daas die Sedgdreste so ondeotlieh dnd; läa wOideii 

meh vielleicht am besten zu einer Vergleichung mit solchen, die aus der oberen Kreide oder 

aus alt-eocäncn Ablagerungen sicher bestimmt sind, geeignet haben. 

Einige schon früher aufgefundene, aber noch nicht genauer beschriebene Fiscluesta 
des Westpltälischeti Pläner lasse ich am Schlüsse dieser Abhandlung folgen. 

E i s c h e. 

A, FiaciM aua der jfin^ten Kreide Ton Sendenhorst und aus den Banmbeiigen. 

Otdaaeg: MsssM MiU. 

Unterordnoagt ACAMTHOFTBBI HUI. 

Wenn kh in mainac Mhwm Arbeit s«gen konnte, dasa in der Zahl der IndiTidoen 
dia ibasilen StadicjfloaMrwia derÜMgebang tob Sendnhont denWaifhAnaiam ^oich alahan, 
so habe idi dieeen Ansspradi gegentiber den Fanden der letrten Jahre sarttoknmehmen. 
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Auf hundert Weicbflosser, die im Sommer 1868 hk den StemhiitcliBD dar Bimneliaft 
Bracht geftuden wurden, kamen kaum sw«i StaclielAoM«r. 

FtanBe: S«ua»nai Oav. 
Platycormas oblongai t. d. If. 
186S. UmIw etc. der jOagvItB KreSd« Wta*fiuSm% (PhluoBtogr. XI) 8. >l. t. 1. f. 7. ' 

Von ^flNlD Fische aind in neuester Zeit zwei Esempiftre aufgefunden, die au Grösse 
die frtiher bekannt geveaenen bei weitem ilbertraffen und in dieaer Hinaicht dem Platjreor^ 

mus (Beryx Ag.) Germanus nicht nachstehen. Die Totallänge dieser Exemplare beträgt von 
der Maulspitze bis zum Schwanzflossfiietide 8,^ Zoll. Die grösstc Höhe des Rumpfes, von 
dt.'in Hcciiiti dt r Rückenflosse bis zur Mitte zwischen der A<t(rf)<issc und den Bauchflossen 
betragt 3,, Zuü. Wie bei den kleineren Exemplaren, bleibt jedoch das Verhältnis« der 
grOaaten Bumpfböhe rar TotallKage, ansaeblieaalieh der Flosaen, wk 1 : S. 

Die Bauchhöhle ist bei diesen groesen Individuen ebenso hoch wie bei P. Germanus, 
auch finden sich wie bei diesem in diM- Nackcni^cgenil strahk-ülose Träger , eudlicli sind 
Schuppen beider Arten gleich gross. Dagegen weicht in Zahl mid Vertheiliing im Hiicken- 
und After - Flossenstrahlen von der bei 1*. Germanus beobachteten ab, und giebt mit der 
gröaaerea Ktfrperlänge, bei ttbereinatimmender Körperhöhe, gute Untersdnidungsmorkmala 
für beide Arien. Wie aa bei den ftüher beaehriebenan klemeren Exemplann dea P. oUoo> 
gus der Fall war, so habm auch die vorliegenden grosseren in ihr Rückenflosse und in 
den Afterflossen weniger Dom- und mehr gegliederte Strahlen. Die Rückenflosse hat, ausser 
zwei ganz kleinen, noch 3 stärkere, gerade Dornsirahlen, die kaum die halbe Höhe der 
anrten gegliederten Strahlen endeben. Letiterer sMhlt man S7— >88. Die Afterfloeae bat 
S-8 kurse, kriiflag^ Dom* und SS wa^ Stvahten. 

Fundort: die Stdnbrtteba b der Bauerschaft Bracht bei Sendanborrt. 

FhiriBe: Gonomi. 

Gattung: Megapus Schlüter. 

Cleiroihrix Pictct et Uumbert. 

Durah ^ w?orkommendc Güte des Berggeschworenen F. von Dnrker erhielt ich einen 
fossilen Fisch, welcher von dem Bcrgekven Rudolph Heger in einem der zahlreichen Stein- 
brüche, der westlich von Müuster in Westphalen gelegenen Baumberge au^eiunden worden 
iat Obgldfih die Art der Erhaltung dea fraglichen FoaaOa nicht vdlkommen ist, ao Mute 
doeb aehoD dia «rata obarflicMid»« Betrachtung, dasa der hier voriiegende Fliehrest kemer 
dar n^^l rw**"^' Artan aiifehnra, wakbe den Banmbaifen aeit k^gar Ztit grotaeo Baf v«r> 
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•ohalilflii; m ergab aidi vidmehr bald, daM er durch besond««« EifentliQmlicfak«leii and 
vorzngeweiae durch die stark in die Angcn feilende Entwicklung der Rauchflossen untflir 
allen lebenden und fossilen Fischen sich auszeichne und einen neuen Typus darstelle. 

Charakter der Gattung. Körper schninl, verlängert; eine KUckentlosse , unmittelbar 
•m Nseken beginnend, ans kräftigen Strahlen gebildet; Bauchfloaae beatehend ana adir lan* 
gen Strahlen, von Vs KOrperiHnge; fimatfleaM vor den BanchfloMen, dicht an dem Kopie, 
kleiner, Afterflosse hinten, voti iihnUcfaW EnCwIckhing; Schwanzflosse gross, gabelspaltig ; alle 
Flossen ohne Domstrnhlen , alle Strnhlcn ungegliedert ; sechs Kicmcnstrahlen. Verbältniaa 
der grüssten Körperhöhe zur Totallänge (ohne Flossen) etwa wie 1 : G oder 1 : 7, 

Megapua Gueatphalicua Schlüt Taf. XLUI« Fig. 5. 

Was zunächst die Erhaltungsart unseres Fossils angeht , so bietet der Körper in nicht 
vollkommen deutlich begrenztem Umriss die schsvach convexe linke Seite dar , welche durch 
brauuu Färbung von der schmutzig gelbgrauen Farbe des umgebenden Gesteins gehoben 
wird. Die Kfirperdecke ist nicht erhalten. Die Sabstaai der Floaae&itrahlen , Wirhel- 
foitaBtie, Rippen und Fragmente der Sehidelknochen' aind ihdhreiae oonaervwt Der 
Kopf zeigt noch R«8te «nzdner Knochen und Kiemenstrahlcn. Von den Krust-, Baudb, 
After •Floaaeu erhält man ein genügend deutliches Bild. Von der Schwanz - Flosse ist nur 
die obere Uilfte ganz erhalten ; von der liUckenflosee nur der der Basis zunächst gelegene Theil, 
die obere Partie iat abgebrodien. 

Beachreibung der Art Die aOgemeine Kitaperferm nnaerea Fiadiea iat aehr achlank. 
Die Gesammtlänge des noch erhaltenen Restes, an dem der Vorderfheil dea Kopfes fehh 
beträgt 118 mm. Die grosstc Mrcitc , d. i, der Abstand de» Rückens von der Bauchseite, 
liegt, wenn sie auch nicht genau angegeben werden kauu, unter der Nackenfloese und beträgt 
etwa 17 mm.; nach hinten, bis zur Afterflosse nUnmt sie nur wenig ab, ao daaa man Uor 
noeh 13 mm. erhiUt, an der Schwanzwnrael dagegen nnr nodi 7 mm. 

Der Kopf ist derjenige Theil des Körpers, \oii dessen ursprünglichen Gestalt am 
schwierigsten eine Vorstellung zn j^ewinnen ist. Der erhaltene Theil hat noch eine Länge 
von 19 mm., am Hintertheil eine i>rcitc von 13 mm., am abgebrochenen \'ordertlieile noch 
8,, mm. Wenn das hier frei hervortretende Uaupt8timl)ein , wie es scheint, oben unverletzt 
ist, so AUt der Kopf vom Nacken mit dem (nicht deutlidi inngrensten) Hinterhaaptabeiae 
ziemlich steil ab. Von den übrigen Thcilen des Kopfes ist nichts mit einiger Deutlichkeit 
zu erkennen, als die Kiemenstrahlen. Sie sind lang und gehoireii. Ich meine deren aeohs 
zu erkennen, doch ist die Zahl nicht mit vollkommener Sicherheit zu ennitteln. 

Die Wifbelsäule iat nicht erkennbar, es ergibt sich aber aus den stellenweise sichtbaren 
ForMttaen, daaa die Wirbd kurz waren und ihre Zahl grosa, aidi anf etwa 60 ateUt, nidem 
eine etwa 18 nun. lange Partie 14 WirbelfortdItM birgt 
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Die Rückenflosse zeigt vollkommen deutlich 18 Strahlen, welche von vorn nach hintav 
an Stärke und liingc abnehmen. Noch mehr dem Kopfe genähert war unzweifelhaft ein 
14. und wahrscheinlich noch ein 15. Floesenttnhl vorhanden, wie aus kleinen noch an- 
haftenden Fragmenten geachloMen weiden mon. Die Lfaige dieser FloMe iet nicht lu 
mitteb, dn ^e durch nnglQeUtoimi finuk de» Geatewee abgeichnittai ki. Gans beaooder» 
Beacbtoikg verdient noch die StdloQg der Floase, mdem sie onmittelbwr hinter dem Kopfe 



Die Schwanzflosse ist tief gegabelt. Die obere Hälfte derselben , welche allein in ihrer 
ganzen Ausdehnung erhalten nnd bloss gelegt ist, hat 12 kleine und 5 grosse angetheih» 
Strahlen, soirie 5 gstheilte Strahlen. Dir längster Strahl misst S6 mm. FOr ifie AftefflosM 
ergeben sich 12 nngetheilte Strahlen. 

Was die paarigen Flossen betrifft, so liegen die Baiiuliflosstn sehr nach vorn penickt, 
ungefähr an der dem Ualbirungspunkte der Rückenflosse entsprechenden Steile. Man zählt 
dsotlich 18 FlosssnstcsUen , welche almmtUdi durch awserordentlkshe LKnge ausgeseichoet 
sind. Der ersts Strahl ist dsr krliiftigrte und war wahrseheinüch ungetheüt. Am Ende der 
acht folgenden bemerkt man deutlich die Theilung; bei den vier hinteren gestattet die I^t tial 
tung kein bestimmtos Unheil, Die Spitzen der vier ersten Strahlen sind mir dem Gesteiu ab- 
gebrochen , der fünfte Strahl löaat sich bis auf eine Länge von 37 niui. verlolgen. 

^ie BiiiBtfloieen beginnen unmittelbar hinter den Spitzen der Kiemenstrablen nnd sind 
höher gelegen als die Baaehflossen. Sis haben eine Länge von 16 mm. und enthielten viel- 
leicht 15 nngetheilte Strahlen. 

Geologisclii s Vorkommen. Es wurde bisher nur ein einziges Kxemjilar in den obersten 
Schichten des Seuon der Baumberge in Westphalen beobachtet und wird dieses in unserer 
Sammlung aufbewahrt. 

Bemerkung. So eben erhalte ich die Noovdles reeherehes sur les Poisson fesBÜes 
du Mont Liban par F. J. Pictet et Alois Humbert, Gen^ve chez Georg, 18«(). In diesem 
Werke wird S. 51 53. Tat". 5. Fig. 1 ein Fischunter der Bezeichnung Chcirotlirix Libanicus 
beschrieben, der auttallend an unseren Megapus erinnert. Fr wird charakterisirt als schmal, 
verlängert; Kopf nach vom verjüngt ; Rückenflosse am ^'acken beginnend, aus langen Strahlen . 
gebildet; paai^ Flossen vom nahe xusammen^egen; die hintere besteht aus sehr langen 
artikulirten Strahlen ; Wirbel zahlreich, ungefähr 60. Der wesentlichste Unterschied zwischen 
dem Libanon-Fiscli und dem Westphälischen Vorkommen liegt der Beschreibung zufolge 
darin , dass Pictet und liumbert die «röHsere der paarigen Flossen für die Bru-stflosse , die 
kleinere für die Bauchflosse erklären, und zwar, wie es scheint» haiiptaächlich aus dem Grunde, 
weil sie ftfar die entgegengesetste Annahme kdne Analogie kennen und nicht sshsn, wdeben 
reellen Mulsen so groaae Baochfloesen haben könnten. Ich muaa gestehen, dass beide Punkte 
für auch kone Gründe sind. Den letslsa betretend, befinden wir uns öfter in der Mge/ 
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dm NulMn «inu Oigmis nicht ermesse« m kfioneD, und auch Aber den eratoti Punkt faum 

man mit Recht geltend machen, dass wir für manche Erscheinung keine Analogie kennen, so 
dass ee überflüssig ist, an die verhältnissmässig ebenfalls grosso Hauchflosse von Trachypterus 
spinolae zu erinnern. Alierdings luuss ich anerkennen, dasa das Exemplar vom Libanon 
minder gut «rbaltmi ist als dM unsrige, dennoch mein« ich, dass Midi dort dS» grosse Flosss 
als Bandiflosse an«ispredi«u s^. Sollte sich diese Anneht als richtig bewiflirBn und das West> 
pbKlisehe und das Libanon-Vorkointncn in ein and derselben Gattung zusatntiien zu ftsseo Hym, 
so dürfte diese Gattung dennoch nicht den Namen Cheirothrix tragen , da dieser Name dne 
directe Unwahrheit enthielte, indem wohl die Brustflosse, in keinem Fall aber die Bauchfloase 
mit der Hand (xdf ) Terglichsn irarden kann. Die Bancfaflcoso entipridit den Untonn Bstre» 
mttSten, daher die too um gewtthtte Beieichnung H^gapna. 

Uoterortlnung: PHYSOSTOMI MüU. 
Familie : Rii.rRotuRt Af. 

Zu dieser Fantitie glaube ich einen Fisch bringen za mÜMen, der statt der Schuppen 
eine Bedeckung von Schildern, wenigstens auf der Oberseite des Kttrpers trügt, und d essen 

Rückenflosse gleich hinter dem Nacken beginnt Ob dne Fettflosse voriianden war, ist nicht 

deutlich ersichtlich; die zwei am besten erhaltenen Exemplare zeigen an der der Afterflosse 
gegenüberliegenden Stelle des Rückens eine gerinfrc Protuberaiiz ; allein eine (-igciitru lie Fett- 
tlosse ist nicht erkennbar. Ebensowenig lasst sich die Gegenwart oder Abwesenheit eines 
Helms in der Gegend des Hinterkopfes und Nackens feststellen. An einem der voriiegendso 
Exemplare bemerkt mann allerdings weissUche, zerdiltelLte Knoebenstückcben, doch sind diese 
gut Sicherheit nicht zu deuten. Unser Fisch würde vielleicht in die Nähe der Gattungen 
Aspredo L. und Doras I>acep. zu bringen seyn. Da er indess keiner derselben in allen Be* 
Ziehungen entspricht, so möchte ich daher eine neue 

Gattung: Telepholis v. d. M. 

anistallen. 

Fische von müssiger Grösse und schlankem Bau. Ihre grüsste Höhe erreichen sie 
vor der Rückenflosse, von wo dieselbe bis zur Schwanzflcaae stetig abnimmt Rflckenfloese 
dem Kopfe genibert and den verhlltnissmisslg grossen Bauehllossen gegenOberiiegend. 

Schwanzflosse wenig ausgeschweift. Die Afterflosse liegt demjenigen Theile des RUckens 
g^enüber, welcher die Mitte zwisehcn Rücken- und Schwanzflosse bildet. Die zwei ersten 
ungetheilten Strahlen der Bauchfiussen sind länger aU die folgenden getheilten, legen sich 
nicht enge au diese latxteren an, sind zwar kräftig, aber doch weich and fem gegliedert 
Broohstttcke too 5 Samsohaotatrahlen erkennbar. Mehrere Reihen Schilder, wdche die 
Oberseite des Flsobea vom Keeken Us snm Sdiwanae bededten und in der Gegend der 
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Ki)ck«iiflaiM am atMiaten aind. Sie setgen in der Uitte «taeaf^Innige ErhOliiiDgen. Die 
Untendte dea Flaehee scheint dne weidie Bededning gehabt s« haben. 

TelephoÜB acrocephalas v. 6. M. Taf. XLIIF. fig. 6. 7. 

Der Füch, dor mir in drei mehr oder minder gut erhaltenen, sich gegenseitig er- 
gänzenden Exemplaren voili^, bat dne Lätige von 5 Zoll 2 Unten, aineohUeedioh der 
Schwanifloase. Seine grüaate H6he hetrügt swiachen Rlleltenfloeee and Kopf 1 Zoll 1 Linie, 

die sieh vor der Schwanzflosse bis auf 5 Linien vermindert. 

Der siiitzo Kopf ist niindestciia 1 Zoll 6 Linien lanu-. Seine einzelnen Thcilo sind 
aehlccht erhalten; Zähne nicht erkennbar. Die Äugen wuren klein. Die Anzahl der Wirbel, 
die luSftig und mit feiner LKngsstreifung veraehen sind, beträgt 36 bis 88, von denen 80 
dem Sebwanae angehören. Die dnselneo Wirbel beeitaen in der Baoohgegend «ne HSke 
von nicht ganz 2 Linien bei einer Länge von einer starken Linie. Die Apoph^en der 
Schwanzwirbel sind massig; die Hämapophyscn werden nach dem Bauche zu allmählig kürzer. 
Kippen aind niclit erkennbar. Zwischen den Neui-apopiijsen der Baucliwirbel bemerkt mau 
ftine Gittte. 

Die RttdKenfloase Iwatebt ans stwei larten nngetbeiiten und 12 gedidlten, Ins 8 Linien 

langen Strahlen, die sich, wie diejenigen der Afterflosse auf breite, dreieckige Trüger stützen. 
Ob eine Fettflossc vorhanden war, ist, wie l>crcit.s bemerkt, nicht mit Sicherheit festzustellen. 
Die SchwanzHossc besteht in ihrem oberen Lappen aus 7 kurzen aber breiten und 2 langen 
ungeibeilten, sowie aus 8 gelheilten Strahlen, denen fttr den unteren Laj^MU 7—8 geseilte, 
S groaae und 4 kldne ungetheilte folgen. Sie ist weich and weug ausgeschnitten; ihre 
längsten Strahlen sind 1 ZoUf di^enigen der Mitte 9 Linien lang. Die Afterflosse hat einen 
kleinere!! und einen grosgeren znrten, mi^i th« iltcn und 7 getheilte Strahlen, deren längster 
6,5 Linien roisst. Die Bauchilossen haben 2 lange ungetheilte, aber fein gegliederte Strahlen 
von 16,5Lhiien Länge, denen 6 girtheOte von einem Zdl lünge folgen; sie sind veridiltniss- 
mfiang sehr groes und auf breite Beckenknochen «ngelenkt. Die Bmstfloesen sind nur an 
dnon Exemplar und auch an clie.'^^:m mangelhaft admlten, doch erkennt man, dass der erste 
ungetheilte Strahl jeder Flösse bedeutend kräftiger wie die 12 (?) folgenden getheilteu war. 
Fuiidoit: Die Plattenkalke der Bauerscbaft Bracht. 

IWniBsi ümanMom 
Rhabdo lepis cretaceus v. d. H. 
(1868. Fische etc. der jflngaten Kieide Westphalens, [PkOaeontogr. XL] p. 86. t 12. t 1.) 

Da der Gattunganame: „Rhabdok^" berMta von Troschel fttr «n Ganoiden-QenMS 
veigeben ist, so sehe ich mich genStbigt,' die von mir gewählte Benennung surüokaunebmen 

Mmmif -. B4. ZV. *. 87 
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und dafür den NMden „Holcolepm" mifsuatellen. 0«r am ob«n aogngebaiai Orte ibpUldsto 
und beMhriebene Fiach wttrde mithin kttnftig di« Benennin^ 

Uolcolepis cretaceuB v. d. M. 

UatiDiig: Dactylupogon v. d. M. 

Von (iitseii) l-'isülu? ist nnr ein einzige» Exemplar gefunden, jedoch gHlddiehei weise 
voll SO .insf^ezeichm ti r l'iihiilfiiiii,' . t?ass <'s alle wesentlichen Theile erkennen läsat. Die 
(.irUude. wclcluMnicli v< iiinln>M lia)i*'ii. <lttii l' iscli dcit Cyprinuideen einzureiben, «ind folgende : 

1. Der Uberkieter L-r«ch(;iiit ganz vom Zwihclienkielier gebildet. 

8. Der Unterlciefer erracht nicht die LÄng« des Oberkiefen. 

8. Di« Zühnc mOMen sehr ktrin gewesen sein, d« sie keine Spuren binterlaaaen 
hal>en. 

4. Die crstfn »ingctiieilttn Strahlen der Hoshcii «ind sehr krBftig. 

Hierzu konunt, das» die Körporforni lebhaft an unsere Barbe Harbus Hiiviatilis C. — 
erinnert; Karttäden dind jedoch nicht urkcnnlmr. Dagegen besitzt unser tisch uin anderes, 
hüehat charakteristiaches Merkmal, nkmlieh «ein enter, ungetheilter BmstfloaseMtrahl ist Ab 
gi^liedert und doppolt so lang, ala der folgende getheilte StndiL Eine Shnlkjhe Form der 
BruBtflosHe findet sich hei der kleinen, nur 7'/^ Zoll langen Barbe, welche von Kühl und 
van Hll^^Helt im Fliiss«; Pi-hak auf .Tavii he(ilia<'htct und von Cuvicr und Valenciennes ( Hist. 
nut. de poi»sonä, XVI. p. 203) als Bnrbus »etigerus beschrieben ist. B. setigerus hat aller- 
dnigs auch «ehr verlüogerte , ungetliuilt» Bancfafloaaenstrablen , was bei onserem Fisch nicht 
der Fall ist; doch atinuneu beide darin wieder ttbeirein, dan ^e Rttckenfloaae ciemlidi vnSt 
nach hinten liegt. Die Fonn der Schwansfloiae hat nnaer Dactjriopogon wiedar mit Barbus 
Huviatilis gemein. 

Demnach wUrde ich die Diagnuee der Gattung Uactylopogon Iblgendermaaaen 
feststellen : 

Körper verlängert, «ehr regelntäMig. Die Koptläuge ist gleich der gröastea Ruinpt» 
hohe; weder eratere noch letztere erreicht den vierten Theil der gMMcn Klfrpeittiq^, ^ 
Schwanzflosse ausgeschlossen. Kopfknocheu grubig und geetreift. Rttokenfloaee In der Mitta 
dt's Rückens. Die Afterflosse beginnt an der dem Ende der Rückeufloese gegenUberli^;<indea 
Stelle des Schwan^tcs. Diu niäclitige Schwanzflosse ist tief nusgeschnitten. Die BauchfloB«en 
liegen ein wenig vor der dem ersten RUckenflosaenstrahl gegenüberliegenden Stelle dea 
Bnuchea. Bmatfloeaen sehr entwickelt; ihr enter nngetheOter und scharf gegliederter StraÜ 
ist doppeh so lang» als der lUgende getheOle. Ojfcloid^ehuppen von willigt GiQase. 



Digitized by Google 



- I» - 



Dsetylopogon grandit. d. M. Ta£ XLI. Fig. 1. 

Die Totallänge des FtHche» mit der SchwanzHos^o 1>«trä<;t 17 Zoll, von denen 3 Zoll 
4 Linien auf den Kopl und cbciisuvicl aut die Schwanzflosse kotntncn. Die grösstc Hiiiie 
de« Rumpfe« betragt ohne Flossi-a 3 Zoll 3 Linien und vermindert sich vor Beginn der 
Sebwu^loM» wf IV, Zoll. 

Dw kam, etwM «Cianipife Ko|if, der «b« MtsniMlIidlie von i Zoll t Linien erreicht, 
leigt stark-grubig-gestreifte Knochentbeile, wie 8nl( ho , in allerdings noi h Ihiyierein Grade, 
wohl bei Sciänoidei) und Accipeiiscrinen, nicht aljci lii'i <\ [)riiiui<l('i. ii voi zukoininc ii pflogen. 
NatnentUch das Stirnbein, da» Hinterhauptbein und der \ urderdeckel, weniger das Opurculom, 
•bd biefdurdi muguMme/L IKc AageahflMe ist :deinlicih gros«. Der Unleikiaftr erreiekt 
sielit die Länge dee OberldefatB, wetcher, wie bereite enriihnt, faat gani vom Ztneehenkiefer 
gebildet su eeyn scheint. Zähne sind nicht erltennbar. Mindestens 18 Kiemeohwttetrablen* 

Die Zahl diu- Wirbel beträgt 72 , von denen ü'2 dem Scliwnnzc nngchören. Pii' 
hintersten Schwauzwirbel streben den) oberen Schwanzflos^enlappen zu und setzen sich dahin 
dardi itaiice StfltebelneheB tart. ^X» dmeteen Wkbel emidieii in dw Baiidigi|(end eine 
Höhe von 8 und eine Lfoge von S Linien. Die Apophyaeu der Sehwaniwirbel aind edir 
klüftig, die der i)au<;hvvirb(:1 zarter aber ziemlich lang, und nehmen in der Nackciigegend 
noch an Stinke urhcbli(.li /u. Die Kippen sind massi<^ lanir. Kurz vor dem Hugiiin <lt_T 
Afterflosse bemerkt uiuu einige vuui Ende des Mastdarms herrührende Eindrücke. Die Aus- 
dehnung des letzteren erscheint hiemach nicht bedeutend and da auch die Zähne nur sehr 
klein geweeen eejm kOnnen, eo darf man wohl eehliessen, daae die Nahrung dee vorliegenden 
Fiiebes vorzugsweise aus \'r^<-tabilien und <;;atiz kleinen Thierchen bestanden haben müsse. 

Die RUckenfloss'i liegt ziemlich in der Mitte des ganzen Korpi rs nnd der Bauehgegend 

swiechen Afterflosse und Kauchflossen gegenüber. Die Entfernung ihre» ersten Strahls von 

der MauUpitze kommt der Elotfemung ihres letzten Strahls vom Sdiwausflossenende gleich. 

Sie beeteht ans 6 kleinen und einem groesen ungetheilten und aus 18 getheilten Strahlen, 

deren längster 2 Zoll misst; ihre Strahl' ntrii^^tr sind von miissigi r Stiirkt und Länge. — 

Die grosse Schwnnzflo.ssf, deren Ln[)peii eiiif Hnitc mih 1 Zoll 8 Linien besitzen, hat in 

ihrer oberen Hälfte 14 kleine und einen gru^^-sen ungcthciltcn neb.st 8 getheilten Strahlen, 

denen sich fttr die untere Hälfte 9 — 10 getheilte, 1 grosser und 7 kleine ungetlieilte an- 

sobliesaen. Die Afterfloaee beeteht ane 4 kleinen, 1 groesen ungetheilten und 19 geäieilten 

Strahlen, deren längster 1 Zoll 8 Linien misBt; ihre Stiit/bi inchen sind sehr kräftig. Die 

Bauchflossen bestehen jede aus einem ungetheiltci» und fi gethciltm Strahlen. Die grossen 

Brustflossen besitzen einen ungctlit iltcn . in den letzten zwei Dritttheilen seiner Länge »ehr 

fein gegliederten, 4 Zoll 3 Linien langen Slrulil, während der nächstfolgende getheilte Strahl, 

deren jede Floiee «berbanpt 14 besitzt, nur 1 Zoll 9 Unien lang ist. 

Die Sduppen eind verbBltoiesmUesig klein, so daae man in der Bauchgegund in 

37* 
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vertikaler Rielituog 44 Reihco sflhlt. Es bidcI CydoidschuppeD, deren Abdrucke indes« durdi 
die eigen^Oailielie Kreuzung derselben mit den Rippen, Apophysen and StOtabemchen ti»* 

pezoidalc Fonnen bewirken, <lio bniin ctsttn AtiWirk an Gaiioid8chup|jcti friimcrn. Ausser 
fUesun Schupi»cn, die eine Mittellinie nicht uiitersciicideii lassen, bemerkt man kurz vor Beginn 
dcT kleinen Selnvaualiussonslrahlen sowohl uii der Ober- wie an der Unterseite des l-ischcs 
einen fkst zolllaogen, in der Mitte, wo derselbe die grünte Breite zeigt, gegen xwei Linien 
breiten, glatten Eindruck, der vou otneni slacbeliüinlicben Körper herrühren mass. An dner 
Stelle ist noch ein kalkiges Stückchen dieses Körpers erhalten. 
Fundort: Die Plattenkalke der Bauerschatt Bracht. 

Funilie: CnAMcim MHU. 

Schon in der Einleitung habe irh auf di« Aehnlichkwt der Pietefsehen Gattung Euiy* 

pholis mit meinem Genus Tschyroccphahis aufmerksam gemacht. Ausser der kräftigen Be> 
watlnung mit ungleich ^'rossen Zabtieti. den starkgcstrcK^on Untorkioffr- und Deckelknochen 
zeigen beide Gattungen radial gestreittc prädorsale KUckeuschilder. Die neuen Funde haben 
weiteres Material zur Bestätigung dieser AehnKchkeit geliefert, indem der onten zu beschreibende 
I. catapbraetus auch swei Reihen jennr eigenthflmlicben Sdiilder eikeonen iHflst, die Pietaft 
und Hunibert als Gattimgs-Charakter für Euryphoüs aufgestellt haben. Wenn es mir bis jetat 
noch nicht gelungen ist, bei den übrigen Arten der Gattung Ischyrocephalu« ähnliche Seiten- 
schildcr uufzutinden, so will ich damit die Möglichkeit ihrer Existenz nicht in Abrede stellen. 
Die sdther gefiindenen Exemplare derselben sind hiniiditllch ihrer Bedeckung nicht gut 
erhalten , so dasa man den Abdruck der Sätenlinte nnr als Imienlange «ia&cbe Stridie 
wahrnimmt. 

Pictet (Triiite de Paiacontol., 2. cd. II. p. 213) bringt das (Jcnus Eurypholis, ebenso 
wie die Genera Uercctis Ag., Plintophorus Güntb., Sauroramphus Meckel und meine Gattungen 
Leptotrachelua, Pelargorhynehua und Ischyrocephalus in eine neue Familie, der er den Namen 
Ho(rfopleurides beilegt. Die Hoplopleuriden besitsen keine eigen tlidkea Schuppen, aondam 
haben auf dum Rücken und den Seiten Reihen von Schildern, oft. ihrer fünf. Ihr Kopf ist 
meistens verlängert und mit scharfen , aber ungleichen , Zähnen bewaffnet ; ihre Kopfknochen 
sind oft grubig und kürnig. Die Familie der Hoplopleuriden gehört nach Pictet zu den 
Knochenfischen, während seither die meisten ihrer Gattungen, namenUioh Deroetis und Saoro- 
ramphus der Ganoiden, bei denen knöcherne und knorpelige Skelsttthetle voriconnmeo, suge. 
rechnet wurden. Auch meine Gattungen Leptotrachelus und Pelargorhynchus hatte ich den 
(lunoiden zugctbeilt ; allerdings als eine besondere, zwischen den Sauroiden und Accipenserinen 
atehendu Ordnung, der ich den Namen Dercetiformcs gegeben, nnd der ich auch die Gattung 
Deroette Ag. saslUen mOchte. Für diese Familie „Deroetiformea" würde ich feU^ende Kann, 
zeichen als massgebend vorschlagen : 
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KOrporform aalir vwlilngMt; Kopf spitz; Ober^ und Unterkiefer admabelfSmig ver> 
iMnferL Statt der Sekoppeti mehrere Rdhen von f^ranerem Schildern, zwiachen denen nach 

kleinere vorkommen können. Flossenstellun;; die der abdominalen Wcichflo88cr. 

Zu dieser Familie dürften , ausser Jon bereits oben genannten, auch die Gattungen 
Ulochius Volta, Aspidorli^nclms Ag., Uelonostomus Ag., ßeionorhynchus lironn, vielleicht auch 
KbineHos Äg., Palaeorhjmchus Ag. und Sanroramphus HeclKel zu bringen seyn. 

IMe Qrfhid^ welche Pictet nnd Humhert fOr die Entfemnng der Gattungen Deraetie, 
SauroramphuB, Leptotrachelue and Pelargorfaynchus aus der Ordnung der Ganuideen und für 
deren Einreihung zu den Teleostiem anfuhren, können mich aueli laute nocli nicht bestimmen, 
meine frühere Ansicht aufzugeben. Auch ich habe versuclit, die niikroskopischu Structur der 
Wirbel und Kopftnocben von Pelargorbynchos bei der Bntecheidung dieaer Frage zu benutien; 
jedoch dme Erfolg, da die leichte Znrreihfaarkeit cBeaer Knochen iSe Herstellnng eines acbariea 
ScbliffiBS nicht zultess. Allein audl abgCflehen von der mechanischen Schwierigkeit dUrfte 
dem mikroskopischen Resultate in diesem Falle keine end^iiiltige lüifscheidnng der Frage 
einzuräumen seyn, da in der Ordnung der Ganoiden gleichzeitig knöcherne und knorpelige 
HartgebUde Toikammen. 

FOr meine Gattung bohyrocephalna iet Ubrigma die Zngetiörigkeit anr Ordnung der 
Teleoatier innzweifetluift. Die mehrfach beobachtete Bsiatiens «ner dorsalen FettfloMe ludte 
ich für wichtig genqg, riß, wenigstens ToriMufig noch, in der Familie der Cbaradnen ra 
belassen. 

Gattung: Ischy rocephalus v. d. M. 

Die von mir anuefiibrttn (isittiin^s« liariiktt're sind den neuesten Funtlcn zufoljje dahin 
zu ändern, dusä die Zahl der Kienicnhautstiahlcn von 12 auf 16 zu erhöhen ist. Die unten 
iolgendcn neuen Arten Hessen zahlreiche Zähnchen auf den Kiemenbogen erkennen. 

lacbyrocvphalus cataphraetua v. d. IL Ta£ XUI. Rg. 8. XLIIL Rg. 8. 

Die Totallänge iles Fisches beträgt ohne die Schwanzflosse o Zoll 9 Linien, wovon 
l Zoll 10 Linien auf den Kopf kommen. Die grösstc Höhe beträgt 1 Zoll 2 Linien, die vor 
Ikginn der Schwanzflosse sich bis auf 6 I jnicn vermindert. Das Maul ist weit gespalten ; der 
Untaikiefer achdnt den OberkieAr an LHnge eb wenig au Obertrelfen. Eieterer iat kräftige 
mit tiefen Lingahirehen veraehan und mit laMrucban ZÜhnen v«radiiedener Grösse besetzt, 
Der grösste Zahn von 2'^, Linien Lünge sitzt beinahe an der Spitae des Unterkiefers; ihm 
folgen in fast j.deiLheii Zwist ht iiräumcn 8 10 bis 1 Linie lange Zähne, cwiachen denen je 
3 — 5 kleine, nur eine halbe Linie lange, gestellt sind. Der Zwischen kiefer ist nicht sehr gross 
und ndt kleinen Zilhnan bewaftiet. An der Gtenn den Zwiaclieii* und OberUefci» beinden 
sich einige grBaaere, bia S Linien lange ZKhne. Auaaer Aeaen aidit man noch aahlreiehe, 
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dne bdbe bis eine Linie lange SSttme auf de» Kiemenbogen. Von den Ubngtn Tlieilen des 

Kopfe« erkennt man 16 Kicmcnhautetrablen und einige stark radial gestreifte Deckelstücke, 
suwif die ziemlich grosse Aut^cnhöhlc. Von Nacken«childern sind nur undeutliche Spuren 
erkennbar. Die Zahl der Wirbel beträgt 43, von denen 20 Schwanzwirbel sind; die Apophysen 
sind mässig stark; die Kippen lang. Zahlreiche Grit«. « 

Die Rttokenfloeee bat einen angetbeilten und 18 gelbellte, bis 11 Zoll lange Stmblen. 
Eine Fettfloflse ist nicbt eritennbar. Die Schwan zflos.<4e, deren Ende nicht voUsHadig erhalten, 
ist, besteht in ihrem «iberen Lappen aus *.) kleinen und 1 grossen ungethcilten, sowie au» 
8 — 9 getheilten Strahlen, <lenen sich für die untere HäUle der Flosse 8 getheüte, 1 grosse 
nnd 13 kleine ungetheilte anschliessen. Die grfisseren n^getiieiten StiaUen dioeer FtoMW 
sind, wie bei \. gradlis, von ansehnlicher BreHe. Die Aftevflosse ist nicht gut erhalten, dooh 
raus« sie miiuteNtcns 25 Strahlen gehabt haben. Die Battcbflossen bestehen aus je 1 unge- 
theilten und 7 r;< rbcilten. nur 5 [.iiiicn langen Strahlen. Die Bmstäoisen haben je 15 — 16 
Strahlen von huchstunti 10 Linien Lange. 

Die Seiten des Fisches sind mit 2 Reihen starker, herzförmiger Schilder b eeei rt . Jede 
Reibe endet kurs vor der Schwanseflosse mit einem grossen, spontonfünnigfln, aqgeipItiteD, bis 
5 Linien langen Schilde, welches in einem Falle, wo die Snbetans des Sehildes selbst ver- 
schwundeii ist. feine Kandkerben /A/'v^t. 

Fundort: die Plattenkalke der Bauerscbaft iirachl. 

Iscbyroeephalns intermedius v. d. M. Taf. XLIIL Flg. 1. 

Dieser Fisch , der hinsichtlich seiner Grösse zwischen I. macropterus und I. gracilis 
die Mitte liiilt, ist seitluT nur in einem ein/irren . leider unvollstaiidi^^i ii , ICxemplare gefun- 
den. Von dem Kopfe fehlt der vordere Theil mit den so charakteristischen Zähnen, und 
der Rumpf ist ebenfalls nur bis zum Ende der Rückenflosse erhalten. Im entea Augenblick 
erinnert der Fisch sehr an I. macroptems, doch weiehen die Zablenveilillltntsee der Flossen- 
strahlen erhelilich ah. 

Die Hi'Au Kopfes betrügt 2,5 Zoll und Hie i;ri>sstc Knmpniiilic /.oü. den 

TlicilcM des Kopfes erkennt man das grosse Uperculum , leruer 16 Kiemenhautstrahlea uud 
die mit Zähnen besetzten Kiemenbogen. — Einzelne Wirbel in der Baucbgegend besitzen 
«ne Höbe und Linge von S,5 Linien und se'^ LVngsstrriAuig. Apophyien, Rippen und 
Grtite sind lang und kraftig. Oberhalb der Rnuchflosseti liegt noch der KalbphoephaHniltigfl 
Inhalt de.« Darms. Naeken.<;rhildi r sind niclil erkennbar. 



Die Rückentlusse lie>rt mehr nach vorn , wie bei den übrigen Art^en ; sie besteht aus 
3 kleinen. 1 grossen ungetheilten und 8 getheilten, bis 2 Zoll 3 Liuieu langen Strahlen, 
deren Basen bedeutend veretlrfct sind und rieb anf ibnlieh verrttikte Kttplb der Intenpo- 
physalbeinehen stOtien. Die Baoehfloseen sind edir groe»; jede derselben beeteht aoa ebem 




ttojgflllMilteii nnd 11 gethettton Strahlen, die doppelt ao buig tÖMl, wfe bei I. gracOie, j» 

5ogar fast länger, wie bei I. nlacropteras. Ihre I>änge beträgt 1'/^ Zoll. Die eine siehtbere 
lirostfloue ist i Zoll 3 Linien lang und hat 1 ungetbeilten und 14 getheilt(> S(rahlen. 

Man erkennt nur Cycloidschuppeti vuii 2"^ 1/uiicn Höhe. Von den Scbup(>eu der 
Seitenlinie sind undeutliche Hlindrücko zurikkgfblieb« ii. 

Fundort: die Plattuiikalke der Bauerachatt Uracht. 

Knmilie: Cli'pkoii>bi Cuv. 

l'nter den neuen Funden der Umijegend von Sendenhorst befinden sich dii- \\y\u h- 
»tUcke eines Fisches, den man /u keiner der bekannten Arten bringen kiinn. D.i.- \ oibiindene 
Material stellt Abdruck und Gegendruck de» Kuinpfe» dar, an dem leider Ko{>> und Nucken- 
gegend fehlen. Er gebOrt ttnzweifelh»ft den abdominateb WeiehfloMem an, doeh ist die 
Familie, der er auuzühlen ist, nicht ohne Zweifel fiestsnstellen. Ver|^icht man diese Reste 
mit ähnlichen aus der riTige;2end vfui Sendenhorst so dürften ihnen die fTattungen Sardinius 
und Sardinioides noch tan nächsten stehen, doch lassen sie sich nicht vollständig mit den- 
Melben vereiuluen. 

Unter den Fjachen dea Libanon nihem eich dein in Rede stehenden einige Clnpea^ 
Arten, namen^-h Q. lata Ag. und Cl. nrdinioides Piet. Da nun keine volbtftndige Ueber- 
eiustimmung, weder mit den übrigen westphäliachen Kreidefischen noch mit denen des Liba- 
non stattlindet, «u habe ich geglaubt, d^u vorliegenden als eigene Gattung davon trennen 

zu niiisaea. 

Gattung: Brachy apoudjlna v. d. 31. 

Körpertbrm, sow«t ei« bekannt, nemfidi Mhhmk. SlkkeidkMae eehr na^ vorn ^ 
rOckt, SchwanifloBee nicht sehr tief auageaelmitten. Afkerfloeee nftMig gross ; sie liegt tW 

Mitte zwischen Rücken* and Schwanzflosse gegenüber. Bauchflossen ziendich gross, d«un 
Ende der llücki uHusse gegenüberliegend. Wirbel znhln iih , kurz, . kräftig, tiliiu- sidithnre 
Streit'ung. Oycluidschuppen von massiger Grösse; in vertikaler Richtung sind iu der liautli- 
gegend 8 — 9 Reihen nachweisbar. 

liraehysponUylus cretaceus v. d. AL Taf. XLlll. Fig. 2. 

Die Totallänge des Fisdies wird ohne die Schwanzflusse , aber unter Hinzurechnung 
dar nNlthniHMlirhen Koptläno^c ^gen 6 Zoll betragen hal>en. Die Entfeninng der Anhel- 
tn^gNlalfe der Brustlloasen von dein Ueginn der SchwanzÜosse betragt 3 Zoll ti Linien , die 
h>atei EnpüiBlie 1 ZoN 8 Uniea, die Ms mr SekwaadlosM «nf 7 linien OUt. Die An- 
sah! der Wirbel nrnsa bedeotend g ewes en seyn, da man allein gegen 88 Sobwanswirbel zählt, 
während ^ Gattung SardBnlns deren mir 80, SardkiioideB segnr nur 15—18 hat; dabei smd 
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die Wirbel weniger lang und nicht gestreift. IHe Apo^yeea der Schwanxwirbel Mnd Icuib 
und krüftig. Rippen und Gräte sind nicht crkcnnbtr, weshalb num auch diesen Fisch nidit 

mit Sicherheit zur Gattung Clupca bringen kann. 

Die KUckenflosüc, von der ninn nur 7 gctbciitc Strahlen orkcnot, lag sehr nach \-orn, 
•0 des« ^e ersten Strehlen derselben weit vor der dem Beginn der Baud ifl oesen gegenübe^ 
li^ndero Stelle des RQckens eingefOgt waren. Die SdiwMnflasee beeteht in ihrer oberen 
Hälflc ans 8 kleinen, einem grossen ungetheiltcn und 9 gcthciltcn Strahlen; in der unteren 
Utilito iiablt man 5 kk'inu, eiiRii jrrosscn ungetheiltcn und 8 9 gcthciUc Strahlen. Die 
Afterflosse hat einen starken ungetheilten , aber gegliedurten und 8—9 gctheilte Strahlen. 
Die Beuohfloesen heben ebenfidls jede dnen stariten , ungetheilten , ungegliederten und 8-9 
gegliederte Strahlen. Die Brustflossen haben nur undeutliehe Spuren hinterlosaen. 

Fundort: die Plattenkalku der Baueiachaft Bracht. 



Diese Gattung, welche mit dem ihr nahe verwandten (Tunus Sardinioide.<; bei weitem 
am zalilrcichsten in uuscrer oberen Kreide vertreten ist, hat auch jetzt wieder eine neue Art 
gelMSerc 

Als Gattungscharaktcr ist '><*^^> hervorzuheben, dass ausser den Brustflossen, auch .die 
AilcrHo.ssc viel mehr entwickelt ist , wie bei der Gattung Sardinioides. Die Anxahl der After- 
flossenstrahlcn betrügt zwisclien 1(> und 18. 



Von diesem Fisehe ist nur der Schwans, dieser aber in einem praehtvoHen Doppd- 

ebdrnck , vorhanden. Die Lage und Sjrahlenverhüllni.sse der Afterfloss. , «In Gestalt der 
Schwan zilusi^o und die Bauart der Wirbel lassen keinen Zweifel darttber, daas der vorliegende 

Fisch der Gattuuji Saidinius angehört. 

Die 8chwan/.wirhtil , die indess nicht einmal säinmtlich vorliegen , erreichen eine Höhe 
Ton 3 und eine Länge von 2,5 Linien. Sie nnd mit starken Längsstreifen versehen und 
tragen sehr krMftige, mHseig lange Apofdiysen. 

Die Afterflosse bat 1 —8 kleine und einen groaaen ungettmUen sowie 16 getbeilte 
Strahlen , deren grösste eine Länge von 18 Union erreichen. Die Schwanzflosse besteht in 
ihrem oberen Thcile aus 8 kleinen , einem grossen ungetheiltcn und 8 pethciltcn Strahlen, 
denen in der unteren Hälfte 8—9 getheilte, ein grosser und 8 kleine ungetlicilte iolgeo. Die 
grossen ungetheilten Schwaozflosaenstrahlen emkhen eine Unge von 8 Zoll S Linien und ihre 
Spitien stehen 4 Zoll auseinander. Die mittleren SohwamflosaenetFahlen sind 18 linien lang. 

PVmdort: Die Flattenkalke der Baueisehaft Bracht 



Gattung: Sardiniua v. d. M, 



Sardinius robustus v. d. M. Taf. XLII. Fig. 2. 




Gattnog: S«rdinioid«8 v. d. M. 

Die Herren Pictet and Harobert (1. c. p. 7K) halten die Abtrennung Jur Gattung Sar- 
dinioidee von der Agaesiz'acben Gattnng Oameroides für nicht gerechtfertigt, und scheinen die 

Beilithaltung des iiltcren Gattungs-Namons richtiger zu finden. Auch >li<' Kmule (Ks Jahres 
IS^i'J licfiTton einif:«' htin^lorf Exoinplart' von Sai'dihius- un'l S:»r.!ini<M<l" s Artrh. die i« Ii siiniinf- 
lich genau aut das \ urlianüenseyn odi-r das Fehlen einer l-VtUlij.^>c unti i stu iit tiabe ; allein 
bei keinem einzigen scigte sich eine Spur deraelheii. Diese Ue8tJiti;;ung ineuier Miheren 
Beoiiaehtung durfte die Abtrennung des AgassixMhen Osmerus Cordierl von der Gattung Os- 
merua Art. wol rechtfertigen. Die Agassi zVohc Gattunj: Osint-roide« hat in der oliun-n KiviJe 
WcMphalens zwei HoprÜHiitanten : Os. MnimstLiii Ag. uihI <>.'. mimiccphahis A;;. Mtiile 
besiticen unter sich, \vie mit den ebendaselljttt \ orkominenden Surdinins- resp. Osnicrus -Arten 
grosse Aehnliohlidt. Total abweichoid dagegen ist ihre Form von derjenigen des Osmeroides 
LewesiMisis , welche Art Agassis bei Auftiellung seiner Gattung Osmeroides zu Grunde legt. 
Osmeroides Lewcsiensis ist ein gegen 18 Zoll iani'tr Fisch mit Haelieiu Kopf« der itn Ohi-r- 
ki( Ii r j.'roS8f, auseinaiidersielic'iidc niid im l'nlt-rivii-tir kliiii'- l'iii >-]. ii -Z tline ; der ferm r /jdd- 
reii'lie Kiemcnhuuthtrahlei) , breite Hrustliosscn und ganz abweichend gebialtete Seliupjien bt^- 
■itxt. Die beiden oben genannten Arten aus der oberen Kreide Westphalens sind niässig 
gross, oline flaehen Kopf, durchweg mit feinen HürstenxShnchen versehen. Sie hal^n nur 
6 Kieinenliautstrahlcn, und l^rustflosscn, die von sehr inässirrtM- Gnisp. ji >\'M n sein miis<»en. 
da sie nur Spuren ilirer Aiibf (\nti^s8telle hinterlassen haben. Kine l'cttHosM- habi- i. li . wie 
ervviilint, trut/ angestrengten Euchens nie gefunden. Die Scliuppen, deren in der Baueligi-gcnd 
in vertikaler Richtung 9 — II Reihen su erkennen sind, sind fein concentrisch gestreift, an 
ihrera freien Ende gerundet, aber ohne alle radialen Falten. Diese Abweichungen bestimmten 
inich, die bcidm w« stphsli>chcn .\rten Von der Agass|y,*schen Gattung Osmeroides abzutrenni-n 
und sii* ihrer \ i r*varnlts<;'!inlt mit den Sardinius- Arti'ii wept n , als eim- neui* Hnttunj: Sar- 
dinioides aufzustellen, der ieli spiiter einige weitere Alten zuj;isellen isonnti'. (,>.smer«ides 
megapterus Pict. würde ohne Zweifel auch eher zu meiner Gatttmg 8ardinioides, wie au der 
Gattung Osroeroidea gehören , wie die Herren Pictet und Humbert selbst zugeben. 

Kemeikung zu Sardinioides Monasterii Ag. 
Auf Taf. VII. meiner früheren Abhandlung über die Fische der jüngsten Kreide West> 

phalens habe ich unter lU einen Fisch ab-;el>ildet , den ich filr ein jugendlirhes Kxt ni- 

plnr von Sardinioides MonastLiii A;;. angescliLii liabf Mit iliesr-in bat ein bei l'idit und 
Iluiulxu-t (1. c. t. 7. f. 5) abgebildeter und Lese briebvner Libanon - Fiaeh, Clupea Botlae, die 
grüüste Aehnlichkeit. Namentlidi stimmt die mit Fig. 5 bezeichnete Restaoralion fast vollstttndig 
mit mnnem oben bezeichneten Fische überein. Da aber meinem ExempUu- die fUr die Gattung 
Clupea eharacterlstischen Sternalrippen fehlen und dasselbe andererseits durch eine Reihe 
nmumnt'-, m. xv. t. 3V 
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von Zwiacbenstiiftii mit d«r tyinadien Form ron Sardinioidei MonMieiii vwbmiden itt, lo 
Un idi genüthigt, fBr mMnen Fiaeh die Ültere Benonnvng beimbelialten. 

Gattung: Leptosomus v. d. H. 

neueren Funde haben auch hier nne Aenderunjr der mi^estellten Gattung*» 

eharaktcre nothwcndig gemacht. 

Die Gattung Le|irosniiui< eiitliillt kleine, schnialu Fische mit meistens dünner Scliwanz- 
Wurzel. Die Anzahl der Wirbel, 3'i — 43, ist grösser wie bei der Gattung Sardinioide«, 
welche 27—30, und etwas kidner, wie bn der Gattung Sardiniua, welche bis 45 Wirbel 
hat Sechs Kiemenhautstrahlen. Das VerhXitoiss der SchemmrarselhOhe sur Totaittage 
der Wirbelsäule, soweit letstcre niciit durch die OeckeUtücke des Kopfts verdeckt sind 

ist bei Lcptosoraiis = 1 : 9,5, 

„ „ Sardinius = 1 : (),5, 

w „ Sardinioidefl = 1:5. 
Das Veriilltniss der ROekenflossenlKoge sur Entfernung des ersten RflokenHossen» 
Strahls vom ersten Schwarisflossen'itralil 

ist bei LfptrisDinus = 1 : 4,5, 

„ „ Sardiiiius = 1:2,5 — 3, 

„ 1^ Sardinioides = 1 : S,5. 
Diese abweichenden ZahlenverhMitnisae bedingen selbstredend eine ganx abweichende 
Körpeifbrni. 

Leptosom US elongatus v. d. M. Taf. XLIII. Fig. 3. 

Dieser Fi^ch ist 4 Zoll laiifr ohne die Schwanzflosse. Seine grösste Hölio beträ<»t 
5,5 Linien. Die Entfernung des Ii tzltn Kiickenflossenstrahls vom ersten Schwanzflos.sen.strahl 
ist andcrtlialbmal so gross, wie die Enllernung des ersten Kückenflossensuulils von der 
MauUpitEe, wihrend diese Entfernungen bei L. Guestphalicua ftst gleteh gross sind. Die 
Ansahl der Wirbel beträgt 43, von denen 20 Schwanzwirbel und. 

Die Uiickcnflosse besteht aus einem kleinem und einem grossen ungetheilten und aus 
!* getlieilten Strahlen. Die Schwanzflosse hat bei gut erhaltenen Exemplaren in jeder Hälfle 
8 kleine, 1 grossen ungetheilten und 8 getheiltc Strahlen. Die Afterfio:^äc hat 2 kleine, 
1 grSsseren ungethditen und IS getholte Strahlen, deren letite dch der Sdiwansflosse mehr 
nähern, wie bei L. Guestphalicus. Die Banehfloesen bestehen aus einem recht kräftigen un> 
getheilten und 6 gctheilten Strahlen. IKe BrustBoseen sind undeutfieh, doch sind mindestens 
8 Strahlen zu unterscheiden. 

Die Schuppen sind C^doidschyppen. Die Seitenlinie fällt mit der Wirbelsäule zu- 
sammen mid eriiebt sksb nur m der Nähe des K<qpfee dn wen%. 

Fundort: Ke Plattenkalke der Bauersehaft Bruttht. 



Digitized by Google 



- «r - 



Hieroco«lift granalata v. d. M. T«f. XLIII. Flg. 9. 

BeMer erfaahene Ezemplara machen es mir sur Pflicht, «id^ meiner ftaheren Mir 
theilungeD über diesen Rsch zu bc^richtigen. 

Di(! Zahl der Kienienhautstrnhlen hatfc'ieh früher zu dm angegeben : nti rlem oben 
abgebildeten Exemplare zählt man deren deutlich 4. Die KUc-kenflosse ist ganz älinlicii ge- 
baut, wie die Afterflosee. Entem beiteht aus 3 kleinen und 2 grossen ungctiieiiten , ferner 
aus ft grossen und 18 Meinen getheOten ^hlen, die sich, wie die der Afteifloase bis nahe 
zur Schwanzflosse »irstrecken. Die Schwanzflosisc hnt in ihrem oberen I>a[n»t'ii 5 klone, 
1 grossen iingetheilten , sowie 8 fjctlicilte Straliien , dotien nach unten wieder s gelheilte, 

I grosser und 3 kleine ungetheilte folgen. Die Afterflosse hat 2 kleine, 1 grossen ungethcilten 
und 83 bis 84 gethdite Strahlen, deren letzte 16 bedeutend kldner als die vordersten sind. 

Von den Schuppen liegen sowohl deutliche Abdrficite, wie aueh die Subetans vor. 
Die frühere Angabe hinsichtlich der Körnelung derselben beruht auf Täuschung. Dergleichen 
kleine rundliche Erhabcnlifiten lutlie ich in neuester Zeit auf vielen Theileii der verschiedensten 
Fische der Plattenkalke von Sendenhorst wahrgenommen , auch auf anerkannt ganz ghitten 
Cyeloidsohuppen. leb mödite sie illr eine spHtsre, waraenförmige , incrustatbnsfthnliche 
Bildung halten. 

Die Schuppen-Abdriicke der Mierocoefia seichnen sich, namentlich in der Bauchgsgend, 
durch kräftige radiale Sculptur aus. 

Gattung: Derinato ptychas v. d. H. 

Ein neuer abdominaler Weichflosser, den ich mit grosser Wahrscheinlidikeit sur 
Familie der Clupcoidcn bringe , dessen untere , säj;cartig gefaltcnc Bauchkante sogar an die 
Gattung Clu[)ea erinnert. Leider sind weder die Rippen, noch ist das VerhältnUs des 
Zwischeokiefers cum Oberkiefer deutlich erkennbar und somit eme n&here Vergl«chang nn- 
möglich gemacht. 

Ein schlanker Flsdi, dessen Körperhöhe sich flberall riemlidi glewh bleibt und nur 
fcnrs vor dem Beginn der Bauchflosse abnimmt. Die Rückeiifloase liegt den Bauchflossen 
gegenüber ; ihr erster Strahl ist ebensoweit von der Maulspitze entfernt, wie ihr letzter Strahl 
Ton den ersten kleinen iSchwauzflossenstrahleu. Schwanzflosse massig ausgeschnitten. After- 
flosse siemKoh wnt nach hinten gerttckt Die ganie LKnge des Fisches tat durch eine Reiw 
von mmdastens SO vertikalen Falten (?) ausgeaMehnet 

Derroatoptychus macrophthalmus v. d. H. Taf. Xlilll. Fig. 4. 
Dia Totallänge des FfaMhea beträgt von der Haubpitaa bis nmi Beghm der Sehwaai- 
floase 4 Zoll 10 Lbien, von denen 1 Zoll 4 Linien auf den Kopf kommen. Letsterer Ist 

II Linien hoch; die grösete Höhe des Rumpfes betriigt 11,5 Linien. Der Kupf «»«oheiiit 

36* 
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durch den ausgebreiteten und zerdrAckten Zwischonkiefer venent; von seinen Tfieilen erkennt 
niMi des Operonluro, Vord«r- und Hintwdeckel, die groeee Augenhöhle mit dem Kcitt)ein und 

5—6 Kiemenhaiitstrnhlcn. 

Die Wirbelsiiiile hat tincii tindeiitlichcii Abdruck hinterlassen; einzelne Wirtiel, l'ti])[>en 
und Gräte sind nicht erkennbar und von dttn Apophyaen der Schwanzwirbel bemerkt man nur' 
geringe Eindrfloke. 

Die RBdcenflosse besteht ans 8 kleinen, 1 groescn ungetheilten und 10 getheiU«n 
Strahlen, deren längster 11 Linien misst. Die Schwnnznos>c luit in ihrer oberen Hälfte IS 

kleine, 1 «jrosscn iiri^/eflieilttii und 9 getheilte Strahlen, denen liir <lie nntere Hälfte 9 ge- 
theiltc, l grosser und U kleine uti^etheilte folgen. Die Afterflosse ist nicht vollständig er- 
halten, man iKhlt 8 ungctheilte und tnindettens 5 getheilto, bis 5,5 Linien lange Strahlen. 
Die Bauehflossen bestehen aus 1 ungetheilten und 6 getheilten Strahlen. Von den Brust» 
flössen ist nm- die Anheftungssteltc erkennbar. 

Weder Sehuppen noch deren .\bdrlickc sind erhalten. 

Fundort: die Plattenkalke der Bauerschaft Bracht. 

Keiner bekannten Familie angehörend. 

I'enierkun;: zu Ec h i d ti o c cph a I u s Trosclieli v. d. M. 1868, Fisobe ete. der 
jüngsten Kreide WesfphfiKns (l'Hhieontf.gr.. S. 55. t. f<. f. 1). 

Ein kiirzlicli autiretnndeiics . l.'iikr kv-pfloNes , Exemplar dieses Fisches zeigt einige. 

Charaktere, die den ti iilu-r anff^cfnndenen maniieiten. 

Die liüi:l<eutlüSso iie^^teht aus I ungetlieilten und 8 getheilten, bis 10 Linien langen 
Strahlen. Keines der früher gefundenen Exemplare, weder diejenigen des £. Troseheli, noch 
solche von E. tenuieaudus, zeigte irgend Spuren von Sdiuppen, so dass ich vermuthete, 
sie seien überhaupt nicht vorhanden gewesen. Diese Vennuthnng glaubte ich dadurch unter- 
stützt , dass an mehreren Exom|ihiren eine irleichftirniirr - bräunlich gefärbte, sonst ätrurtmlose 
Hiille als Ueberbleibsel einer naekten Haut vur/.uküinnien .schien. Das oben erwähnte Bruuh- 
stiick iMsst aber in der Sdiwanzgegend ovale, mit gleichförmigom, weissen Sohmels llbenogisne 
Sehihier erkennen, die eine Lfinge von 0,5 Linien und eine Höhe von 0,3 Linien besitzen. 
Di<t Oberfläche derselben ist glatt, ohne jede Zeichnung; sie berühren .sich gegenseitig nicht 
inid siind wnl iri nsstentheils in Hantfalten einpclKttet (rewcscti. In der Bauchgegend hcnieikt 
man diese ScliiUler nicht, obgleich dort der braungelaabUj Hautresl (?) an vielen Stelleu gut 
erhalten ist Dagegen nbnmt man an zwm anderen Exemplaren ^ne gegen die britunliehe 
Haut scharf abgegränzte, breite, schwarze Linie wahr, welche, vor den Bauehflossen beginnendi 
steh bis xnr Afterflosse erstreckt. 




OrÜDung: IkwatbrncUi Boiuip 

Untmbtheilung: FLAGIOSTOMl MOll. 

Familie: S«i'aui>ab; Sippe: Sciilin MiUi. 

Gattung: Palaeosey llium v. d. M. 

Na«h QiieeiMtedt (P«trefaetenk. S. AuO. 1866. S. 21S) hat atwh Wagner (Berichte der 
Miinchener Akiid., 1863. IX. S. S89) einen andwthalb Fuss langen Hai aus den Solenhofener 

Si;hicfi.-in unter dem rJnttungsnninen „Palaooscvllinni" lieüchrieben. Da ich in<!i.'s?i dv.n von mir 
fheino !M.rian'it( ii Fisch Lerdts im Jaliie 18<>0 auf ilcr I'liiigf>tvci-sainiiiluiig lie« iiaturhi-tuiischt-n 
Vereins tür iiLiieiiilniul-\V'cstj>liule>i /.u I'<crtohn vor;;e2eigt, beschrieben und Iwnannt iiattc, 
auch diese Mittheilung durch die in demselben Jahre erschienenen Verhandlungen des Vereins 
piiblioirt wurden ist, so glaube ich im Rechte zu aeyn, wenn ich den damals von mir gewiUü- 
ten Namen bcibflialto. 

In 'Icr Klnleitunrr hiifn; si.lion (liirauf aiilnierkfaiii gcinai hl . ■liiss am !> d'iv neueste 
Arbtil über die Libanon - Fische einen Hai autfiihrt, welclier derselben Familie angeliört, der 
ich das m der Umgegend von Sendenhorst aufgefundene Palaeoeeyllium Dechen! eingereiht 
habe. Das Scyllium Sahel-Almae vom Libanon ist allerdings bedeutend kleiner alH utwer 
Hai. Es ist bei einer Mnxinialhühe von 12 Millimeter nur 10 (Viitimeter lang, während 
i*:riHos<ylliiiiii r)fo|if-ni 4H Centimettr hing und bis ö (.V-nf iincti.-r lioch ist; alkiii die 1 hut- 
snchi', dasH dieselbe ünterubtheilung der Huie ihre Kepräsentanleu äowuhl im Libanun wie in 
der jüngsten Kreide Westphalens aufituweisen hat, verdient volle Berücksichtigung. Die vom 
Graten Mttnster beschriebene , wahraeheinlich von Becke in den Batunbergen «wischen Coesfeld 
nn l Münster gefundene Thyellina angusta gehört ebenfhlls derselben (Jnterabtheilung , der 
<lei* ^cyllien, an. 

H. Fi^iclie <lcs wes t jt h ii Ii sc h e n PlHners. 

Seither waren wir gewohnt, die jüngsten Kreide • Ablagerungen der Umgebung von 
Sendenhorst, sowie die der Baumberge bei Mflnster als die einngen Fundorte vollstKndig 

«rlinltcncr Exemplare westphälischer Kreidefischu zu betrachten, wenn gleich «rri/ihif Thiäle 
dcrsvlhon, wie ZiUiiie. Wirbel etc. vom Ntocoinien und Gault an aufwärts 1 i^ in die oberen 
S<.tniri-Hilduiigen nicht gcrnile seltene Erscheinungen sind. In neuerer Zeit hat sich das Fund- 
gebiet vullsüiiidiger Fischversteinerungcn auch bei uns erweitert. Im Sommer des Jahres 
1859 wurde in dem Pittner mit eingelagertem Grflnsand nahe bei Dortmund ein höchst 
interes-santer Fund gemacht. Beim Bau der vun Dortmund nach Bochum führenden Eisen- 
liiihn sollte nümlich ein seitlier zum Fundament eines provisorischen Wärterhauses benuf/.ter 
l'liinerbloek , welcher ohne Zweifel aus dem .Sclia<;hte der Zeche Dorstfeld und wahrscheinlich 
&ui detn zwcischen den beiden Grüusaiid-Schichten liegenden l'läner stammte, zerschlagen wer^ 
den, als dem gerade vorübergehenden Grubendtrector Pilgrim von Dortmund ein Uosgelegter 
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Fiachkopf in die Augen fiel. PUgrim liem mit aller Sorgfalt die umherliegenden ScOcke sennneln 
und aetstet so gut es die Umstände gestatteten, den Fiseh wieder suaammen. So ist die 

grüs-soK: iiti l iiitcifssantcrc Hälfte desselben glücklich gerettet, doch fehlt immer noch ein 

bedeutcmiur Theil «Ju-s lluinpfe.'i und dio Schwanzflos.se 

äeben wir uns unter den bekannten fossilen Krcidcäachen anderer Gegenden nach 
einem ähnlicben um, so ist es gar nicht ra verkennen, dass der von Agassii in seiner Familie 
der Haleeoiden untergebrachte, als Halec Stembeipi beschriebene, im Pläner »Sandstein von 
Jungkoldin im König;L'iätzer Kreise ßölnnens gefundene Fisch sofort durcli seine grosse Aehn* 
lichkeit aufTällt. Die Grösse, die Form des Ivoiifc^ sein Verhiiltnis!* zujn l>utii|>fe, die iDÜchtigen 
Flossenstrahlen und starken Stiitzbeinchcn der Rückenflosse, die grosse Augenhöhle, das tief- 
gespaltene Maul mit den verbftltnissmassig khüten Zähnen finden sidi sowohl bn dffin böhmi" 
sehen, wie bexm westphälisehen Fische, Abweichend ist fiieilich der erste, leider alhnn erhal- 
tene Strahl der Bnistflosse 6va böhmischen Fisches, welcher den ersten Rückcnflossenstrahlen 
entspreelieiid stsu-k jjewesen seyn iniiss, walircud hei unserem Fisch die Brustf lossenstrahltn 
von sehr massiger Starke waren. Von den Bauchflusscn ist bei Halec Sternbergii keilte 
Spur vorhanden. Eiine weitere Aehnlichkeit bietet der Fundort. Reuss (Verstumerungen der 
Böhmischen Knddefennation, S. Abth. S. 118) spricht sich iwar folgendermassen Aber die 
Stellung des Planer- Sandsteins von Jun^ikoldin au.«: „Ich xählte den Pläntr-Suiid.steiii früher 
der nbercn , knlkigeii Grupjie der Kreidcfoniiation , den» l'limer, zu, woru mich besonders der 
Mangel charakteristischer Fetreiiacte und diu Uebereinstiramung inehr^er mit denen des 
PlKnerkalks beweg. Ein genaueres Studium dsar darObcr liegenden Schichten aber ~ des 
FUfnerroeiigels, — wdehen ich jetst ohne alles Zögern dem Gault parallelisjren muss, hat mich 
Oberseugt, dass der FUlner-Smidattfin fllr das oberste Glied der unteren sandigen Kreide- 
gruppc, des lower greensand, angesehen werden muss." Vergleicht man jedoch die in jenem 
Pläner ■ Saudstein vorkommenden häuligsten Versteinerungen mit denjenigen unseres, dem 
Turonien angehörenden, Pläners, so findet mau, dass b«de folgende, sehr beieidmenden 
Fossiliao gemeinsam bentien: 



Anssserdem nennt Keuss noch aus dem Pläuer-Saudstein den Aininotütes rhotomagen- 
sis Defr.| der allerdings bisher noch nicht m der Umgebung von Dortmund, aber dooh un- 
sweifelhafk hd Gebiete des WeatphHliachen TWonien nachgewiesen ist Die übrigen obenge» 



*> Lima mulliooBtalA Geio. findet «eh sogar noch höher; oiiaUch ia den Quadr«teoscluchtea der 
Senoa-Abdieiia^g; lo s. B. b dea SandsieiBea und Knausra von Aaubsige bei Hsltem. 



Klytia Leaohl Ras. 

Nautilus Simplex Sow. 
Kautilus el«:gans Sow. 
Amnionitcs perainphis Sow. 



Inoceramua mytiloidee Uant. 

Pinna decussata GoIdC 
Lima multioostata Gein.*) 
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naonten P«trefiu!ten kommen «W mit Auwnshme der Klyt» Lemslu in denjeDigen Sdiichten 

vor, aus welchen unser Fisch stammt; namentlich erscheint loocenunus mytiloides in grosser 

Menge, uiid ist hier eigentliche Leitiniischel. Klytia Leachi kommt in Westphalen in den 
subsenuiieii Quadratenschiclitcn vor. Aus clici^ein Verlialten kann denn auch eine Aehnlicbkeit 
liinsicbtlich des Vorkommens nicht wol abgelüugnet werden. 

Ordmug: fdtmtd MfllL 
Untenwdaing: ANACANTHINI MtlU. 
Familie: Oiksoimi Cutr. 
Gftttung: Arcbaeogadne v. d. M. 

Uiuer WestpbälieeW Fisch ist, wenigstens in sdnem vorderen TheUe, liesser erhalten, 
als der Böhmische, und lässt die Reste dreier Flossen, die ganz nahe am Kopfe angeheftet 
sind, erkennen Diu beiden mit a und b bczeichnf.ten möclitc ich für Baucbflosäen halten, 
besunders weil die Anheftungsstelle der FluüHe a unter den hinteren DeekelstUcken liegt und 
erst bemerkbar wird , wenn man ein Stück des Petrefacts heraushebt. Ihrer grossen Aehnlich- 
Itnt wegen hatte ich auch cBe mit b beseiebnete fttr die zweite Bauehfloase. Die mit e und d 
bezeichneten Strahlenreste würden der einen ßauchflosse angehören. Hiernach würde der 
Rsch den Kehlflossern zuzuziihlen seyn und ^diuihe- ich, ihn weiter den Gadüideen unterordnen 
zu ntüsseti , wenn gleich grosse Schwierigkeiten in der Uedtitnmung der Familie und Gattung 
dudurch entstehen, dass nur der Ko|>f und der vordere Theil des Rumpfes erhalten sind, so 
dass man über Zahl und Grtissenverbältnisse der RfldtMiflossen keine Gewissheit erlan- 
gen kann. 

Der vrrhultnissniiis-^'rr mn^sa Kopf, die grossen Augetdiühluii , die kleinen Zähnchen 
des Unterkiefers , die starken Wiriiel , die kräftigen Strahlen der liUckenflosse und ihre breiten 
vorderen Stützbeinchen sprechen für eine Verwandtschaft mit lebenden ßeprüseutanten der Ga- 
doldeen. Abweidiend ist die Benhnung des Oberkiefers. An unserem Petrefiwt sind die 
Zühiie seibat abgebrodien, allein wenn dieselben den stehengebliebenen Zahnbasen entsprechen, 
so niUssen sie erheblieh grösser gewesen scyn nl:^ bei den lebenden Gadus- Arten. Auch die 
Unterkieferkoochen und die DeckelstQeke auid kräfiiger. 

Arcbaeogadus Gneatphalicu« T. d. M. Taf. XUI. Fig. 1. 

Das vorliegende Rruchstück dieses Fisches ist 14 Zoll 9 Linien lang, wovon 6 Zoll 
auf den Kopf kommen. Die Höhe de.s Kopfes beträgt 3 Zoll 9 I-inien. Die Augenhöhlen 
haben einen Zoll im Durchmesser. Die. Maulspalte reicht bi» unter die Mitte der .\ugen. Der 
Unterkiefer ist ü Zoll lang, mit kleinen, eine halbe Unie langen und hakenförmig gebogenen 
ZKhnen besetxt Der Oberkiefer enthilt kriiftige Zihne, deren Basen einen Durchmesaer von 
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0,50 bis 0,75 Liitivii besitzen. Oer ZwischunkietL-r hat Biirütcnzälinchen. Das Stirnbtiti ist 
bis zum Nasenbein nbacplatK-f ; suiia; Bn-ite hciiii-t 9 Liniuti. Kifineiiliautstralilcn sind niciit 
deuliiclt erkennbar. Die Wirbel ■>tind 5 Linien lang und 4 Linien hocb; iiire A^jophyaeu «ind 
adilank , ein wenig nach hinten gekrümmt und bcaiticn bei 3 Zoll Länge nur «ine Stiirke von 
0»8 Linie. Es sind nur die oberen erhalten. 

Die Hücla-nflussc , ilc-ron. wie bemerkt, nur eine »iehtbar Ul, beginnt in einer Eutfer- 
nunir villi .'},.'> /.oll liiiitiT (hm Kupfi; iin<l liis'it 7 Straiildi er!<ciim'!i. lim- ersten Stialilcn 
äiuü 2 hiH ä Linien (iiels , aber leider 2 Zull obei ituib ihrer Aniieliun^säiclle ubj^ebruclien. 
Die Stütibeindwn der ersten Strahlen sind 1,& Zoll lang und 9 Linien breit und am Rande 
kainmfönnig -gezackt. Die folgenden fbnf Stntzbeinchen haben bei einer Länge von 10 bi« U 
Liiiii I. L'lienfalU eine Breite mih 2 2,5 Linien. Die wriii r li.l.'i ii.ici: -ind n lieblich schmaler. 
A('l«T uml S< li\viiii/( l(i8Se Khlfii. N un licii Strahlen de:- >l1i1<.i lit ci liaiii.iicn Hiii-tf lu^^eii la>>seii 
sich über 10 ei kennen. Ihre Lange inum» über 4 Zull lietiu;^en lial>en; eine Tbeilung derselben 
»t nicht sichtbar. Unter oder \or den liru«tfluj!««n lie>:en die Bauchfbsscn (a und b der Ab- 
bildung), deren jede inindesfens 10 Strahlen enthält, die sich auf eine Lange von.S Zoll 
9 Linien \ erfolgen las^< i . 

Schuppen sind nicht Ijenierkbur. 

Untcrunlnung: PHYäOSTüMI MOll. 
Familie: CunuiiiMt Cuv. 
Gattung: Elopopsis HeckeL 

Von einem zweiten Knuclionfissch au» der Turon*AbthciUing der Wcstphälischou Kreide 
i«t seither ebenfalls nur ein einzigej> Exemplar, und za'ar allein der Kopf mit einem kknnw 
Stücke des Rumpfes gefunden. Die Fundstelle desselben ist die sogenannte „harte , weilte 
Kreide" von Wessum bei Ahaus (Ilcp.-B<v Miiiisti r). dii- bekaimtlieh durch eine \ om l'liincr 
des übrigen Westphalons etwas abwcichetidr l amni ( liarakterisirt ist. We.s.suin und Graes 
sind zwei in der Nähe dej> Kreisorts Ahaus liegende, den Paläontologen durch die Arbeiten 
der Herren A. und F. Römer, Becks und Hoeios bekannt gewordene Ortsehafken, die dmdi 
ihren Kcichthuni an wolilerhaltenen Petrefacten berühmt sind. Galcrites albo-galerus Lam., 
Terebratula Beoksii A, Rom., Iihyiichunolla Mantclliann d't^tb. , Tercbratula |tl!cntili8 var. 
minor Br., Inoceiainu.s Lnniarckii Mant. und Zahne von Oxyrrhina Mantelli Ag. finden Mch 
in zahlreichen Exemplaren. 

Das vorliegende Bruchstück zeigt keine Spur von irgend einer V^rQckung, und macht 
den Kitidruck, als ob der Kopf im Nacken mit scharfem Hiebe vom Hunipf getrennt, dann 
vollständig ausgeleert und wieder mit PlSnerbrei vollgefüllt wäre. Der Kopf selbst ist 



I 
i 
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5,3 Zoll lang. Di« HObe d«r RumpfeB betrtigt wi der ßniehsteOe 5 Zoll 9 Unien« Mine 

Dicke 4 Zoll 9 Linien, so dasa sein Querschnitt breit oval trsrhi int. Der Bttuek ist sehr 
gerundet. V^ernucht man nacli diesen Daten die Forin des liuinpfes za ergäDian, 10 dürfte 
die Totallänge des Fisches leicht 2,5 bis ä Fuss betragen haben. 

Auch wa diesen Flseh bat die Böhiniaehe Kreide e» SeitetieUick geliefert, wenn mdt 
twieoben beiden kmne epedfieehe Zuenninengebariglceit naebweiebar ist 

A. E. Reuss beschreibt in aeiner Abhandlung „Neue Fischreste aua dem Böhmischen 
Fliitit r " (S( |)nrat- .Abdruck huh den Denkscbritleii der mathematisch - naturwissenschaftlichen 
Klasse der Kaiserl. Akademie der Wiascnschaftcn zu Wien XIII. S. 7. 39j unter dem Namen 
Elopopeie Heckeli (^neo auf Taf. III. abgebildeten Fiacb, wddnr 1854 im Pliiner dei weiaeen 
Beii;gea hü Prag gefimden and ron dem Ifofratb Ton Sacbep-Hasocb dem Mnaeam in Prsg 
geschenkt wurde. Reusa bat dieara Fiaeb, nach seiner Aehnlichkcit mit dem von Hrckel 
auttri'stcllten Genus Etopopsis, von welchem mehrere Arten in den zur Kreide- Formation 
gehörenden schwarzen Kulkschicteni von Comen im Karst-Gebirge auljgeiünden sind, eben- 
fidle itt der genannten Gattung gebracht Die Giflade, die Reoss daiu veranlasst haben, 
trelfen grüsatentiieils auch für onsem Rsch ni; namentUcb die apitie, dreieckige Gestalt dea 
Kopfes, die grosse Mauispalte, das starke Gebiss, die zaiilreidien Kiemenhautstrahlen, der 
grosse Kieiiiondeckel, die ansehnliche .Augenhöhle, die Ueberstimmung in der Anheftungsstelle 
der Brusttiossen und die grossen Cycloid-Schuppeu. Dahingegen läaat sich nicht verkennen, 
dasa sowohl die lebnuden Hops-Arten, wie andi die Beekefsehe Gattung Elopupsis einen, 
wenn aneb nicht scharfkantigen, doch wenigstens stark susaramengedrUokten Bauch besitMn; 
während dieses ^'or!lnIten bei dem vorliegenden Fiscli gewiss nicht, und auch bei Elopopsis 
Heckeli Rss wahrschcinlieh nicht stattfindet. Leider fehlen den beiden hrtztgenannten 
Fischen die Bauch- und sämmtliche unpaarigen Flossen, wodurch eine weitere Verglcichung, 
namendidi« hinsiehdieh der platten Sehwansfloeienatnihlen mmifi^ich wvd. 

Daas der voriiegende Flsdi Übrigens nicht mit dem oben beecbriebenen Arcbaeogadua 
Gueetpbalicae, mildem er in i'ilfit gleichalten Schichten vorkommt, vereinigt werden darf, geht 
MS der gans abweichenden Bozahnnng, sowie aus dem Mangel jugularer Bauchflosaen hervor. 

Elopopsis Ziegleri v. d. H. Taf. XLL Fig. 2—4. 

Mit diesem Namen habe ich onsem Fisch nadi seinem, um die FossUreete der westp 
phllischen Kreide verdienten Entdecker, Herrn Kreisrichter Ziegler in .Ahaus, benannt, in 
dessen Besitz sich das einzige, seither aufgefundene Exemplar befindet. Fig. 1 gebe ich von 
diesem Kopf die Ansicht von oben, Fig. 2 im Profil in natürlicher Grösse, Fig. 3 den Durch- 
schnitt in der Naekengegend in halber Grösse. 

Diese Art unterschridet neb durch ihre Besahnnng von dem nahestehenden Elopopsis 
Heckeli Rss. Der Unterkiefer hat nMoh nicht besonders dicht gestellte, aber sehr kräftige 

■MaiiH».. Bd. ZV. «. 99 
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Zilme, die ein iMnglidiee Dreiisck bilden, deren gröeete an der BmIs S Linien breit und 
duliei S,9 Unien hoch sind. Der Oberkiefer hat dagegen an «dnem hinteren Etule zahl- 
reiche, aber nur 0,5 bis 0,7 Uiiien holie Zähnchen. Nach vorn zu werden sie noch weit 
kleiner und erscheinen als gesägter Kiet'errnnd. Am Zwisi henkiefer sind keine Zähne erkenn- 
bar. Die MauUpalto ist 3,75 Zoll lang und reicht bis hinter die Augenliöltle. Erkennbar 
«nd femer das Stirnbein, Scheitelbein, Riechbein, die Kiemendeclcel und sahireiche Kiem«n- 
haatatndilen, deren Uber 12 vorhanden gewesen seyn müssen. 

Die Anheftungsstelle der MrustHossen licfrt von der Maulsjiitze ().5 Zoll entfernt und 
litest Bruchstücke vun mindestens 7 Strahlen erkennen. Wahrscheinlich sind deren aber 
zahlreichere vorhanden gewesen. 

Die Schuppen sind bis 9 Ljnien hoch nnd fein concentrisch gestreift. 



C r ■ 1 1 * e • • I. 

Seitdem ich vor mehreren Jahren eine Ansah! fossiler Ernster besdirieb*), «nd von 
verschiedenen Seiten, in England, Frankreich, SOddentschland , namhafte Beitrüge für die 

Kunde versteinerter Krebse geliefert worden.**) Au<;li das damals behandelte norddeutsche 
<iebiet hat inzwirichen manches Xeuc geliefert und uiisen: lüntitniss über das Vorkommen 
dieser Thiercla.-i!<e sowohl nach geognostischQr wie nach zoologischer Seite erweitert. 1:^ 
konnten in jener Arbwt nar aus Senon- nnd Cenonian-Schichten Arieti namhaft gemacht 
werden ; die vorliegende Mittheilung bietet ausser ans dem Senon auch Fonoen dar aus dem 
Turon, dem Gaolt nnd dem Neocom. Für unsere erste Arbeit lagen nur makrure Decapoden 
vor. die {re<:etnvii(ti<re enthält sowohl ik m Arten dieser Section, wie ntich Brnch\-uren, und 
ausser diesen der Ordnung der Dekapoden angehürigcn Formen sind die Malakostraceen 
auch durch die Ordnung der Stomatopoden vertreten. 

Bevor die neuen Arten beschrieben werden, mi^^en noch ein paar Wmrte Ober 
einige schon itttere Speeles Platx finden. 



*) Die .Mnkruren Dekii|K>(len der Senon- und Ceaomtn-BUdimgen Wo»tphaIen« von (Scmcas 
SehiHter. Zeitsohr. der dentMshea geologiscbea Gesellidiaft. 1862, S 70S~749. t. 11—14. 

**) Oppcl. niUiontologüehe Mittbeilaiigeo na dem MuNum de« Mkiigi. bayr. Staates (mei« 

Kn.bae). 1»G2. 

Ben, Crustncea of the gtall und Greansaad. iPalaeoat«^. soe) 1882. 

Herrn, v. Meyer, TartBIre Dekapoden eo« den Alpea, von Oeaiofea nnd den Tauana. (Pdeeo«- 

togruphicA, X.) 1802. 

. A. Aiiino Eü\v»riis, Mouogrii|ihia dea CnMao^ ibaailea de ki fiinille des GaneMeaa cAim. 

iSaUnc. nat, 1. »er. Zool. i. XVIII. XX.) 

Fiacher-Benzoo , Ueb«r da« relative Alter des t axoe-Kalkc« und über die iu dciuaclbeu vor- 
koaimeadett Anomoran aod Bradijruren, mit 5 Tafeln. 4*. Kid 1868. 
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Nympbft«ops Cocsfeldiensii (Schlüter 1. e. S. 728. t. 13. t 8. 6) 
ll^ Iriaher nur ans den ßaambergen in nu hrtrcn ESzanplaren vor , nunmehr hat sicli die 
Art auch in der Nähe von Aachen gezeigt. In einem gelblichen kalkig-thonigen Gestein 
eingeBchlosäen, wird das einzige bekannte Exemplar jener Gegend in dem paläontoiogischen 
Mnieum m Boim Mifbewahrt. Die noch nobdumoten Ttiflile der ExtremitliteD eiod «ndl an 
dicMm Stücke nicht erhalten. 

In der erwähnten Arbeit habe ich einen in den senonm, nndigen Gesteinen von 
Dülmen in Westphalcn vorkommenden Krebs mit Astacus lotigimanu.s Sow. auf Grund der 
mir einzig bekannten rohen Abbildung bei König (Icon. sect. tab. 18, tig. '2::^) nicht ohne 
Aedenken identifiinrt (1. c S. 788), indem mir die Original*Abhandlung Sowerbys (Zool. Journ. 
II. p. 498, t 17, f. 1, 8) meht sugilnglieh war. Nachdem nun die Sowerb/aohe Art durch 
Bell (fossil malacostracous Crustacea, 26^ t. 6) eine neue Darstellung eifahren hat, ergibt 
«ich , dass die wcatphUlisehe Art von der englischen sehr verschieden ist. Indem ich auf 
meine Beschreibung verweise, bezeichne ich dieselbe jetzt als iloploparia macrodac- 
tyia. Bdl gedenitt in leiner Beaebreibang der Hoploparia longiinana nicht d«r Abbildang 
bei Könif^. Ea muas deshalb Termathet «erden , dam er der Bestimmung von Kflnig seine 
ZlMlämmung vorsagt. 

En o p 1 o r.l y t i a I.o.iohi (Maiitel sp, , (ieolog. of Süss. t. "29, 30) hat sich in den 
aeuonen Mergeln bei Cuesteld in Weatphalen gctundcD. Das vorliegende Exemplar ist vom 
sweit«D Abdomhudsegmeote bis sw Bads dar Fmger der Vorderftine gut erhalten. Am 
Gephalothorax endet die schriig nach yvm geneigte, mehrfiush gebogene ftanchiaUhrehe am 
unteren Snurae der Sdialc, die Nuchalfurche dagegen biegt sich, l>cvor nie den Saum erveidit, 
mit starker Krümmung um, und verliert sich am Vürderratide der Scligilc. Die Kiemenregion 
der Schale ist mit kleinen runden Höckern dicht besetzt. Auf der zwischen den beiden 
Fnrchen belegenen Partie des Brustpansers erheben sich swisohen den weniger gedrängt 
-Stehenden kleinen Httckem sahireiche grSssere; auf der vorderen, von der MuoliaUbrche be- 
grenzten Region sind sowohl die grösseren als die Ideinercn Höcker weniger zahlreieh. 
Der nach unten geneigte Stirnsclmabel trügt jederseits vier Dornen uiul in der Mitte einen 
runden Kiel, weicher an jeder Seite von einer Furche begleitet wird, liemerkenswertb ist 
des Mundfeld. Es wird durch eine Fmtdie halbürt, wdche vor dem Mundsaom endet. Die 
beiden Hälfken sind etwas eonvex und tragen an den Seitenflächen kldne Höcker. Untw 
dem Epistom liegen Mandibulen und ein Fragment des hinteren grossen Kaufusses. Voa 
den Thorax fiisscn ist das vordere grosse Paar am besten erhalten. Man erkennt dns lange 
Feniur, die kurze Tibia und die mit spitzen Dornen bewalfnete, etwa doppelt so lange als 
hohe, seitlich gerundete Mand. Die Finger sind abgebrochen. Der Querschnitt ergibt, dasa 
«ie «nen krdsfdcmigen Umfimg hatten. Unter dem schmalen Stimschnabd treten die Ai^gen 
liervor, Von den inneren Antennen bemerkt mau nur eine Andeutung. Die äusseren An- 
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tennen aibd getiaot wie bei den lebenden Aataeinen, doch erreieben die BaMlglicder nicht 
d» Spitn des Stinisclinabels. Die Palpenschuppc ist zerstört. Ucber die Abdoroinalsegmente 
ist noch zu bemerken, dass die Schit-nen derselben in ähnlicher Weise mit Höckern verziert 
waren, wie der ("ephalothorax und die Sciiceren. Auch von tlen Kiemen zeigen sich Reste. 
Wie bei den lebenden Astacinen scheinen Jedcrscits sechs vurhanden zu seyii. Maasae: 

Gesanimtlunge de» BmMMipanMn 80 mm., davon 11 mm. der SUrnmhnabel, 

Höhe des l?nist|mnzef» . . 80 
Lün<;e des l eniur .... 32 „ 

Länge der Hand 30 „ 

Höhe der Hand 17 „ 

Meyeria ornata,*) seit lange bekannt aus dem Spcetou clay Yorkshire's , von 
&edflnbeelc und vom Oiterwalde, hat eich nun auch im Teutoburger Walde gezeigt. In 
der G^nd von Bielefeld und jrans tnabeaondere bei Oerlinghausen und bei Boi*gholaliaoaen 

habe ich z!ihlreich(! F-xi inpluie diise> chnrnkteriatischen Krusters beobachtet. Sie liegen hier 
meist in Knollen i ii»pi'>elilo>seii in tlern ^zelbhrainieti SandstcitK! <ler unteren lircidc. liiidi- 
luente der langen üangl'üsse linden sich gar niciit selten. Alle tragen am Unterrande zahl- 
reiche fe'me Domen. Dies gilt auch von dem grossen Kaufusse. Nur die Endigung der 
FQsse hat noch nicht oonstatirt werden können. Geognostisch ist dieser Fund von besonderem 
Interesse, indem die auspeztichnete Form des Kn^bses verbiniden mit dem häufigen Vor^ 
kommen, ihn für die Parallelisirung der betreffenden Schichten besonders geeignet macht. 

Glyphaea cretacea? (M'Coy, Ann. nat. bist., 1854. p. 118. t. 4. f. S. Bell, 

tuss. malac. Oust., p. Iii. t. 11. f. 11 13.) In demselben Lager mit Meyeria omata fend 
)>i( li lu'i <_>(■! liiiL'li;\ii>i 11 '!< r < "i [iliulothnrax eines Kreb.ses, welcher durch steile Nuchnlfürehe, 
»chiii;L:e (i<»i>iit lie 1^ t anchialturche , sieben vum Nicclerrande sich erstreckende Kiele und last 
glatte (:) bcliale ausgezeichnet ist. Die Kiele der englischen Art sind mit Knötchen verziert, 
von denen an unserem Exemphir keine Spur wahnunehmen ist Vielleicht liegt diese Ver- 
aening nur an der OberiUiche der Schale und ist an dem vodiegeuden Stücke mit der 
zerstörten Schale verloren gegangen. 

Besehrdbnng neuer Arten: 



•) Aauens eraatus PUH Gcol. Yedt. (. a. f. t. QljrpbMaemaia Bta., Moni. Krsid. U 16. f. 81. 
Mcycria urnata Mfoy, Abb. Hat. Hist. 1849 • p. W. Magrem omaia Bell, Foh. inslseeat. ernst. 

t. ». f. 9—10. 
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m. Seet. BBACHTUBA. 
Gattnog: NeeroearciDO» B«U 186S. 
Necroe«roiDns s«noDeoBis SchlüL Ta£ XUY. Flg. 8 

D«r SdiUd ei|pbt 80 mm. LBnge, 8S mm. Breite und 9 mm. Höhn; Stimbieite 

13 mm.; HiuU-rrand 16 tnra. Breite. Der Schild suborbicular , nadl hinten verscliinälert ; 
die grüsste Breite liegt etwas vor der -Mitte der Länge. Die Wölbung tli « Schildes ist 
ziemlich surk. Die .\ugeDhöhle ist last 5 mm. breit. An der Oberseite tritt die Schule 
derselben ringl'ünnig Ii rvor und erbebt neb en der rechten nnd linken Seite domartig. 
Durch zwei, 1 bis S mm. tiefe Eineebnitte wird dieee FlMtie in meiireve Lappen serlegt 
Der Stimschnabel ist schinal. iiüch innen geneigt, Iconnte aber nicht jaiiz blossgelegt werden. 
Der Vorder- und Seitenrand ist zitniilich schar), mit t iii/elnen Zähncheii besetzt. Die Riu ken- 
rcgiuneu sind von den Kieuiengegenden durch tlaehe \'erliefiuigeu geschieden; ebenso die 
letsteren von den nicht getrennten Magen- nnd Ld)errq{ionen Die ganze Schahs ist mit 
saUrMchen aeharien Hfickem geziert, von denen zieh zniUiicbst IS in im Lttngsrvihen ordnen. 
In der Mittellinie des nUckeiis liegen vier, etwai in der lüngsrichtung ausgedehnte Höcker 
in der Genital- und Herzgegend, die hintere LebcrL'egcnd frei lassend. Der vorderste dieser 
Höcker ist der kleinste, der zweite und vierte ein wenig grösser als der dritte. Die beiden 
zeitBeben Heckeneiben liegen zwizoben dem änzseren QrbitaUom nnd dem Ende des hinteren 
Randsaoms der Schale. Der Zwischenranm zwischen den einzelnen Hockeni ist grösser, als 
bei der inneren Reihe; der vordere rückt mehr zom Stirn rande hin und der luntoe ist dem 
Hinterrande sehr genähert. Die Ilöeker dies'^r zwei Reihen nehnicn von vom nach hinten 
an GfOsse zu; die drei grösseren hegen auf der Kiemeuiegiuu. Zwischen diesen Reihen 
treten noch swd dnselne Hücker hervw zur Rechten und Linken des Twderen Kiekerz der 
Ifittekmlie. Sie bezeichnen die Stdle der groasen vordeicn Magensiicke. Anaaerdem sind 
auf jeder äusseren Seite noch zwei kleiiu runde HScker vorhanden. Der hintere liegt neben 
dem ersten Höcker der äusseren Reihe, der zweite giinz nach vom gerückt. .Sic vor/ieren 
die vordere Leberregiun. Die Zähnchen des Vorder- und Settenrandes der Schale sind nicht 
deutlich erhalten. 

Der G^balotborax zeigt auch ajnmnetrizdi vertheilte zellenfUmuge Rauhigkeiten, 

wdche die Hafistellen der Kamnuskeln und anderer innerer Thetle bezeichnen. 

Unser Krebs hat grosse Achnlichkeit mit der .Abbildung einer Krabbe, weiche Mantel 
(CieoL Süss., t. 29. f. 7. 8. 14J gab und die er (Med. Cr., p. 534) Arcaiiia Buckhindi nannte. 
Bell Identifidrte diezes EngUaehe Voikemiiieii mit der m Frankreich beachriebenen Oritbya 
Becbei Deslongeb. (liem. Soc Lin. Nonn., V. p^ 40. t 1. £ 7 9) nnd gab (Feaa mahc. 
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crusi,, II. p. 20. t. 4. f. 4 • 8) eine genuiero DantaUung, woraus die günsliclie Venchieden« 

hnt jenes Kriisters von unserer Art erhellet. 

\ orkoinincn. Ich fainl das t.'inzigo Exemplar in der Nähe vnri Lemförde in einem 
freiliegenden Gcäteinästiicke. Die Beschutfenhcit des Gesteines liisst niciit zweifeln, dass es 
den Schiebten der HOgel von Haldem and Lemf^^, welche dem oberen Senon mit Bdem- 
niteJIa mucronata angehören, entitamme. Das Original ruht in meiner Sammlung. 

N e c r oe n r e i n u .s \Voo<l\vnr(li Bi ll? 

DiUt |>aläontologischc Museum der Univcrsitut zu ßonn bewahrt die ^cheere einer 
Krabbe aus der Gegend tob Bochum in Westpbalen. Der Geateinabesebaffimheit nach i«t 
ea unsweüidliaft, daaa dieae Seheere den hettea loclceren Mergeln dea unteren Turon jener 
Gegend entatarome. 

Die Hand, ffl.st ein Qun<lrnt, hat eine Länge und Breite von l'i mm. Di" I ntcrst ite 
ist fast geradlinig, die Uberseite am llintcrrande gerundet. Die Dicke der ll,iiid mi-sst H nun. 
Der Index 7 mm., der Pdlex 1 1 mm. Die ganM OberflSdie der Hand ist mit zaMreichen 
nniden Tuberkdn beaetst, welche */» V« luni. Durchmeaaer haben und etwa ly, mm. 
von einander entfernt sind. 

Die anpepehenei) Dimen.<iioneii sfiwohl , wie die N'erzienmg der Hand stimmen recht 
wohl überein mit einer Sclicere, welche Hell (I dss. malacost. Crust., t. ö. f. 4) abbildet und 
fraglich zu Necr. Woodw. stdlt. Wir sind nicht in der Lage, rar Lösung dieaes Zweifels 
etwas beitragen vu können. 

Gattung: l'alacocorystes, Edward.s, Meli. 

Palaeocoryates laevis Schlüt. Taf. XLIV. Fig. 8. 
C9tli€»a$9a muiiqno i. Th. 

In dem, dem Planer eingelagert« n Giünsande der Ummereggo Hilter, unfern der 
Strasse nach Osnabrück, welcher nach dem \ orkoniinen von Micra.'^ter Leskci zu urtheilen, 
wabracheinlicii eine Aequivalent-ßildung der nördlich vom Harze entwickelten Scapbiten- 
Sehichten bildet, findet tMk nicht aalten der Ge^ialothorax eines kMnen Kmaters, der hier 
nXher » betrachten aein wird. 

Alle gesammelten Exemplare diffieriren nur ein Geringes b der Grüsse. Der grÖaate 
Schild liat eine I.iüipe von mm., .seine grös-stn Breite etwas vor der Mitte betrügt 15 mm., 
das Hintcrende uiissl nur 1 1 mm., mitbin ist der Brtistpanzcr ungefähr doppelt so lang al» 
brat. Nadi bmten yei admiileit aieh die Sdiale adir aDmiUieh, nadi vom nidi«r, wobd 
der Sthnrand noch dne Breite von 10 mm. bat. In dar LKngwnehtnng iat die Schale nur 
achwach gewölbt, quer dagegen atark gebogen. Der Vorderrand whd durch rler wenig tiefe 
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EiDwbnkta in fünf Lqipen getlmh. Der MittellAppeo ist der breiteste, er ist gewöbnlicb 
MTstiM, doch glaube idi an unein EliieiiiplMr wahnonebmen, dass er sieb stus^ nspitie, 

wodurch in der Mittellinie «in droeeUges Rostruin vcl*il^ct wird. Die zu beiden Seiten 
zunächst sich anschliessenden Lappen sind abgestumpft, jeder der beiden äusseren I^ippen ist 
dagegen zu einem spitzen Zahn ausgezogen. Ausserdem ist der vordere Seitenrand jcderscits 
mit swei Domen Taaeben, von denen der bintere mit dergi-üsstenfirBite der Schale nuammen- 
fiOlt Im ttbrigen ist der ganse Thorax vollkommen glatt, keineriei Erhdhnngm oder Ver- 
ticfiingen zeigend. Dennoch machen sich verschiedene Regionen, theiU durch die Farbe, 
tli' ils durch die Struktur in der Schale bemerklicli. So werden an einem besonders gut er- 
iialtenen Exemplare die beiden vorderen Lebergegendeu uut der sonst helleren Schale durch 
dunkele nnregelmassig aufgeprägte Flecke angezeigt Ebenso wird die Grenze der Kiemen- 
region durch eine gekriunmte dunkele Linie angegdien. Die Fortietinng dieser Linie bildet 
die seitliche Grenze der Herzregion. Aussenleni erkennt man unter der Lupe durchscheinende 
selleiiArtige Auli' ftnrii;ss(<'llen für Muskchi. \ Oin Abdomen, von den Antennen etc. ist nichts 
liberliefert worden. Das Einzige, was vou unserem Kiiister noch bekannt ist, sind die kräftigen 
VorderfUsse, welche an zwei Ezemphiren erhalten sind. Die Sdieeren, flach und breit, sind 
so gebildet, dass die Fmger eroen rechten Winkel mit der Achse der Scheere bilden. Der 
bewegliche Finger ist sichelförmig. Die Scheeren sind glatt, doi.h hat sich unter dem unbe- 
wegliclieii Fitigi-r ein grösserer und ein kkinerer Dum blosslegen lassen. Am liinenratide der 
Finger bemerkt man einige feine Ocftnuiigen zun» Durchtritt für Borsten, wie solche auch bei 
lebenden Corj-stiden vorhanden sind. (\'gl. z. B. Desmarest, cousid. gen. s. 1. c. des Crust 
X. 3. f. 2. 2 a.) Der Ban dieser FHsse ist so, dass die flach gegendnandergekehrten Scheeren 
mit dem Stimschnabcl un. < I I' ! in di r.'^elbeD Ebene liegen. Eis mag hier daran erinnert 
wenli-n, dass Ix itn Männchen des lebenden Corystcs dentatus die VorderfUsse ausserordentlich 
laug sind, wiilirend die .Scheerenfüsse de.!» Weibchens nur etwa ein Drittel von der Länge 
jener orreichen Weitere EHunde müssen lehren, ob bei den fossilen ein ähnliches X'erhältniss 
statthat In diesem Falle würden jene beiden Exemplare für weibliche Thiere anzusprechen 
»eyn. Von allen beschriebenen Palaeocorj'stidcn ist unsere Art sehr verschieden. Dagegen 
besitzen die alli-ir» lickaimten beiden Theile, der Schild und die V'urderfüssc, eine ausser- 
ordentliche Aehnliehkeit mit einem lebenden Krebse, und zwar mit Kaninoide.s, den Desmarest 
(cons. gen. .s. 1. c, des Crust. p, 140. t 19. f. 2) darstellt. Ueber die weiteren Verwandtschalts- 
verhiltnisse wird «ob erst bei vollstündigeren Erfimden urtbdlen fausen. Dass dies bald ge* 
schehen werde, steht zu erwarten, da die Art keineswegs sdten ist. 

Ich zweifle nicht daran, dass nnser Knister bereit« früher eine Darstellung erfahren 
hat, indem ich an der aus verschiedenen Stücken zusammengesetzten Abbildung der fallia- 
uassa antiqua Otto bei Geinitz (Quader, t 2. f. 2. 3j den Thorax von Falaeocor^stes luevis 
wieder zu erkennen glaube Uebrigens sieht man, dass Geinitz selbst schon Zweifel Ober die 
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ZugebSrigkeit b«gte, Indem er der Erkttmng der betreflfenden Taftl »ifllgte : „dM Backen* 

Schild, welches wahrscheinlich zu dieser Art gehört, ist hinzugefügt wonlen " Es ist um so 
wünschenswcrthtr, flass der \'tTfasscr selbst \'erunlas:-ung nehme, sich von Neuem über die 
Sache auszusprechen, als seine Abbildung durch Copien *) eine immer grössere Verbreitung 
gewinnt und Bronn, der eebr richtig sah, doss dieser Kopfbrustochild unmöglicb danr editen 
CaliaoaMa angebören k(}nne, »ieh sogar gezwungen aah, daraufbin «eine Gattong MeaoelTbis 
SQ errichten. (Schlüter, Macr. Doc, in Zeitschr. d. deutsch, gcol. GcsclUch 1862. S. 719.) 

Der rntei-sucluing lagen 5 Ex<^inplare zu Gmnde , welchu alle dem Griitisaude des 
ubereu Turon aus der Xälie vun Hilter angehören. Ich glaube noch ein Stück besessen zu 
haben, welohea aus dem gleichalterigcn Grünsande an der Siidgrenze des Westpbälischen 
Beckens stammte, habe es aber für die gegenwärtige Arbeit nicht wieder auiBnden kfinnea. 

Originale in mehier Samnüong und ein Exemplar im Mnaeum zu Poppeladorf. 

b. 8«el. MACBUSA. 

1. Familie: LucrmKA. 

Gattung: Eurycarpus Schlflt. 

Die Plattenkalke von Sendenkont haben neben neuen Hscben auch einen neuen lang« 
sohwKnxigen Kruster geliefert Die Erhaltung des einngen bb jetrt an%efundenen Exemplareel 

ist ao ungünstig, dass man vun vielen der wichtigsti'n Theile kein Bild erhalt, gleich woh 
erscheint es unzweifelhaft, i\n^s ein ncuor Typus vorliegt, durch den die Familie der Locustinen 
uui ein merkwürdiges Geschlecht vcnnchit wird. 

Charakter der Gattung. Gephalotboraz gross, lang (und breit?); Abdomen kflner. 
Thoraxfftase lang; die hinteren Ptmn iHnger als der Leib des Thierse, monodactyl. Das 
vordere Paar sehr kräftig, Caipus gahelförmig endend, Endglied sehr klein, hakenförmig. 
Hinterer Kaufu'.s gross. Acusserc Antennen mit kräftigen üosalgliedern j innere Antennen aus 
laugen siabtüruiigen Grundgliedern gebildet. 

Eurycarpus «anodaetylus Schlüt. Taf. XMV. Fig. l. 

Hcsiliroibung der .\rt. Die Schale inisst vom Stirnrandc bis zum tiefen, für die .Auf- 
nahme des Abdauiens bestimmten Einätlinitte 52 mm. Da dieselbe völlig platt gedrückt uutl 
aerbrocbeo ist, so liisst neb die ursprüngliche Gestalt nicht mehr ergründen. IKe grösate 
Breite des Cepbalotborax betrilgt in diesem Zustande 81 mm. Wie einaelne noeh anhaftend« 
Stttcke erkennen lassen, war die Schale stark. Die hintere Partie des Pansen ist durch eino 
Branchiallarehe abgeschiedeo. Auf der Mittellinie des Kückens ist sie 6 mm. vom HinterrandA 



*) So b«i Urouu uud Kuiiiür, Lcth. geogu. 3. Aufl. t. 3», b. f. 12 und bei A. Miloe ISdwinU, 
bist. d«s Cnist. Podopth. üm«. t. 14. I. 3. t A. 
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•nlfemt. Sie vwlauft nut flulier NieSgang nadi vom. VMldclik waren amh vom nooh mH- 
liebe Farduo vorhanden. 

Da» nach hinten zu sich etwas verjüngcndo Abdomen hat 42 mm. Länge. Eine 
SchwimmfloBse 'M nicht erhalten, ebuti so wuuig sind weitere Details erkennbar. 

Waa die Tboraxfilaae belrift, ao äugen die vier hinteren Run eben gleichen Bau. 
Bei täuM grOaitan Breite von 4 nun. errueht der alletn mutJunaMlidi iu ganser Erameknng 
erhaltene hinterste Gangfina eine Länge von 108 dum., d. Ii. er i.^t uhcblich länger ala der 
Leib des Thieres. Die ungewölinliclio iJingc dieser l iisse birulit liau|>tHuchlich in der ausser- 
urdeutlichen Entwicklung des Feinur, dessen Länge die des Cephalothorux übertrifft Die 
üelepfcrtellen dar vwderen Qieder dnd in Folge dar adüeehten Erhaltung, auaeenwdentffieh 
Bchw an erkennen. Vielleickt li^ginnt daa Endglied bdm Boehataben a in der Zeidinnog, 
vIeUdcht i»t ea aber auch noeb ItUraer. Ich glaube nicht zu inen , wenn i< h das Endglied 
als nicht mit Scheeren vcr.schcn , als fingerförmig bezeichne. Autfailend i.-l die Länge des 
vorletEten Gliedes beim drittletzten Thoraxfusse, und doch kann ich trotz wiederholter iie- 
traditong dea Originals hier Iceine andere Auffassung gewinnen. 

Ueber dem VordertheQe dea Kvebeea tritt dn «ebr hMüg gebantee Fuaapaar hervor, 
dessen Glieder, mit Ausschluss der hinteren ziemlich gut erhalten sind. Vom Femur ist 
nichts mehr zu erkennen. T'liia und Carpus sind ungefähr von gleicher Länge, das erste 
Glied scheint aber etwas breiter als das letzte zu seyn. lieide tragen an den Seitenrändern 
mehrere apitie Domen, die namentlich ao den vorderen Eclien berroiTagcn. An der Hand 
i«t der Vorderrand achwalbenadiwanzaitig aoagebiicbtet. In dieaem Anaacbnitte li^ daa 
ünaaerst kleine Endglied dea Fuaaea, du hakeiiRirmig gebogene Finger der Scheere. Ausser 
diesen GangfÜaien liegen auch noch TrUouner dee linken hinteren Kaufuaaea (b) auf 
der Platte. 

Die Antennen zeigen grosse Verwandtschaft mit denjenigen der Palinuren. Die BaiaUa 
der Suaieren Antennen nehmen ftat die ganaa Brnte dee Stimrandea «n. Ibra Stirka lietrigt 
7—8 mm. Ea abd nar die BaaalgBeder erhallen, die Gelanke deraelben aber ideht deutlich 
eritennbar. 

Zwischen diesen kräftigen äusseren Antennen liegen die schlanken atabturmigen Grund- 
glieder der inneren Antennen, welche wenigstens die Länge der VorderfUsse erreichen« 
Zweifelhaft iat, wo daa ante nnd aweite Glied aneinanderatoaaen; ea aebeint an der Stelle, 
wo in der Abbildung der fioobatabe c hingesetzt ist. 

Unter der Voraussetzung, dass die Deutung der starken Vorderfiissc und des Knu- 
foaaea richtig ist, muss unser Kruster den Locuslinen zugesellt werden. Geologisches Vor- 
kommen. Das in der Saounlung des Herrn Dr. von der Marek in Hamm beßndliche Ongi- 
nal- Exemplar entatammt den jüngsten Sehiehlen der oberen aenonen Kreide und wurde bei 
Sendenhorst in Weatpbalen an%eAinden. 

t>lMi«mt., B4. XT. c 40 
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Gattung: Astacas Fbr. 



AstBca» politttB Schlot T«f. ZUV. Fig. 4. 6, 



Cephalodioraz dines kleinen vorliegenden Krastels mit tief eingedrUekter 

Nackenfurcbe. Die Furnhe , auf dem Rücken geradlinig, den Sebild nahezu halbirend, läuft 
an den Seiten zum Vonlerrandc, indem sie zuerst eine Biegung nach vom , dann weiter un- 
ten nach hinten macht und endlich nacli vom hin veriäuft. Die vorderste Partie mit dem 
StimBchnabel ist verloren. In der Mittellinie det BllelwBS erbebt sich vorn ein kleiner 
•durfer Kid, durdi swm Einsenitangen sdnradi gesHbnt Seidiefa tiefer daneben swei 
■ehwache kiclart^e Vorsprünge angedeutet "^e es aebeint, eriiebt aich auch anter den 
Augen die Wangenpartio zu einem Dome. 

Von den Abdoniinalsegmenten sind das zweite bis sechste von fast gleicher GrOSSe. 
Die Epimeren seitlich gerundet und unten ansgtbuchtet , so dass atn hinteren Ende eine 
Zaclie eutiiteht. Das erste Segment klein, das siebente verlängert und untcti abgerundet. Wie 
der CqklialolliorRX ist auch die Decke des Abdomens glatt, weder granulirt, noch punktirt. 

Die Schwimmflosse ist gross, aus krustigen, unten längsgestreiften zug< rundeten 
BiSttem gebildet IMe Inssere Platte der sdtlieken Sehwanaanbünge bestellt ans awei, dnreb 
eine deutliche Naht geschiedenen Stücken. Ebenso konnte dch das EbdgUed des Hinteikibea, 
das Mittelstiick der Sdiwinunfloflse, einknioiken. 

Von den Gangfiissen ist das r.-rste Paar gross imd kräftig, die vier Irinteren Pisare 

Robr viel zarter. Die Endigunfren der I-'iisse unbi-katint. — - Auch die grossen hinteren KaU- 
lUssc sind erhalten ; sie treten zwischen den gmssen Vorderiussen hervor. 

Obwol die vordere Partie abgebrochen und verloren ist, so nimmt man doch im 
Qucrbruclie wahr, dasü starke äussere Fühler nebst Schuppe, und kleinere innere lübler 
vorhanden waren. 

Wenngleich man unter den fossilen Krebsen unserer Idbeodsn Astadnen sehr nahe 
stehenden Formen kennt, wie »ebon die Beadchnungen Palaeastacua, PaeudoeatMoa und 

Astacodcs darthun, so waren doch an dem vorliegendem Kruster keine Mericmde zu ent* 
decken, die nöthigten , ihn von der Gattung Astacus selbst zu trennen. Diese Uebereln- 
stimmung erstreckt sich selbst auf die Eigenthümlichkeit des Mittellappens der Schwanzflosse. 
Bekanntiieh ist derselbe nur bei den Astadnen im engeren Shiae, d. h. bd dao Ffanih 
krebsen, eingeschnitten; bd den lebenden Seekrebsen besteht dies Endglied des Hinterleibea 
nur aua einem Stücke. 




YockonmM». Der in einer ThoneiMMtein-Nlere eingeechlonene Krabe worde in der 
nntann KNida bei Oeblra|» feflmdeii. Dm Onglotl b meiiMr Smmking. 

GtttoDg: EnoploelytiA ITOoy. 
Bnoploclytia paaoiapin» SehUlt Ta£ XUT. Fig. 

Krabs iienJidi gfOM} OephalotfioirMC (wwUgaleiM nm Tlieit) nüt feinen Gnuiulen 
bedeckt Die vorderen ThoraxfllMe endigen mit grossen, kräftigen Scheeren, deren gekrümmte, 
za^eschärfte, nur mit wenigen gedrängt stehenden Zähnen bewaflnete Finger die I^nge der 
Hand etwas übertreffen. Die Breite der Hand betragt drei Viertel ihrer Länge. Die Ober- 
ttehe der Seheere iek mit onbedeatendea Rauhigkeiten veraeheo. Auf der Hand erheben 
sieh fDnf HOeker. Femnr (b) der Vorderfüne glatt, Tibia (a) an der Tordaren Seite etmn 
grtniilirt. Die vier Unteren TboraxfUsae flach, glatt 

Die Art liegt nur in einem sehr fragmenturon Kxcnriplare vor. Nur eine Seheere ist 
tiemlich ToUkomraen erhalten, wie aus der Abbildung erheilet. Von der zugehörigen Tibia (a) 
and Tom Femur (b) sind nur fragmeutäre Eindrücke anf der Platte vorhanden. Auch vom 
Gepbalothonuc (c) bemerkt man am Rande der Gestainaplatte mar ein Ueinea Braöbatilok. 
Die vier hinteren flachen und breiten GangfUsse konnten thciUvcisc offen gedeckt tveiden. 
Drei dieser Fiisse treten unter dem Femur, der vierte unter dem Cephalothorax hervor. 

KnopL paucispina wurde vom Professor Uosius in Münster im Ivreidemergel bei Legden 
gefunden und ruht in dessen Sammlung. Neek meinen Beobachtungen bilden dieee Mergel 
die obersten Schiebten derjenigen aenonen Krude, als deren Leitibeail BdenmitellB qnadrate 
gilt Ea ist diee der erate Kreba» ivekdier in dieaan Sinken entdeckt «nide. 

Berichtigung. 

In meiner früheren Arbeit hatte ich unter den Krebsen eine neue Dekapoden-Gattung 
Eur^'urus benannt. Dieser Name war bereits von Koch in Nürnberg (Monntsber. der 
Akad. d. Wissensch, in Berlin, 1864. S. ti24) für eine Sectioa des Genus Polydcsmus, Fam. 
Myriapoda, vergeben, ich sehe mich daher genttth^(t, einen anderen Gattungsnamen m 
wShlen und achlage dafür „Gampaurua" vor. 

Euryarna dubius v. d. M. (Fische, Krebse etc. der jüngsten Kreide Weelpbaleaa. 
1663. Pakeootogr. XI. S. 76. t II. f. 7) würde hiemach künftig als 

Gampsurus dubius v. d. H. 

•nfeuf Bhren aeyn. 

II. Stomatopoda. 

Galtung: SquilU Fnbr. 

So sahhwiGh die SqdUen auch den lientigen Ooean bewohnen, so gehören die ibaailen 

doeh ao aehr an den Seltenheiten, daaa bia hento erat eine eüudge ibaeile SqoilU beschrielien 
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imrde. Diese „Sqailta «itiqaa** wurde vom GraAn llttnaler ia den tertiVnn Seluehtan dei 

Monte ßolc« bei Verona gefunden und im fünnon Hefte seiner Beitrüge zur Petrefactenknnd« 

(t. 9. f. 11. S. 76) abgebildet und beschrieben. Unter diesen Umstiindun vcrdionf ein neues 
Vorkommen um so mehr Beachtung, als es in einem älteren Gebirge, in der Krcideioraiation, 
entdeckt wurde. 

Sfjuilla cretacea Scblüt. Tat'. XXIV. Fig. 7. 

Der ganze Krebs hat ohne Geissein eine Länge vc»n 41 mm.; hiervon kommen aui 
den Schild 11 mm. Die Breite desselben beträgt 10 — 11 mm. Die ersten Segmente haben 
eine Brüte Ton etwa 5,5 nun.; die hlntoren etwn 7 nun. Der Thorax des platt gsdrüdtten 
Krtistw* Ist flwt quadratisch, mit bogenflkrmigeii Seiten, hinten mit einem Eättsohnitt fttr die 

Aufnahme des ersten Segmentes versehen. Die mittlere Partie des Sciiildea etwa ein Drittel 
der ganzen Breite eitinehinend , ist diirrii zwei Liuigsfurclicn begrenzt; zugleich ist der 
hintere Theil dieses Miltelteldes durch zwei gekrümmte, in der Mittellinie zusammenstossende 
Forehen, welche sidi in den Seitenfeldsni mlieren, abgelnmnt Im tlbrig«i besitit der 
Thorax weder Lüngsleisten , noch sonstigs Ornamente. Die Leibessegmente sind nur un- 
deutlich erhalten, doch ist ersichtlicii , dass auch sie glatt, ohne irgend welchen Schmuck 
waren. Das v(.iriet/.f«' Segment tragt einen undeutlichen lilatiCiirniigen Anhang. — Von den 
I'üsäen ist nichts erhalten, als das zweite l'uar der Kieterlusse, welches, wie bei allen 
SqnUlen, sehr TsriKugert and lirift%, zum Eigreifen und Festhalten des Raubes diente. An 
dem kammfjkmig gesühnten Endgliede dieses Greiffiissss li&ble ich 8 oder 9 spitze SUtbnchen. 
Von den Antennen sind drei Glieder der rechten inneren Antennen siclithar. Das untere 
Glied fallt durch .seitie Stärke auf. Die änssenn Antennen zeigen noch geringere Spuren. 
Duss ein an den linken Stiruraud sich anlehnendes blättchen der Schuppe des äusseren 
FiUllerB angetiSrs, ist su besweifeln, Itann tbet in dieser frsgmenlXren Form nUAA sicher 
gedeutet werden. 

Vorkommen. Das einzige ExsmpUr wurde in den Plattenkalken von Sendenhorst 
geftinden und ruht in der Sammlung des Herro Dr. von der Marek in Hamm. 
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Bd AvfttfittiiaB dIaMi lahahtATeneicbiiiMM l»b«a wir um erftabt, d« dmahMD AbMlnitten 

jedesmal den Namen dcejcnigrcn btizurüi^C!! , der jsie vcrfa$st hat, was dadurch gerechtfertigt erscheinen 
dürfte, doM jeder vod une in wiederholten FfUleo auf «igen« frUhere Arbeiten über dentelben Qi^«n«tnod 
Bezug zu oÄbmb VtrMÜMMng halt« 

SdilBt«r. V. d. Uftrok. 
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Wesaiel, l'bilipp, und Oiiu Weber, N' ' 'n mr 
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Daagleichea. II. AbtheilMits. 

Der beaoaderen Brniliiung empfehle ich nnclialehende Werke, welche fortlaufend eraclieinen: 
l*alnroBi(nKrit|ililrn , >un H. v Ney er and Vi. Danker. 
\otltialria roiarltolocieite, von Dr. L. Pfeilfar und W Duaker. 
nialaakocooloKliirhr BIAtter. von Dr. L. Pfeiffer. 
Jniirnnl fiir Oraillholocle, von Dr. J. Cabani« nnd Dr. E. Baldaaina 
Wo die Kori«euuii!:en niclii j nach Erachcinen geliefert werden. Inn ich erbotu; für Abhülfe xu aorgea 

und erwarte dariiher direei a. FrQbern Abnehmern dieaer Werke, welchen ein grüaaerer Theil febll, ao- 

wie «olchen, die al« Aboehmn nniLiFn wollen, «ickere ich die gila«4ig«lea Bedingungcu tu. 

Ciaaal im Februar IS(i7. Theodor Wtmmittr, 
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